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Ergebnisse der Bevölkerungsstatistik
des

Kantons Bern.

Einleitung.
Die der Bevölkerungsstatistik zu Grunde liegenden Nachweise

beziehen sich sowohl auf die periodischen Volkszählungen als auch
auf die fortlaufenden Untersuchungen betreffend den natürlichen
(innern) Bevölkerungswechsel (Ehe, Geburt, Tod), sowie die Ausoder

Einwanderung (äusserer Bevölkerungswechsel). Obwohl die
Tflege der Bevölkerungsstatistik in der Aufgabe des Bundes liegt —
es ist dies beiläufig gesagt eines der wenigen Gebiete der amtlichen
Statistik, welche auf gesetzlichem Wege eidgenössisch centralisiert
worden sind, nämlich die Volkszählungen durch ein besonderes
Bundesgesetz nebst jeweiligen Verordnungen und die Statistik der
innern Bevölkerungsbewegung oder des natürlichen Bevölkerungswechsels

durch das Civilstandsgesetz von 1875 — so liegt es denn-
noch in der Aufgabe der kantonalen und kommunalen Statistik, die
Ergebnisse der bezüglichen Nachweise wenigstens periodisch im
öffentlichen Interesse der Hauptsache nach zu verwerten. Es
geschah dies unsererseits bereits zu wiederholten Malen und es wurden
die betreffenden Arbeiten jeweilen in besonderen Lieferungen der
Mitteilungen veröffentlicht; so zuletzt in Lieferung II, Jahrgang
1901 (betr. die Hauptergebnisse der Volkszählung von 1900 — analog

derjenigen pro 1880) und Lieferung II, Jahrgang 1892 betr. die
Ergebnisse der Bevölkerungsstatistik pro 1886—1890*). Das
Quellenmaterial, aus welchem wir unsere Darstellungen schöpfen konnten.

besteht in den drei Hauptbänden der eidg. Volkszählung von

') Vgl. überdies: Lieferung 2, Jahrg. 1883 (Stand und Bewegung der Burger
und Einsassen von 1850 — 1880, Bevölkerungsbewegung von 1876—1881), Liefg. 2,
Jahrg. 1885 (vergleichende Statistik der Volkszählungsergebnisse von 1880) Liefg. 2,
Jahrg. 1887 (Bevölkerungsbewegung und wirtschaftliche Verhältnisse von 1876—1886),
Liefg. 2, Jahrg. 1888/89 (Ortschaftsstatistik betr. Volkszählung von 1888) Liefg. 1,
Jahrg. 1894 (gewerbliche Verhältnisse und Volkszählungsergebnisse).

1

krMbmM à ôevâeiMA5tàiIc
des

x^ntons Lern.

LinIeitunA.
Die der Bevölkerungsstatistik ?u Drunde liegenden klacbwcise

belieben sick sowobl aut die periodiscben Volks-äblungen aïs aucli
aul die tortlauienden Dntersucbungen betreliend den natürlicben
sinnern) Levölkerungswecbsel sDke, (deburt, kc>â), sowie die /rus-
c>6er Itinwanderung sausserer Levölkerungswecksel). Obwolrl dis
Bllege der Bevölkerungsstatistik in der ^ulgabe des Bundes liegt—
es ist dies beiläutig gesagt eines 6er wenigen Debiete 6er aintlicben
Statistik, welcire aul geseDliclrein ^-Vege eidgenössiscb centralisiert
w^orden sind, nänrlicb 6ie Volks/iablungen durcb ein besonderes Lun-
desgesetic nebst jeweiligen Verordnungen un6 6ie Ltatistik 6er in-
nern Bevölkerungsbewegung oder 6es natürlicben lZevölkerungs-
wecbsels 6urcli 6as Livilstandsgesetx von 187Z — so liegt es clenn-
nocb in 6er /Vutgabe 6er kantonalen un6 kommunalen Ltatistik, 6ie
Ergebnisse 6er be/diglicben sackweise wenigstens periodiscb im
ölientlicben Interesse 6er Blauptsacbe nacb ^u verwerten. Bs gs-
sclralr clies unsererseits bereits xu wieclerliolten Fialen un6 es wur6en
6ie betrettenden Arbeiten jeweilen in besonderen Dieterungen 6er
Mitteilungen veröttentlicbt i so xulet^t in Dieterung II, sabrgang
1901 slietr. 6ie Hauptergebnisse 6er Volks^ablung von 1900 — ana-
log derjenigen pro 1880) und Dieterung II, jjabrgang 1892 betr. die
Ergebnisse 6er Bevölkerungsstatistik pro 1886—1890^). Das Ouel-
leiunaterial, aus welcbein wir unsere Darstellungen scböpten konn-
len. bestellt in den drei Dauptbänden 6er eidg. Volks^äblung von

VZK überdies: I^iesecunA 2, 188Z <8tsnâ unà Lecve^unß âer Burner
nnà trillssssen van 1856 — 1886, IZevöllcerunAsdervegnnA von 1876—18811, l-iek^. 2,

1885 <ver^Ie>clienâe Zlntislik cler VollcsTÄlilunAserFebnisse von 188t)> t-iek^. 2,
isnlnx. 1887 ILevöllcc-runAükerveZun^ nnâ rviUscliàlicke VtrkÄltnisse von 1876—1886),

2, 1888/89 sOriscdzftsstntistilc betc, VollcsüädlunA von 1888) Inskß. 1,
tsIvA. 1894 (^exverbliclie Verdsltnisse unà Vollcs^ntilnnAser^ednisze).
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icioo, den vier Teilen der auf den Zeitraum von 1870—1890 bezüglichen

eidg. Publikation über Ehe, Geburt und Tod der schweizerischen

Bevölkerung und den Jahrespublikationen betreffend die
Bewegung der Bevölkerung in der Schweiz ; soweit diese und die
vorgenannten Publikationen des eidg. statistischen Bureaus nicht
eine vollständige Detailverwertung gestatteten, bot das den Behörden

und Interessenten zur Verfügung stehende ungedruckte Quel-
lenmaterial dieser Amtsstelle alle wünschbaren Aufschlüsse*). Es ist
freilich schon oft und von verschiedenen Seiten bedauert worden,
class der Inhalt der Jahrespublikationen betr. Bevölkerungsbewegung

seit 1886 zu sehr reduziert wurde und auch durch Aenderung
einiger Rubriken nicht mehr durchwegs vergleichbar ist. Diese
Nachteile können selbst durch die auf längere (20 jährige)
Zeiträume basierten Bearbeitungen der schweizerischen Bevölkerungsstatistik

nicht wieder vollends gut gemacht werden — abgesehen
davon, class das Erscheinen derselben gewöhnlich etwas lange auf sich
warten lässt. Es ist das um so mehr zu bedauern, als der schweizerischen

Bevölkerungsstatistik seit 1875 bekanntlich eine vorzügliche
Pflege seitens der eidg. Organe der amtlichen Statistik zu Teil wird.

Zur Orientierung in Betreff der frühem Bevölkerungsstatistik
auf kantonalem Gebiete sei bemerkt, dass der Beginn derselben auf
die Volkszählung von 1764 zurückreicht, indem in Verbindung mit
derselben auf Anordnung der Regierung die Zahl der Getauften,
Getrauten und Gestorbenen aus den Kirchenregistern für die 10
zurückliegenden Jahre von 1754—1763 von den Pfarrämtern ausgezogen

und zusammengestellt werden mussten. Diese Auszüge und
Zusammenstellungen fanden im alten Kanton (inkl. Waadt und Aargau)

auch noch im Zeitraum von 1778—1797 statt.**) Während der
Helvetik und der Mediation, sowie in den 30er Jahren des XIX.
Tahrhunderts scheinen indes die erwähnten Ermittlungen oder
Zusammenstellungen betr. die Eheschliessungen, Getauften und
Gestorbenen unterlassen worden zu sein, so dass auch die vom Jahre

*) Wir verdanken der Direktion des genannten Bureaus an dieser Stelle die
Bereitwilligkeit, mit welcher sie uns das handschriftliche Quellenmaterial behufs
Ergänzung unserer Uebersichten zur Verfügung gestellt hat.

**) In der Einleitung zum I. Teil der bevölkerungsstatistischen Publikation der
Schweiz betr. Ehe, Geburt und Tod pro 1871—90 S. 5 wird bemerkt, dass Bern
erst im Jahr 1817 mit jährlichen Zusammestellungen begonnen habe; durch die auf der
ersten Seite des Vorworts zitierte Arbeit von C. Mühlemann (Zeitschrift für Schweiz.
Statistik, Jahrg. 1882, S. 61), ferner durch statistische Uebersichten im Manuskript,
sowie durch Mitteilung des bern. Staatsarchivars ist indes festgestellt, dass im Kanton
Bern schon von 1778—1797 regelmässige jährliche Zusammenstellungen betr. Geburten
und Sterbefälle stattfanden. In den Citaten über vorhandene ältere Literatur betr.
Bevölkerungsstatistik hätten auch die 11 Jahrgänge des statistischen Jahrbuchs für den
Kanton Bern von 1865—1877 erwähnt werden dürfen, weil gerade aus diesen
offiziellen Publikationen hervorgeht, dass der Kanton Bern durch sein statistisches Bureau
die Statistik der Bevölkerungsbewegung eingehend gepflegt hatte, und zwar lange
bevor dies von Bundes wegen einheitlich für die ganze Schweiz geschah.
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zooo, den vier Deileu 6er auf den Zeitraum von 1870—1890 bcxüg-
lickeu eidg. Bublikation über Dke, (Geburt und Vod 6er sckweixe-
riscbcn Bevölkerung un6 6en ^akrespublikationen betreffend 6ie
Bel egung 6er Bevölkerung in 6er Zckweix ; soweit diese un6 die
vorgenannten Bublikationen des ei6g, statistiscken Bureaus nickt
eine vollständige Detailverwertung gestatteten, bot das 6en Bekör-
6en un6 Interessenten xur Verfügung steben6e unge6ruckte ()uel-
lenniaterial clieser Xmtsstelle alle wünsckbaren s^ufscklüsse^). Ds ist
freilick scbon okt un6 von versckiedenen Zeiten bedauert worden,
dass 6er Inkalt 6er ^akrespublikationen betr. Bevölkerungsbewe-
gung seit 1886 xu sebr reduciert wurde und auck durcb Aenderung
einiger Bubriken nickt mekr durckvvegs vergleickbar ist. Diese
Xackteile können selbst durck die auf längere (20 jäkrige) ^it-
räume l>asierten Bearbeitungen der sckweixeriscken Bevölkeruugs-
Statistik nickt wieder vollends gut gemackt werden — abgeseken da-
von, dass das Drsckeinen derselben gewöknlick etwas lange auf sick
warten lässt. Ds ist das um so mekr xu bedauern, als der sckweixe-
riscken Bevölkerungsstatistik seit 187Z bekanntlick eine vorxüglicke
Bflege seitens der eidg. Organe der amtlicken Ztatistik xu Veil wird.

^ur Orientierung in Betreff der frükern Bevölkerungsstatistik
auf kantonalem Oebiete sei bemerkt, dass der Beginn derselben auf
die Volksxäklung von 1764 xurückreickt, indem in Verbindung mit
derselben auf Anordnung der Begierung die ^akl der Oetauften, Oe-
trauten und Oestorbenen aus den Dirckenregistern für die 10 xu-
rückliegenden ^akre von 1754—176z von den Bfarrämtern ausge-
xogen und x.usammengestellt werden mussten. Diese Tkusxüge und
Zusammenstellungen fanden im alten Dianton (inkl. Waadt und TVar-

gau) auck nock im Zeitraum von 1778—1797 statt.*^) Wäkrend der
Dclvelik uncl der lVediation, sowie in den zoer Satiren des XIX.
sakrkunderts sckeinen indes die erwäknten Drmittlungen oder ^u-
sammenstellungen betr. die Dkesckliessungen, Oetaulten und Oe-
storbenen unterlassen worden xu sein, so dass auck die vom ^sakre

V Wir verclanken cler Direktion àes genannten Lureaus an clieser 3teIIe à
Lsreitwilligkeit, mit welcker sie uns 6as kanâsckriktlicke ^uellenmaterial bekuks Lr-
gänsung unserer Debersickten sur Verfügung gestellt bat.

In âer Einleitung sum I. Veil cler bevölkerungsstatistiscken Lublikation der
3ckweis betr. l'.iie. Deburt uncl Il>t pro 1871—90 3. 5 wircl bemerkt, class Lern
erst im ^akr 1817 mit jäkrlicken 2usammestellungen begonnen linke - ciucck ciie auk cler

ersten Leite cies Vorworts silierte .Vrkeit von <2. klüklemann <2eitsckrikt kür sckweis.
Ltatistik, d^rg. 1882, 3. k->), kerner clurck statistiscke tkedersicliten im Manuskript,
sowie cltircli Mitteilung âes kern. 3taatsarckivars ist incles kestgesrellt, âass im Danton
Lern sckon von 1 778—1 797 regelmässige jäkrlicke Zusammenstellungen ketr. Deburten
uncl Lterbekälle stattkanclen. In 6en Litaten über vnrkanciene ältere Literatur betr. Le-
Völkerungsstatistik bätten auck clie 11 sakrgänge 6es statistiscken salirbucks kür clen

Danton Lern von 18b5—1877 erwäknt werclen clürken, weil geracle aus «liesen okki-

sieben Publikationen kervorgekt, class cler Danton Lern clurck sein statistisckes Lureau
clie 3taUst>k 6er Levölkerungzbeweguog eingekenâ gepkiezt kalte, uncl swar lange
bevor âies von Luncles wegen einkeitlick kür clie ganse Lckweis gesckak.
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1817 an datierenden regelmässigen bevölkerungsstatistischen Nachweise

im Kanton Bern noch eine bedauerliche Lücke von 1832-1839
aufweisen. In den 60er Jahren wurden dann auf Anregung der
Regierung von Glarus Schritte getan, um die Statistik der
Bevölkerungsbewegung von Bundes wegen zu vereinheitlichen; indessen
wurde die vollständig centralisierte Bearbeitung derselben erst mit
dem Erlass des Bundesgesetzes betr. Civilstand und Ehe vom 24.
Dezember 1874 ermöglicht. Kantonale Volkszählungen fanden im
XVIII. und XIX. Jahrhundert also statt: 1764, 1818, 1831
(ungenau und daher nicht verwertet), 1836, 1846 und 1856; eidgenössische

in den Jahren 1798 (unvollständig und unbearbeitet), 1837,
1850, i860, 1870, 1880, 1888 u. 1900. Die Resultate der frühern
kantonalen Volkszählungen sind in summarischen Uebersichten teils im
Staatsverwaltungsbericht von 1814—30, sowie in den übrigen
Verwaltungsberichten der betr. Jahre, teils in den Beiträgen zur
Statistik des Kantons Bern, Bd. I, 1. Hälfte (erschienen im Iahr i860),
sowie auch in der Gesetzsammlung enthalten; ebenso wurden die
Resultate der eidg. Volkszählungen entweder in den frühern
statistischen Jahrbüchern des Kantons oder in besondern Lieferungen
veröffentlicht, wobei es sich in der Regel nur um die Bekanntgabe
der vorläufigen Hauptergebnisse nach Gemeinden, Bezirken und
Wahlkreisen handelte.

Die bevölkerungsstatistischen Beobachtungen und Untersuchungen

gehören, wie bereits hievor betont wurde in erster
Linie zur Aufgabe und Pflicht der amtlichen Statistik ; die Pflege
der Bevölkerungsstatistik liegt im vornehmsten Interesse des
modernen Kulturstaats, denn es ist für denselben, für die Regierungen,
Volksvertretungen und die verschiedenen Volkskreise nicht nur sehr
wichtig zu wissen, ob die Bevölkerung zu- oder abnehme, sondern
auch zu erfahren, wie sie sich zusammensetzt, welchem Wechsel sie
unterworfen ist, kurz welchen Einfluss die politischen, wirtschaftlichen

und socialen Verhältnisse auf den Bestand, die Gliederung
und die Veränderung derselben ausüben. Die bevölkerungsstatistischen

Untersuchungen sind aber nicht nur in praktischer Hinsicht,
d. h. für die Politik, die Gesetzgebung und Verwaltung, sondern
ganz besonders auch für die Wissenschaft von grosser Bedeutung.
Die bevölkerungsstatistische Wissenschaft (Demographie oder auch
Demologie genannt) bildet nach Rümelin, Wagner und v. Mayr
nicht nur einen Teil der politischen Oekonomie oder
Volkswirtschaftslehre, sondern einen selbständigen Zweig der Gesellschaftswissenschaft,

weil sie nicht nur mit den wirtschaftlichen Fragen
in enger Wechselbeziehung steht, sondern darüber hinaus auch die
antropologischen, politischen, historischen, physiologischen,
moralischen bezw. ethischen und socialen Probleme sehr nahe berührt.

In das Beobachtungsgebiet der Bevölkerungsstatistik fallen
sowohl die im Wege der natürlichen Bevölkerungsbewegung (Heiraten,

Geburten und Sterbefällc) sondern auch die durch den äussern
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1817 an datierenden regelmässigen devölkerungsstatistischen Xach-
weise im Canton Lern noch eine hedauerliclie Lücke von 18Z2-18Z9
autweisen. In den 60er stiren wurden dann aut Anregung 6er Le-
gierung von Llarus Lckritte getan, um 6ie Ltatistik 6er Levölke-
rungsdewegung von Lun6es wegen 2U vereinheitlichen; in6essen
wur6e 6ie vollständig centralisierte Learheitung derselhen erst mit
6em Lrlass 6es Lun6esgeset?es hetr. Livilstand un6 Lire vom 24.
Ledernder 1874 ermöglicht. Kantonale Volkszählungen tanden im
XVIII. un6 XIX. Jahrhundert also statt: 1764, 1818, i8zi (un-
genau un6 6alier nickt verwertet), i8z6, 1846 un6 18Z6; ei6genös-
sische in 6en fahren 1798 (unvollstän6ig un6 unkeardeitet), 18Z7,
18Z0, 1860, 1870, 1880, 1888 u. 1900. Die Lesultate dertrühernkan-
tonalen Volkszählungen sin6 in summarischen Ilehersichten teils im
Ltaatsverwaltungsdericht von 1814—zo, sowie in 6en üdrigen Ver-
waltungskerichten 6er hetr. Satire, teils in 6en Leiträgen ?ur Lta-
tistik 6es Kantons Lern, L6. I, 1. Haltte (erschienen im lalrr 1860),
sowie auch in 6er Lesetxsammlung enthalten; ehenso wur6en 6ie
Lesultate 6er ei6g. Volkszählungen entwe6er in 6eu trüliern statis-
tischen àlahrdûchern 6es Kantons 06er in Heson6ern Lieterungen
veröttentlicht, wodei es sich in 6er Kegel nur um 6ie Lekanntgalre
6er vorläutigen Dauptergednisse nach Lemeinden, Le^irken un6
Wahlkreisen Han6elte.

Die hevolkerungsstatistischen Leodachtungen un6 Dntersucli-
ungen gehören, wie dereits hievor ketont wur6e, in erster
Linie Tur /cutgahe un6 Ltlicht 6er amtlichen Ltatistik; 6ie Ktlege
6er Levölkerungsstatistik liegt im vornehmsten Interesse 6es mo-
6ernen Kulturstaats, 6enn es ist tür 6enselben, tür 6ie Legierungen,
Volksvertretungen un6 6ie verschie6enen Volkskreise nicht nur sehr
wichtig ?u wissen, oh 6ie Levölkerung ?u- 06er adnehme, sondern
auch ^u ertahren, wie sie sich Zusammensetzt, welchem Wechsel sie
unterworten ist, Kur? welchen Lintluss 6ie politischen, wirtschatt-
lichen uncl socialen Verhältnisse aut 6en Lestand, 6ie (Gliederung
un6 6ie Verän6erung 6erselben ausüden. Die hevölkerungsstatis-
tischen Untersuchungen sin6 ader nicht nur in praktischer LIinsicItt,
6. li. tür 6ie Lolitik, 6ie LeseDgehung un6 Verwaltung, son6ern
gan^ hesonders auch tür 6ie Wissenschalt von grosser Lecleutung.
Die hevölkerungsstatistische Wissenschatt (Démographie 06er auch
Demologie genannt) dildet nach Lümelin, Wagner un6 v. ^la^r
nicht nur einen Lei! 6er politischen Dekonomie 06er Volkswirt-
scliattslehre, son6ern einen selhstän6igen ?weig 6er Desellschatts-
wissenschatt, weil sie nicht nur mit 6en wirtschaftlichen Kragen
in enger Wechselde^iehung stelü, son6ern 6arüder hinaus auch 6ie
antropologischen, politischen, historischen, physiologischen, inora-
lischen he^w. ethischen uncl socialen Lrohleme sehr nahe herülrrt.

In 6as Leodachtungsgehiet 6er Levölkerungsstatistik tallen so-
wohl 6ie im Wege 6er natürlichen Levölkerungshewegung (Deira-
ten, Dedurten un6 Lterketälle) sonclern auch 6ie clurch 6en äussern
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Wechsel (Zu- und Wegzug resp. Wanderungen) zu Tage tretenden
Erscheinungen ; den letzteren soll im Abschnitt B betr. die
Volkszählungsergebnisse eine umfassende Betrachtung gewidmet werden.
Gelangt also einerseits durch die fortlaufende jährliche Registri-
rung und Beobachtung der Trauungen, Geburten und Sterbefälle
der natürliche Bevölkerungswechsel zum Nachweis, so sollen
andererseits die Volkszählungen möglichst allseitige Aufschlüsse über
den Bestand und die Zusammensetzung der Bevölkerung, zugleich
aber auch entsprechende Nachweise über die Veränderungen im
Bestände derselben sowie über den äussern Bevölkerungswechsel oder
die Wanderungen ermöglichen.

An die Bevölkerungsvorgänge, wie sie in den Trauungen,
Geburten und Sterbefällen zu Tage treten, lassen sich in der Tat
höchst lehrreiche Betrachtungen anknüpfen, denn man hat es hier
mit Erscheinungen zu tun, die obwohl scheinbar ganz zufälliger
Natur, in ihren Ursachen und Wirkungen im allgemeinen doch das
Walten einer höheren gesetzmässigen Ordnung verraten. So ist
man z. B. bezüglich der Tatsache, dass so zu sagen in allen Staaten
oder Bevölkerungsgebieten auf je ioo Mädchen stets ungefähr 105
Knaben geboren werden, die Erklärung der Causalität auf
natürlichem Wege schuldig geblieben und die Zurückführung derselben
auf rein natürliche Ursachen wird schwerlich je gelingen. Mit
diesem Problem wäre auch das durch die Volkszählungen jeweilen
konstatirte numerische Gleichgewicht resp. die Polarität der
Geschlechter in Zusammenhang zu bringen. Welch' interessante Streiflichter

werfen übrigens nicht die statistischen Nachweise über die
fleirats-, Geburts- und Sterblichkeitsfrequenz auf das Thun und
Treiben, die Erfahrungen und Schicksale der Menschen, Familien
und Völker ; hängt nicht das Wohl und Wehe, Glück und Unglück
derselben vielfach von diesen natürlichen Bevölkerungsvorgängen
ab. Die schon von Süssmilch begründete Bevölkerungsstatistik soll
ein möglichst getreues zahlenmässiges Spiegelbild von dem Werden
und Vergehen fies Menschengeschlechts bieten ; sein Werk, das von
Knapp als die wichtigste Leistung im Gebiete der Bevölkerungskunde

erklärt wurde, erschien i. J. 1741 unter dem Titel: «Die göttliche

Ordnung in den Veränderungen des menschlichen Geschlechts
aus der Geburt, dem Tode und der Fortpflanzung desselben erwiesen.»

Aehnlich würdigte Roscher Süssmilchs Werk als das erste,
welches die Fragen der Bevölkerungstheorie als wissenschaftlichen
Selbstzweck behandelte, während Wappäus dessen Hauptlehren «als
noch heutige gültige Fundamentalsätze der Bevölkerungsstatistik»
bezeichnete. Unzweifelhaft hat Süssmilch einen bahnbrechenden
Einfluss auf die Entwicklung der amtlichen Statistik gehabt.

Epochemachend für die bevölkerungsstatistische Forschung
war sodann das in unserem verhängnisvollen Kriegsjahr 1798
erschienene Werk von Malthus: «Ein Versuch über das Bevölkerungsprinzip.»

Tn Bezug auf den Einfluss, den Malthus auf die Bevölke-
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Wecbsel (^u- und W'egxug resp. Wanderungen) xu Rage ^e^guden
lZrsckeinungen; den letzteren soll im c^bsebnitt L betr. die Volks-
xäblungsergebnisse eine umtassende lZetracbtung gewidmet werden.
Oclangt also einerseits durcb die tortlautende jäbrlicke Kegistri-
rung und Leobacbtung der Rrauungen, (Geburten unci Lterbetälle
der natürlicbe lZevmlkerungswecbsel -mm blacbweis, so sollen ande-
rerseits die Volksxäblungen möglicbst allseitige àitscblûsse über
den lZestancl nncl die Zusammensetzung cler lZevölkerrurg, xugleick
aber aueb entsprecbende Kacbweise über die Veräncierungen im Re-
stände clerselben sowie über den äussern IZevölkerungswecksel ocier
die Wanderungeir ermöglicben.

/rn clic Levölkerungsvorgänge. wie sie in cleu Rrauungen, Oe-
burten und Lterbetällen xu Rage treten, lassen sieb in cler Rat
böcbst lebrreicbe IZetracbtungen anknüpfen, clenn man bat es liier
mit Krscbeinungen xu tun. clie ol)wobl scbeiubar ganx xutälliger
Katur, in ibren Ilrsacben uncl Wirkungen im allgemeinen clocb das
Walten einer böberen gesetxmässigen Orclnung verraten. Lo ist
man x. L. Iiexüglicb cler Ratsacbe, class so xri sagen in allen Ztaaten
oder Revölkerungsgebieteu arit je ^c>» ^acleben stets ungetäbr ioz
Xicalien geboren werclen, die Erklärung 6er (Kausalität aut natür-
liebem Wege sclmldig geblieben unci die i^urücktübrung clerselben
aut rein natürliebe Rlrsaebeu wird scbwerlicb je gelingen. Vlit
cliesein Rroblem wäre aucb clas clurclc clie Volksxäblungen jeweilen
konstatirte irumeriscbe Oleicbgewicbt resp. >Iie Rolarität cler (le-
scbleebter in ^usaininenbangxu bringen. Weleb' interessante Ltreit-
liebter werten übrigens nicbt clie statistiseben Kacbweise über die
lleirats-, (leburts- und Lterblicbkeitssreciuenx arit das Rbuii und
Rreiben. die Rrtabrungen und Rebieksale cler Idensclieii. Ramilien
und Völker; bängt nicbt das Wobl und Webe, (llüek und Idnglück
derselben vieltacb von diesen natürlieben lZevölkerungsvorgängen
ab. Die scbon von Züssmilcb begründete lZevölkerrurgsstatistik sc>ll

cdn möglicbst getreries xablenmässiges Rpiegellcilcl vccir dem Weiden
und Vergeben des Veusebeugescbleebts bieten; sein Werk, clas von
Knapp als die wicbtigste Keistung im (iebiele cler lZevölkerungs-
kuiide erklärt wurde, erscbien i. ^s. 1791 iiuter dem Ritek «Die gött-
liebe Orclnung in cleu Veränderungen des menscblicben Oesckleebts
aus der Oeburt. dem Rode und der Kortptlanxung desselben erwie-
sen.» .Vebulicb würdigte Kosclier lZüssmilcbs Werk als das erste,
welebes die Kragen der lZevölkerungstbeorie als wissenscbaktlicben
Zelbstxweck bebandelte, wäbrencl Wappäus dessen Rlauptlebren «als
nocb beutige gültige Runclamentalsätxe der lZevölkerungsstatistik»
bexeicbnete. Rbixweitelbatt bat Lüssmilcb eineir babnbrecbenclen
Kintluss aut die Kntwicklung der amtlicben Ltatistik gebabt.

Kpocbemacbend tür die bevölkerungsstatistiscbe Korscliuiig
war sodann das in unserem verbängnisvollen Kriegsjabr 1798 er-
scbienene Werk von Vlaltbus: «Kin Versucli über das lZevölkerungs-
prinxip.» ln lZexug aut den Kintluss, den lVlaltbus aut die IZevölke-
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rungsstatistik gehabt hat, spricht sich v. John im I. Teil seiner
Geschichte der Statistik wie folgt aus: «Mit Malthus erhielt aber nicht
nur die Beobachtung der Bevölkerungsbewegung ihr wissenschaftlich

bestimmtes Ziel; auch die Grundlage der Wirtschaftsstatistik,
in welchem Masse die wirtschaftlichen Verhältnisse und Umstände
diese Bewegung bestimmen, war erst mit der Beobachtung der
ununterbrochenen Oscillation um das Niveau des Unterhalts gegeben.»
Die innige Wechselbeziehung zwischen der Bevölkerungsbewegung
und der wirtschaftlichen Konstellation ist entschieden nicht in
Abrede zu stellen und es ist daher auch die Anforderung, wonach die
nationalökonomische Wissenschaft auf die Ergebnisse der
Bevölkerungsstatistik und umgekehrt die bevölkerungsstatistische
Forschung auf die ökonomischen Zustände und Verhältnisse Rücksicht
zu nehmen habe, wohl gerechtfertigt. Immerhin muss hier gleich
beigefügt, werden, dass der amtlichen Statistik in Bezug auf derartige

weitschichtige Untersuchungen gewisse Schranken gesetzt
sind, so dass dieselbe sich in der Regel mit der Beschaffung,
übersichtlichen Darstellung und Erläuterung des bevölkerungsstatistischen

Materials begnügen und das Weitere der wissenschaftlichen
Forschung überlassen muss. Die amtliche Statistik hat es freilich
im Laufe des XIX. Jahrhunderts ermöglicht, durch vermehrte
Einzeluntersuchungen und Kombinationen, durch Ausdehnung und
Vertiefung derselben, sowie durch Differenzierung in zeitlicher,
örtlicher, wirtschaftlicher und socialer Beziehung die bevölkerungsstatistischen

Forschungen noch interessanter und fruchtbringender zu
gestalten. Auch haben die Hauptbegründer derselben (Süssmilch
und Malthus) bis auf die heutige Zeit sehr bedeutsame Nachfolger
gehabt, wie z. B. Hoffmann, Dieterici, Wappäus, v. Hermann, Rü-
melin, A. Wagner, Hildebrand, v. Oettingen, Engel, v. Mayr,
Böckh, Blenck und andere Deutsche, die Oesterreicher Inama-Stern-
egg und Juraschek, die Franzosen Bertillon und Levasseur, der Belgier

Ouételet, die Schweizer Francini, Vogt, Kummer und
Guillaume etc., die teils an der Leitung statistischer Aemter tätig waren,
teils aus freiem Antrieb ihren wissenschaftlichen Forschungen
oblagen. Es sei hier speziell auf den Belgier-Astronomen Ouételet
aufmerksam gemacht, welcher durch sein Werk «Sur l'homme et le
développement de ses facultés» vom Jahr 1835 berühmt geworden ist.
Mit der Lehre vom sogenannten Durchschnittsmenschen (homme
moyen) und dem Hinweis auf den Hang zum Verbrechen (penchant
au crime) suchte er der Moralstatistik mit seiner auf anthropologische

und socialstatistische Tatsachen gegründeten Socialphysik
eine neue Grundlage und Richtung zu geben. In der Tat bildete dessen

Werk einen Markstein in der bevölkerungsstatistischen und
-wissenschaftlichen Forschung. Gegenüber Quételets Socialphysik
versuchte später v. Oettingen durch sein bedeutendes Werk über
Moralstatistik bekanntlich eine Socialethik zu begründen. Das
hauptsächlichste und umfangreichste Quellenmaterial, welches den
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rungsstatistik gebabt bat, sprickt sick v. ^obn im I. Heil seiner Oe-
sckicbte ber Ztatistik wie lolgt aus' «iVlit iVIaltbus erbielt aber nicbt
nur cbe Deobacbtung 6er Levölkerungsbewegung ikr wissenscbalt-
bcb bestimmtes ^iel; aucb bis Orunblage ber Wirtsckaltsstatistik,
in welcbem Classe bie wirtscbaltlicben Verbältnisse unb Dmstänbe
biese Bewegung bestimmen, war erst mit 6er Deobacbtung 6er un-
umerbrocbenen Oscillation um 6as Xiveau 6es Dnterbalts gegeben.»
Die innige WecbselbsTiebung Twiscben 6er Levölkerungsbewegung
un6 6er wirtscbaltlicben Konstellation ist entscbie6en nicbt in ^.b-
re6e Tu stellen un6 es ist claber aucb 6ie ^.nlorberung, wonacb 6ie
nationalökonomiscbe Wissenscbalt aul 6ie Ergebnisse 6er Levölke-
rungsstatistik un6 umgekebrt 6ie bevölkerungsstatistiscbe ?or-
scbur.g aul bie ökonomiscben ^ustänbe un6 Verbâltnisse Xücksicbt
TU nebmen babe, wobl gerecbtlertigt. Immerbin muss bier gleicb
beigelügt werben, 6ass 6er amtlicben Ztatistik in Le^ug aul 6erar-
tige weitscbicbtige Dntersucbungen gewisse Lcbranken gesetzt
sin6, so 6ass bieselbe sicb in 6er Kegel mit 6er Lescballung, über-
sicbtlicben Darstellung un6 Drläuterung 6es bevölkerungsstatisti-
scben Materials begnügen un6 6as Weitere 6er wissenscbaltlicben
Dorscbung überlassen muss. Die amtlicbe Ztatistik bat es Ireilicb
im Daule 6es XlX.^abrbunberts ermöglicbt, burcbvermebrte Dinkel-
nntersucbungen unb Kombinationen, 6urcb àsbebnung un6 Ver-
tielung berselben, sowie 6urcb Dilleren^ierung in Teitlicber, ört-
lieber, wirtscbaltlicber un6 socialer LeTiebung 6ie bevölkerungssta-
tistiscben Dorscbungen nocb interessanter un6 lrucbtbringenber ?u
gestalten, /^.ucb baben 6ie Dauptbegrünber berselben (Lüssmilcb
un6 klaltbus) bis aul 6ie beutige ?ieit sebr bebeutsame Xacblolger
gebabt, wie T. L. Dollmann, Dieterici, Wappäus, v. Dermann, Kü-
melin. /n Wagner, Dilbebranb, v. Oettingen, Kngel, v. Na^r,
Löckb, LIenck un6 anüere Deutscbe, 6ie Oesterreicber Inama-Ztern-
egg un6 )surascbek, 6ie DranTosen Lertillon un6 Devasseur, 6er Del-
gier Ouetelet, 6ie Zcbwei?er Drancini, Vogt, Kummer un6 Ouil-
laume etc., 6ie teils an 6er Deitung statistiscber Aemter tätig waren,
teils aus lreiem Antrieb ibren wissenscbaltlicben Dorscbungen ob-
lagen. Ds sei bier spsTiell aul 6en Lelgier-^stronomen Ouetelet aul-
merksam gemacbt, welcber 6urcb sein Werk «Zur l'bomme et le 6ê-
veloppement 6e ses lacultes» vom ^abr i8zZ berübmt geworben ist.
Vlit 6er Debre vom sogenannten Durcbscbnittsmenscben (bomme
mo>en) unb 6em Hinweis aul 6en Dang Tum Verbrecben (pencbant
au crime) sucbte er 6er iVoralstatistik mit seiner aul antbrvpolo-
giscbe unb socialstatistiscbe l'atsacben gegrünbeten Zocialpb^sik
sine neue Orunblage unb Kicbtung TU geben. In 6er Hat bilbete 6es-
sen Werk einen Vlarkstein in 6er bevölkerungsstatistiscben unb
-wissenscbaltlicben Dorscbung. Oegenüber Ouetclets Zocialpbvsik
versucbte später v. Oettingen burcb sein bebeutenbes Werk über
Iboralstatistik bekanntlick eine Zoeialetbik Tu begrünben. Das
bauptsäcblicbste unb umlangreicbste (Zuellenmaterial, welckes ben
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bezüglichen Forschungsarbeiten in der Regel zu Grunde lag, ist in
den im Laufe des XIX. Jahrhunderts erschienenen Veröffentlichungen
der amtlichen Statistik aller Kulturstaaten enthalten.

Nach dieser kurzen literargeschichtlichen Skizze treten wir in
die Besprechung unserer bevölkerungsstatistischen Nachweise selbst
ein, wobei zu bemerken ist, dass wir uns lediglich an die beachtenswerten

Tatsachen zu halten gedenken und methodische Erörterungen
bei Seite lassen, weil sie diesmal nicht direkt in unser Pensum
gehören.
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ke^üglicken kdrsekungsarbeiten in der I^egel xu drunde lag, ist in
den imI^autedesXIX, ^akrkunderts ersckienenen Verollentlickungen
der amtlicken Ltatistik aller Xulturstaaten entkalten.

Xack dieser kurzen literargesckiclitlieken Lki^^e treten veir in
die öespreckung unserer lzevölkerungsstatistiscken Xaekvveise selkst
ein, >vokei z^u Kernerleen ist, dass vrir uns ledigliek an die keacktens-
rverten d'atsaelien ^u kalten gedenken und rnetkodiscke Erörterungen
kei Leite lassen, rveil sie diesmal niekt direkt in unser ?ensum
gekören.



Ä. Die Eheschliessungen, Gehurten und Sterhefälle oder

die natürliche Bevölkerungsbewegung des Kantons Bern

im Zeitraum von 1891—1905.

1. Die Eheschliessungen und Ehelösungen.

Das Werden der menschlichen Kreatur hat die Geschlechterverbindung,

also die Zeugung zur Voraussetzung und die gesetzliche
Institution für die menschliche Fortpflanzung ist die monogamische
Ehe; durch sie entsteht die Familie, der Grundpfeiler des Staates.
Die Eheschliessung ist der äussere legale Akt, die Besiegelung der
durch die gegenseitige persönliche Neigung und Liebe bezw. den
natürlichen Geschlechtstrieb bedingten Vereinigung der Geschlechter,

also von Mann und Frau; wenigstens sollte die aus Herzensgrund

enspringende Liebe und Zuneigung die Haupttriebfeder
derselben sein ; allein es scheint, dass die Eheschliessung ihres reinen,
ethischen Charakters immer mehr entkleidet wird, und zwar durch
den lieben Mammon, welcher mehr und mehr zum ausschlaggebenden

Faktor geworden ist.
Wenn man aber in Betracht zieht, was alles von der menschlichen

Fortpflanzung abhängt, mit welcher Bestimmtheit die Eigenschaften
der Eltern und zwar nicht nur die physischen, sondern auch die

psychischen, auf die Nachkommen sich vererben, so wird man die
hochwichtige sittliche Bedeutung der Ehe für die menschliche
Fortpflanzung und Wohlfahrt entschieden besser zu würdigen vermögen.
Man hat zwar vielleicht nicht ganz mit Unrecht die Heiratsfrequenz
als ein zuverlässiges Barometer der wirtschaftlichen Lage bezeichnet;

denn die zeitliche Vergleichung der jährlichen Trauungsziffer
in den letzten 25 Jahren scheint diese Tatsache zu bestätigen und es
ist die Ursache davon im Grunde auch naheliegend, indem zur
Familiengründung entsprechende Existenzmittel gehören und diese
finden sich selbstverständlich in Zeiten wirtschaftlichen Gedeihens
leichter als im gegenteiligen Fall. In den 16 Jahren von 1891—1906
hatte nämlich die Ehefrequenz gegen früher merklich abgenommen,
d. h. es stund die Trauungsziffer wenigstens im Jahrzehnt 1890—
1900 niemals unter 7 Promille, sondern sie stieg im Jahre 1897
sogar auf 7,5 Promille, während dieselbe im Jahrzehnt 1881—1890

I. vie LImcdüeMWll. kedàlì unà 8ìàMe oàer

âie MUIicke Levöücel-W^deUeDn^ à Xàim ver»

im /eittâum von 1891—1905.

1. Oie OkesckliesLunAen unâ OkelösunAen.

Das fVerhen her menschlichen Kreatur Hat hie Oeschlechterver-
dinclung, also hie Beugung ?ur Voraussetzung uncl hie gesetzliche
Institution für hie menschliche Bortpflan?ung ist hie monogamische
Khe; clurch sie entstellt clie Bamilie, her Orunhpfeiler cles Ltaates.
Oie Bhesckliessung ist her äussere legale ^,kt, clie Lesiegelung cler
hurch hie gegenseitige persönliche Keigung unh Oiebe de^w. clen
natürlichen Oeschlechtstrieb hehingten Vereinigung cler Oeschleck-
ter. also von Viann unh Brau; wenigstens sollte clie aus Herzens-
grunh enspringencle Oiede uncl Zuneigung hie Oaupttriebleher cler-
seiden sein: allein es scheint, class clie Bheschliessung ihres reinen,
ethischen (fharakters immer mehr entkleiclet wirh, uncl ?war clurch
clen liehen lVammon, welcher mekr uncl mehr ?um ausschlaggeben-
clen Baktor geworhen ist.

^Venn man aher in Betracht ?ieht, was alles von her menschlichen
Bortpt'lanxung abhängt, mit welcher Bestimmtheit clie Bigenscbaf-
ten 6er Bltern uncl zcwar nicht nur clie physischen, sonclern auch clie

psvchischen, aul clie Kachhommen sich vererben, so wirh man hie
hochwichtige sittliche Bedeutung cler Bhe lür clie menschliche Bort-
Pflanzung uncl Wohlfahrt entschieclen hesser ^u würdigen vermögen.
lVlan hat ^war vielleicht nicht gan? mit Unrecht clie Oeiratslrecpien?
als ein Zuverlässiges Barometer cler wirtschaftlichen Oage bexeich-
net' clenn clie Zeitliche Vergleichung cler jährlichen Brauungs^iffer
in clen letzten 2Z fahren scheint cliese Batsache ?u bestätigen und es
ist 6ie Orsacbe havon im Orunde auch naheliegend, inhem r.ur Ba-
miliengrünclung entsprechenhe Bxisten?mittel gehören unh hiess
linclen sich selhstverstânhlich in leiten wirtschaftlichen Oedeikens
leichter als im gegenteiligen Ball. In hen 16 fahren von 1891—1906
hatte nämlich hie Bhefreguen? gegen früher merklich abgenommen,
h. h. es stunh hie Brauru^gs^iffer wenigstens im jsakr^ehnt 1890—
1900 niemals unter 7 Bromille, sonclern sie stieg im fahre 1897 so-
gar auf 7,5 Bromille, währencl dieselbe im fabr^ebnt 1881—1890



- s —

meist unter 7 Promille stund oder im Durchschnitt 6,88 Promille
betrug. Nun machten sich bekanntlich in den 1880er Jahren die Folgen
der wirtschaftlichen Krisis der 1870er Jahre noch längere Zeit recht
fühlbar; erst mit den 1890er Jahren trat wieder eine Periode
günstigerer wirtschaftlicher Entwicklung ein. Ein Rückschlag mit der
Minimalfrequenzziffer von 6,97 Promille brachte wieder das Jahr
1904, wogegen die beiden letzten Jahre 1905 und 1906 wieder eine

ganz bedeutende Zunahme der Eheschliessungen aufweisen. Die
Frequenzzahlen für die letzten 16 Jahre (auf 1000 der Bevölkerung)
sind folgende:

Jahr
Eheschliessungen

Jahr
Eheschliessungen

Jahr
Eheschliessungen

Zahl °/oo Zahl %0 Zahl °/oo

1891 : 3877 7,16 1896: 4172 7,37 1901 4215 7,12
1892: 4030 7,38 1897 : 4290 7.50 1902 4256 7,13
1893: 3882 7.05 1898: 4294 7,44 1903 4290 7,13
1894: 4005 7,20 1899: 4349 7,47 1904 4225 6,97
1 895 : 3927 7,00 1 900 : 4316 7,35 1905 4362 7,14

1906 4589 7,45

Die Trauungsfrequenz der 5 Jahre von 1896—1900, sowie
diejenige pro 1896 entspricht wiederum annähernd derjenigen der
1870er Jahre; indessen ist diejenige des ahres 1875 mit 8,30
Promille bisher noch unerreicht. Unter Hinweis auf das bereits bei
früheren Untersuchungen*) Gesagte müssen wir neuerdings betonen.

dass die starke Ehefrequenz der 1870er Jahre offenbar von der
damaligen Hochkonjunktur im Wirtschaftsleben herrührte und dass
es somit kaum begründet erscheint, dem Erlass des eidg. Civil-
standsgesetzes wegen der Beseitigung der «spiessbiirgerlichen»
Ehehindernisse einen irgendwie bedeutsamen Einfluss zuzuschreiben,

wie es wiederholt in amtlichen Veröffentlichungen und in der
Presse geschah, zumal das genannte Gesetz bekanntlich erst auf
t. Januar 1876 in Kraft getreten war und von einer Rückwirkung
auf das Jahr 1875 mit der höchsten, sowie auch auf 1874 mit der
zweithöchsten Ehefrequenz jedenfalls nicht die Rede sein kann; es
sei denn, dass das damals in Vorbereitung gewesene Gesetz oder
vielleicht schon die Bestimmungen der Bundesverfassung von 1874
ihren Einfluss auf die Beseitigung der kantonal-gesetzlichen
Eheschranken zum voraus geltend gemacht hätten. Wir können uns also
jedenfalls mit der günstigen Entwicklung der Ehefrequenz in unserem

Kanton, wie auch in der gesamten Schweiz zufrieden geben; an
dieser erfreulichen Tatsache ändert auch der Umstand nichts, dass
es methodisch noch richtiger wäre, die Zahl der Eheschliessungen
behufs Berechnung der Frequenzziffer mit der jeweiligen Zahl der

*) Vgl. Liefg. 2, Jahrg. 1887 der Mitteilungen des bernischen statistischen
Bureaus, Seite 5.
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meist unter 7 Oromille stund oder im Ourcbsebnitt 6,88 Oromille be-
trug. Kun maebten sied bcbanntlicb in den i88oer ^abren âie Oolgen
âer wirtsebaitlieben Krisis der 1870er ^sabre nocb längere ?eit recbt
tüblbar; erst mil den 1890er Andren trat wieder eine Oerioâe gün-
stigerer wirtscbattlieber Ontwicblung ein. Kin Oücbscblag mil âer
il-linimaltrecluen^^itter von 6,97 Oromille braebte wieder das ^abr
1904, wogegen die beiden letzten ^sabre 190Z und 1906 wieder eine
ganz. bedeutende ^unabnic der Obescbliessungen autweisen. Oie
Orecjuen^^aklen tür die letzten 16 ^abre (ant ivov der Oevölberung)
sind tolgencle!

Fzki
RdesckIiessuneeQ

âà
TkesckliessunLen

lakr
Lkescliliessun?en

l'/»° àkl "/un °/oo

1891 : 1877 7.16 1896: 4172 7,Z7 1901 4215 7,12
1892! 4010 7.Z8 1897 4290 7.50 1902 4256 7,11
1891! 1882 7.05 1898! 4294 7,44 1901 4290 7,11
1894! 4005 7,20 1899! 4149 7,47 1904 4225 6,97
1 895. .1927 7,00 1 90» 4.116 7,15 1905 4162 7.14

1906 4589 7,45

Oie Orauungsirec^uenz! der Z ^-'ìbre von 1896—1900, sowie
diejenige pro 1896 entspricbt wiederum annäbernd derjenigen âer
1870er ^abre; inâessen isl diejenige âes abres 187Z mil 8,zo
Oromille bisber nocb unerreicbt. Outer Hinweis aut das bereits bei
trüberen Ontersucbungen^) (besagte müssen wir neuerdings belo-
nen. class clie starbe Obetreciuen? âer 1870er jsabre offenbar von âer
damaligen Kocbbonjunbtur im Mirtsckaitsleben berrübrte nnâ dass
es somit bäum begründet ersebeinl, clem Orlass âes eidg. divil-
stanclsgesetxes wegen âer Beseitigung âer «spiessbürgerlicben»
Obebindernisse einen irgendwie bedeutsamen Kiniluss ^imusebrei-
ben. wie es wieâerboll in amtbcben Veröttentlicbungen nnâ in âer
Ores.se gescbab, ^umal das genannte Oesetx bebanntlicb erst ant
1. Januar 1876 in Krall getreten war nnâ von einer Oücbwirbung
ant clas jsabr 187Z mit cler bocbslen. sowie aueb ant 1874 mit âer
/.weilböcbslen Obetrepuen/. jeclenialls nicbl âie Oede sein bann; es
sei clenn. «lass -las âamals in Vorbereitung gewesene Llesetü oâer
vielleicbt scbon âie Oestimmnngen âer Lundesvertassung von 1874
ibren Ointluss aut clie Beseitigung âer bantonal-geset?Iicben Obe-
scbranben ^um voraus geltenâ gemacbt bätten. Mir bönnen uns also
jedenfalls mit cler günstigen Ontwicblung âer Obetrecpien? in unse-
rem Kanton, wie aueb in âer gesamten BebweK Zufrieden geben; an
dieser ertreulicben Oatsacbe ändert aueb der Omstand nicbts, dass
es metbocliseb nocb ricbtiger wäre, die ?akl der Obescbliessungen
bebuts Berecbnung der Oreciuen??itter mit der jeweiligen T^abl der

Vgl. I^iekg. 2, Jakrg. 1887 der Mitteilungen des dernisàen stnìistisàen
Lureans, Leite 5.
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Heiratsfähigen oder Ehemündigen in Beziehung zu bringen, denn
auch diese läuft, wie aus einer Darstellung der eidg. Statistik*)
hervorgeht, ziemlich parallel mit der erstem. Imerhin dürfte sich
die Ehefrequenz des Kantons Bern und der Schweiz im Vergleich
mit den andern Staaten als eine recht massige herausstellen; im
Deutschen Reich betrug dieselbe im Jahrzehnt 1891—1900 8,2
Promille und im Jahrfünft 1901—1905 8,01 Promille, während also der
Kanton Bern im ganzen 15 jährigen Zeitraum nur 7,2 Promille, die
Schweiz 7,5 Promille aufweist.

Für die letzten 5 Jahre ergibt sich auf Grund einer internationalen

bevölkerungsstatistischen Darstellung folgende Reihenfolge
der einzelnen Staaten nach ihren Frequenzziffern bezüglich
Eheschliessungen: Russland 8,91, Ungarn 8,6, Belgien 8,1, Preussen
8,1, Deutschland 8,01, Spanien 7,97, Oesterreich 7,9, Sachsen 7,8,
Bayern, Frankreich, England und Amerika V. St. je 7,6, Schweiz
7,51, Niederlande 7,5, Elsass-Lothringen 7,4, Italien 7,35, Dänemark

7,12, Kanton Bern 7,09, Schottland 6,95, Finnland 6,6,
Norwegen 6,23, Schweden 5,89 und Irland 5,17.

Der Kanton Bern steht somit in der Häufigkeit der Eheschliessungen

um ein Merkliches noch unter dem Mittel der Schweiz, während

z. B. die Städtekantone Baselstadt mit 9,5, Zürich mit 9,1 und
Genf mit 8,9 Promille erheblich über dem Mittel stehen. Es lässt
dies den Schluss zu, dass die vorwiegend gewerblich-industrielle
Bevölkerung eine grössere Frequenz an Eheschliessungen aufweist,
als die vorwiegend landwirtschaftliche Bevölkerung; diese Tatsache
wird übrigens durch Spezialuntersuchungen der eidg. Statistik**)
bestätigt. Wenn wir nun die Trauungsfrequenz der letzten 15 Jahre
in örtlicher Beziehung, d. h. nach den bernischen Landesteilen und
Amtsbezirken in diesem Sinne weiter untersuchen, so ergibt sich
folgendes: (Der betr. Darstellung, die wir wie alle übrigen im
tabellarischen Teil nach zweckentsprechenden Gesichtspunkten samt den

Verhältnisberechnungen neu erstellten, wurde nun die Zahl der
Ehemündigen inkl. die Verwitweten und Geschiedenen als Massstab zu
Grunde gelegt.) Von den Landesteilen stund im Jahrzehnt 1891—
1900 das Seeland mit 27,3 Promille am günstigsten, dann folgt das
Oberland mit 25,4, das Mittelland mit 24,6, der Iura mit 24,4, während

der Oberaargau mit 22,9 und das Emmenthal mit 22,1 Promille
am ungünstigsten dastehen. Von den Amtsbezirken weisen die
stärkste Heiratsfrequenz auf: Biel mit 30,6 Promille, Nidau mit
29,6, Interlaken mit 29, Münster mit 27,9, Schwarzenburg mit 27,5,
Courtelary mit 27,3 und Bern mit 26,9 Promille, während Oberhasle
mit nur 16,2, Konolfingen mit 20,8, Seftigen und Obersimmenthal
mit 20,9, Freibergen mit 21,7 und Niedersimmenthal mit 21,8 Pro-

*) Ehe, Geburt und Tod in der Schweiz. Bevölkerung während 1891—1900,
I. Teil: Eheschliessungen, S. 20.

**) Ehe, Geburt und Tod, Liefg. 158, I. Teih
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Lleiratsläbigen oder Dbemündigen in Lexiebung ^u dringen, denn
aneli 6it.se läutt, wie aus einer Darstellung 6er eidg. Ltatistik^)
bervorgebt, xiemlicb parallel mit 6er erstern. Imerlrin dürlte sicli
6ie Dbetre^uen/l 6es Ivantons Lern un6 6er LcbweD im Vergleich
mit 6en an6ern Ltaaten als eine recbt massige lrerausstellen; im
Deutsclien Leieb betrug dieselbe im jabr^ebnt 1891—1900 8,2 Lro-
mille nn6 im ^salirtüntt 1901—1905 8,01 Lroinille, wäbrend also 6er
Ivanton Lern im ganzen 15 j übrigen Zeitraum nur 7,2 Lromille, 6ie
Lebweix 7,5 Lromille autweist.

Lür 6ie letzten 5 ^abre ergibt sieb aut Orund einer internatio-
nalen bevölkerungsstatistiscben Darstellung tolgende Leikenlolge
6er einzelnen Ltaaten naeb ilrren Drec^uen^^ittern be^üglicb Dbe-
sebliessungen! Lusslan6 8,91, Dngarn 8,6, Lelgien 8,1, Lreussen
8.1, Deutscbland 8,01, Lpanien 7,97, Oesterreicb 7,9, Lacbsen 7,8,
Lavern, Lrailkreicb, Lngland und Amerika V. Lt. je 7,6, Lcbwei^
7,A 1, Niederlande 7,5, Dlsass-Dotbringen 7,4, Italien 7,ZZ, Däne-
mark 7.12, Ivanton Lern 7,09, Lcbottland 6,95, Linnland 6,6, Hor-
wegen 6,25, Lcbweden 5,89 un6 Irland 5,17.

Der Ivanton Lern stellt somit in 6er Däut'igkeit 6er Lbescblies-
sungen um eill lVIerkliebes nocb unter clem Büttel 6er Leliwei^, wäb-
ren6 L. 6!e Ltädtekantone Laselsta6t mit 9,5, ^üricb mit 9,1 un6
(lent mit 8.9 Lromille erbeblicb über 6ein Büttel steben. Ds lässt
6ies 6en Lebluss ^u, 6ass 6ie vorwiegen«! gewerblicb-industrielle Le-
völkerung eine grössere Lre^uen? an Lbescbliessungen autweist,
als 6ie vorwiegen6 landwirtscbaltlicbe Bevölkerung; 6iese Vatsaebe
wir<l übrigens 6urclr Lpe^ialuntersuebungen 6er ei6g. Ltatistik^^)
bestätigt. Wenn wir null clie Lrauungstrec^uenzl 6er letzten 15 (sabre
in örtlieber Lexiebung, 6. b. naeb 6en berniseben Dan6esteilen un6
Amtsbezirken in cliesem Linne weiter untersucben, so ergibt sieb
tolgen6es! (Der betr. Darstellung, 6ie wir wie alle übrigen im tabel-
lariscben Veil naeb ^weckentsprecbenden Desicbspunkten samt 6en

Verbältnisberecbnungen neu erstellten, wur6e nun 6ie ^abl 6er Lbe-
mün6igen inkl. 6ie Verwitweten un6 Oescbiedenen als lVlassstab ?u
Drunde gelegt.) Von 6en Dan6esteilen stun6 im (sabr^ebnt 1891—
190a 6as Leelan6 mit 27,5 Lromille am günstigsten, dann tolgt 6as
Oberland mit 25,4, das lVlittelland mit 24,6, 6er lura mit 24,4, wäb-
rend 6er Oberaargau mit 22,9 und das Lmmentbal mit 22,1 Lromille
am ungünstigsten dasteben. Von den Amtsbezirken weisen die
stärkste Lleiratslreczuen? auD Liel mit zo,6 Lromille, blidau mit
29,6, Interlaken mit 29, lVlünster mit 27,9, Lcbwar^enburg mit 27,5,
Oourtelar^ mit 27,5 und Lern mit 26,9 Lromille, wäkrend Oberbasle
mit nur 16,2, Llonollingen mit 20,8, Zeltigen und Obersimmentbal
mit 20,9, Lreibergen mit 21,7 und Hiedersimmentbal mit 21,8 Lro-

(Geburt und l'ocl in âer scìivvei?. Levöllcerun^ xvülirenä 1891—1909,
I. leil: ^descdtiessun^en, 8. 29.

**) (?edurt ur>6 1'o6, 158. I. I'ei^.



— 10 —

mille die schwächste Ehefrequenz zeigen. Die Verhältniszahlen für
die letzte fünfjährige Periode von 1901—1905 weichen von der
vorigen Jahrzehntperiode nicht erheblich ab, sondern stellen sich bei
der Mehrzahl etwas niedriger; nur der Amtsbezirk Frutigen weist
eine erhebliche Zunahmen von 23,8 auf 26,9 Promille auf, während
Schwarzenburg einen Rückgang der Heiratsfrequenz von 27,5 auf
23,2 Promille verzeigt. In einer weiteren Uebersicht haben wir die
Gesamtzahl der Eheschliessungen nach Iahrfünften von 1876 an für
die Amtsbezirke und Landesteile dargestellt und die Frequenz hier
wieder auf 1000 Einwohner berechnet. Danach stellt sich das
Gesamtergebnis für den Kanton wie folgt dar:

Eheschliessungen pro :

1876/80 1881/85 1886/90 1891/95 1896/1900 1901/05
Im ganzen 18,872 18,481 18,687 19,721 21,421 21,348
auf 1000 Miner 7,2 6,9 7,0 7,2 7,4 7,1

Auch hier gestatten die Relativzahlen allein einen richtigen
Schluss über die Zu- oder Abnahme der Heiratsfrequenz. In den
meisten Amtsbezirken ist das Verhältnis, abgesehen von einigen
geringen Abweichungen, dasselbe: in den beiden Jahrfünften von 1881
bis 1885 und 1886—1890 war der Jura mit einer Heiratsfrequenz
von 9,7 und 7,7 Promille von den Landesteilen am günstigsten
vertreten. Auch hier erscheinen das Emmenthal und der Oberaargau
mit einem absoluten und relativen Rückgang der Eheschliessungen
am ungünstigsten; in der letzten Fünferperiode 1901—05 betrug
die Eheziffer der beiden Landesteile 6 und 6,5, während das Seeland
7,4 Promille verzeigt.

Bei der Zugrundelegung der ehemündigen Bevölkerung als
Massstab der Heiratsfrequenz erhält man, wie angedeutet, erst die
richtige spezifische Eheziffer, durch die hinwiederum die Ehelust,
oder besser gesagt, die Ehechance ausgedrückt wird. Nach der eidg.
Volkszählung vom 1. Dezember 1900 zählte der Kanton Bern im
ganzen 176,524 Ehemündige, nämlich 82,981 Männer und 93,543
Frauen. Von je 1000 heirateten im Zeitraum 1891—1905 per Jahr
50,2 Männer und 44,6 Frauen, oder auf 1000 Ehemündige wurden
23,7 Ehen geschlossen. Es wäre nun aber geradezu unrichtig, aus
diesen Verhältniszahlen auf eine grössere Heiratslust der Männer zu
schliessen, denn offenbar ist die Heiratsziffer derselben nur deshalb
höher als diejenige der Frauen, weil die Zahl der ehemündigen Männer

beträchtlich geringer ist, als diejenige des weiblichen
Geschlechts und weil bekanntlich mehr Männer im erwerbs- und
heiratsfähigen Alter als Frauen sich ausser Landes aufhalten und daher
die Zahl der im Kanton anwesenden oder wohnhaften um so viel
niedriger ist als die der Frauen. Der Ueberschuss der ehemündigen
Frauen über die Männer ist aber in der Hauptsache auf folgende
Ursachen zurückzuführen: Erstens tritt nach der ehegesetzlichen
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mille die sckwäckste Okelreciuenx Zeigen. Oie Verkâltnis^aklen lür
die letzte lünljäkrige Leriode von 1901—lyvZ wcicken von der vo-
rigen jakr^ekntperiode nickt erkeblick ad, sondern stellen sick bei
cler lVIekr^akl etwas niedriger: nur der /untsbexirk Orutigen weist
eine erkeklicke ^unakmen von 2Z,8 ant 26,9 Lromille ant, wäkrend
Lckwarxenliurg einen Kückgang der Oeiratslreguenx von 27,Z ant
2Z,2 Lromille verneigt. In einer weiteren Oebersickt kaken wir die
Oesamtxakl der Okescliliessungen nack lakrlünkten von 1876 an lür
die /Amtsbezirke und Oandesteile dargestellt nnd die Lreguen^ kier
wieder ant 1000 Kinwokner berccknet. Oanack stellt sick das Oe-
samtergebnis tiir den Ivanton wie lolgt dar:

Okesckliessungen pro:
1870/80 1881/85 1880/90 1891/95 1890/1900 1901/05

Im ganzen ,8,872 18.481 18.087 14,721 21.421 21.Z48
-us IM 1«l»lMl- 7,2 0,9 7.0 7.2 7.4 7.1

.Vick kier gestatten die Kelativ^aklen allein einen ricktigen
Lckluss über die ^u- oder Tkbnakme der Oleiratslieguenz:. In den
meisten /tintsbeVrken ist das Verkältnis. akgeseken von einigen ge-
ringen T^bweickungen, dasselbe: in den beiden jakrlünlten von 1881
bis 1885 und 1886—1890 war der jura mit einer Oeiratstreguen?
von 9,7 nnd 7.7 Lromille von den Oandesteilen ain günstigsten ver-
treten, /tuck kier ersckeinen das Ommentkal und der Oberaargan
mit einem absoluten nnd relativen Kückgang der Okesckliessungen
am ungünstigsten: in der letzten Lünlerperiode 1901—05 betrug
die LkeVller der beiden Oandesteile 6 und 6.5. wäkrend das Leeland
7.4 Lromille verneigt.

Lei der Zugrundelegung der ekemündigen Levölkerung als
VIassstab der LIeiratslrecpien/'. erkält man. wie angedeutet, erst die
ricktige spe^iliscke Kke^iller, durck die kinwiedernm die Lkelust,
oder I)esse.r gesagt, die Okeckance ausgedrückt wird. Hack der eidg.
Volks/.älilung vom 1. Oexember 1900 /.äklte der Kanton Lern im
gan/.en 176.524 Okemündige, nämlick 82.981 lVlänner und 9Z.Z4Z
Lrauen. Von je 1000 keirateten im Zeitraum 1891—1905 per jakr
50,2 klänner und 44,6 Lrauen, oder aul 1000 Lkeinündige wurden
2Z,7 Oben gescklossen. Ls wäre nun aber gerade/.u nnricktig. aus
diesen Verkältnis?:aklen aul eine grössere Oeiratslust der Vlänner ^u
sckliessen, denn ollenkar ist die Keiratsxiller derselben nur deskalk
köker als diejenige der Lrauen, weil die i?akl der ekemündigen lVIän-
ner beträcktlick geringer ist, als diejenige des weiblicken Oe-
sckleckts und weil bekanntlick niekr lVlänner im erwerbs- und bei-
ratsläkigen /dter als Lrauen sick ausser Landes aulkalten und daker
die ?akl der ini Kanton anwesenden oder woknkalten um so viel
niedriger ist als die der Lrauen. Oer Oebersckuss der ekemündigen
Lrauen über die lVänner ist aber in der Llauptsaeke aul lolgends
Orsacken z:urück^ulükren: Orstens tritt nack der ekegesetidicken
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Bestimmung die Ehemündigkeit bei den Frauen um zwei Jahre früher

ein, als hei den Männern ; zweitens ist das weibliche Geschlecht
im ganzen überhaupt stets zahlreicher vertreten, als das männliche,
obschon mehr männliche Personen geboren werden und drittens ist
das männliche Geschlecht — sei es infolge der Berufsgefahren oder
sei es infolge von gesundheitsschädlichen Lebensgewohnheiten und
Leidenschaften, wie Alkohol- und Tabakgenuss, sowie Ausschweifungen

etc. der Sterblichkeit mehr ausgesetzt, als das weibliche.
In Betreff der Ursachen zeitlicher Schwankungen der

Trauungsfrequenz ist noch zu bemerken, dass dabei auch der numerische
Bestand der im heratsfähigen Alter stehenden Jahrgänge, resp. die
grössere oder geringere Geburtenzahl derselben in Betracht fallen
kann. Wir haben s. Z. eine bezügliche Untersuchung für die
Geburtsjahrgänge von 1847^—1856 vorgenommen, woraus sich ergab,
dass die Trauungsfrequenz der 1870er Jahre um ca. 0,39 Promille per
Jahr hätte höher sein können, wenn die vorgenannten Jahrgänge
normal besetzt gewesen wären ; immerhin kann dieser Einfluss als
Ursache der massigen Ehefrequenz in den 1880er Jahren, wie auch
für seitherige Perioden kein nennenswerter sein.

Der Bestand der Ehen ist einerseits von dem Ueberschuss der
Eheschliessungen über die Ehelösungen, andererseits vom Zu- und
Wegzug abhängig (die bevölkerungsstatistischen Nachweise beziehen

sich zwar nur auf die erstem) ; in den fünf Jahren von 1901 —
1905 fanden im Kanton Bern 15,750 Ehelösungen statt und zwar
14,751 durch Todesfälle, wovon 8508 durch Tod des Mannes und
6243 durch Tod der Frau, sodann 999 durch Scheidung oder
Nichtigkeitserklärung. Eheschliessungen fanden im ganzen 21,348 statt;
der Ueberschuss betrug somit 5598=59,3 Promille der bestehenden
Ehen oder durchschnittlich per Jahr 1120=11,9 Promille; pro 1906
betrug der Ueberschuss sogar 1545=15,8 Promille. Die Zahl der
bestehenden Ehen belief sich 1900 für die Schweiz auf 536,801, für
den Kanton Bern auf 90,917; wenn nun der Ueberschuss der
Eheschliessungen über die Ehelösungen zur Zahl der Ehen des folgenden
Jahres hinzugerechnet wird, so ergeben sich nach einer
Darstellung im tabellarischen Teil für das Jahr 1906 98,060 Ehen im
Kanton Bern und 578,558 in der Schweiz.

Die Ehefrequenz wird auch in Beziehung gebracht mit der Zahl
der heiratsfähigen Personen; nach der schweizerischen Statistik
betrug die Zahl der heiratsfähigen Männer pro 1900 für den Kanton
Bern 82,516 und für die Schweiz 471,726 (diejenige der Frauen ist
leider auf diesen Zeitpunkt nicht angegeben, sondern auf Mitte des

Jahrzehnts 1890—1900). Auf 1000 heiratsfähige Männer kommen
im Kanton Bern 52 (53) Eheschliessungen und in der Schweiz 54.
Wahrscheinlich müsst.en aber eine ansehnliche Zahl der heiratsfähigen

Personen bei einer genauen Untersuchung auf diese Qualifikation
Verzicht leisten, indem ihnen das Requisit der Heiratsfähigkeit
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Bestimmung die Dkemündigkeit bei den Brauen um ?lwei Satire lrü-
der ein, als bei den klännern; Zweitens ist das weibliche Deschleckt
im ganxen überhaupt stets Zahlreicher vertreten, als das männliche,
obsckon mehr männliche Personen geboren werden und drittens ist
eins männliche Desckleckt — sei es inlolge 6er Lerulsgelakren 06er
sei es inlolge von gesundheitsschädlichen Debensgewolmkeiten und
Deidensckalten, wie ^.Ikokol- und Dabakgenuss, sowie àssckwei-
lungen etc. 6er Lterblickkeit mehr ausgesetzt, als das weibliche.

In Letrell 6er Ursachen Zeitlicher Lckwankungen 6er Drau-
ungslreguen-l ist noch ?u bemerken, dass dabei auch 6er numerische
Lestand 6er im keratslâkigen /dter stel>en6en Jahrgänge, resp. 6ie
grössere o6cr geringere Deburten^akl derselben in Letrackt lallen
kann. wir haben s. eine bezügliche Untersuchung lür 6ie De-
burtsjakrgänge von —1856 vorgenommen, woraus sich ergab,
dass dieLrauungslreguen^ 6er 1870er)abre um ca. 0,59 Lromille per
Jakr hätte Höker sein können, wenn 6ie vorgenannten Jahrgänge
normal besetzt gewesen wären; immerhin kann 6ieser Dinlluss als
Ursache 6er massigen Dkelreguem? in 6en 1880er Jahren, wie auch
lür seitherige Lerioden kein nennenswerter sein.

Der Bestand der B/ien ist einerseits von 6em Debersckuss 6er
Dhescbliessungen über 6ie Bkelösungen, anüererseits vom ?iu- un6
Wegzug abhängig (die bevölkerungsstatistischen Nachweise bexie-
hen sich xwar nur aul 6ie erstern) ; in 6en lünl Jahren von 1901—
1905 Ian6en im Kanton Lern 15,750 Kkelösungen statt un6 xwar
14,751 6urck Lodeslälle, wovon 8508 6urch Dod 6es lVlannes un6
624z 6urck Dod 6er Brau, so6ann 999 clurck Lckeidung 06er Blick-
tigkeitserklärung. Bkeschliessungen landen im ganzen 21,548 statt;
6er Blebersckuss betrug somit 5598—59,5 Bromille 6er besteken6en
Blieu 06er durchschnittlich per Jakr 1120—11,9 Bromille; pro 1906
betrug 6er Blebersckuss sogar 1545—15,8 Bromille. Die ?abl 6er be-
stehenden Bken beliel sich 1900 lür die Lckwei? aul 556,801, lür
den Kanton Lern aul 90,917; ivenn nun 6er Blebersckuss 6er Bke-
Schliessungen über die Bkelösungen ^ur ^akl 6er Bken des lolgenden
Jahres hinzugerechnet wird, so ergeben sich nach einer Dar-
Stellung im tabellarischen Beil lür das Jakr 1906 98,060 Bken im
Kanto>i Lern und 578,558 in 6er Lckwei?.

Die Bbclrecpieim wird auch in Beziehung gebracht mit 6er ^akl
6er keiratsläkigen Bersonen; nach 6er schweizerischen Ltatistik be-

trug die ?abl 6er keiratsläkigen lVlänner pro 1900 lür den Kanton
Lern 82,516 und lür die Lckwei? 471,726 (diejenige 6er Brauen ist
leider aul diesen Zeitpunkt nickt angegeben, sondern aul kditte des

Jahrzehnts 1890—1900). àl 1000 keiratsläkige Blänner kommen
im Kanton Lern 52 (55) Bkeschliessungen und in 6er Lckwei? 54.
wahrscheinlich müssten aber eine ansehnliche ^akl 6er keiratsläki-
gen Lersonen bei einer genauen Untersuchung aul diese (Zualilika-
tion Verdickt leisten, indem ihnen das Keguisit 6er Deiratsläkigkeit
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infolge von Krankheiten, Gebrechen oder aus sonstigen Gründen
kaum zuerkannt werden könnte! Die Ehestatistik befasst sich
ausserdem noch mit verschiedenen Detailuntersuchungen, woraus wir
Raumes und Kosten halber nur das wesentlichste andeuten wollen.
Nach dem Alter der Heiratenden werden gewöhnlich Perioden
unterschieden, die jedoch für beide Geschlechter nicht ganz die
nämlichen sind, da die Heiratsfähigkeit der Frauen bekanntlich zwei
Jahre früher eintritt, als bei den Männern. Pro 1891—1900 findet
sich u. a. folgender Nachweis vor:

Bei der jährlichen Durchschnittszahl auf je 1000 heiratsfähige
Männer und Frauen stunden:

im zurückgelegten Altersjahr
I118.-19. 20.-24. | 25.-29. 30.-34. 35.-39. | 40.-49. 50.-59.

Männer 5 57 [ 120 107 70 39 18
Frauen I 18 107 I 121 84 48 22 6

Daraus geht hervor, dass die Frauen bis um Mitte der 20er
Jahre wesentlich häufiger, also früher heiraten, als die Männer,
dass letztere aber dann in allen spätem Altersklassen, d. h. vom 30.
Jahre hinweg beim Heiratsakt bedeutend stärker vertreten sind, als
die erstem. Dieses Verhältnis bleibt auch für die letzten Jahre von
I90r—1906, für welche die absoluten und Durchschnittszahlen im
Tabellenteil mitgeteilt sind, annähernd dasselbe. Es geht im weitern
aus der Ehestatistik hervor, dass die verwitweten und geschiedenen
Männer sich namentlich in den höheren Altersklassen ganz bedeutend

zahlreicher wieder verheiraten, als die Frauen. In Bezug auf
die Jahreszeit der Trauungen ist zu bemerken, dass dieselben wie
früher, in den Monaten April und Mai, sowie Oktober und November

jeweilcn den Höhepunkt erreichen; pro 1901—05 fanden nämlich

im Januar durchschnittlich 190, im April 434, im Mai 582, im
Oktober 485 und im November 480 Trauungen statt. Von
eingehendem Untersuchungen, beispielsweise hinsichtlich der Berufs-,
der Heimats- und der konfessionellen Verhältnisse müssen wir hier
wie gesagt, Umgang nehmen ; indem wir auf die betr. Materialien
und statistischen Veröffentlichungen*) selbst verweisen.

Die Ehelösungen. Der numerische Bestand der Ehen ist, wie
gezeigt wurde, einerseits von den Eheschliessungen, andererseits
von den Ehelösungen durch Tod oder Scheidung abhängig. Nach
der eidg. Volkszählung vom 1. Dezember 1900 belief sich die Zahl
der bestehenden Ehen im Kanton Bern auf 91,699; in den 5 Jahren
von 1901—05 ergaben sich durchschnittlich per Jahr folgende
Mutationen: Eheschliessungen 4270, Ehelösungen durch Tod des Mannes
1702, der Frau 1248, zusammen 2950, durch Scheidung oder
Nichtigerklärung 200, im ganzen also 3150 Ehelösungen, so dass ein

*) Ehe, Geburt und Tod, I. Teil, Liefg. 158 der schweizerischen Statistik und
frühere.
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infolge von Krankheiten, Oebrecben ocler aus sonstigen Oründen
Kanin Zuerkannt werden könnte! Die Kbestatistik befasst sieh aus-
serdem noch mit verschiedenen Detailuntersuchungen, woraus wir
Kaumes und Kosten Haider nur das wesentlichste andeuten wollen.
Kacb dem /dter der heiratenden werden gewöhnlich Perioden u?i-
terschiedcn, die jedoch für beide (Geschlechter nicht gan? die näm-
lichen sind, da die heiratsfähigkeit der Krauen bekanntlich xwei
fahre früher eintritt, als bei den iVlännern. Kro 1891—1900 findet
sich u. a. folgender Kacbwcis vor!

Lei der jährlichen Durchschnittszahl auf je 1000 heiratsfähige
IVlänner und Krauen stunden:

im Zurückgelegten /tllersjabr
>>18.-19. 20.-24. > 25.-2Y. 50.-Z4. Z5.-Z9. > 40.-4?. 50.-59.

^tânner 5 57 I 120 107 70 8? 18

- 107 > 121 84 48 22 ü

Daraus geht hervor, dass die Krauen bis um lilitte der 20er
fahre wesentlich häufiger, also früher heiraten, als die Klänner,
dass let/.tere aber dann in allen spätern /Altersklassen, d. h. vom zo.
fahre hinweg beim Heiratsakt bedeutend stärker vertreten sind, als
die erstern. Dieses Verhältnis bleibt auch für die letzten fahre voir
190?—1906, für welche die absoluten und Durchschnittszahlen im
Vabellenteil mitgeteilt sind, annähernd dasselbe. Ks gebt im weitern
aus der Kbestatistik hervor, dass die verwitweten und geschiedenen
Vlänner sich namentlich in den höheren /Altersklassen ganx bedeu-
tend Zahlreicher wieder verheiraten, als die Krauen. In Le?ug auf
die fahres/.eit der Drauungen ist ?.n bemerken, dass dieselben wie
früher, in den Idonaten /ipril und iVai, sowie t/ktober und November

jeweilcn den Höhepunkt erreichen; pro 1901—VA fanden näm-
lich im fanuar durchschnittlich 190, im ^/.pril 4Z4, im Vlai Z82, im
Oktober 485 und im Kovember 480 Vrauungen statt. Von einge-
hendern Untersuchungen, beispielsweise hinsichtlich der Lerufs-,
der heimats- und der konfessionellen Verhältnisse müssen wir hier
wie gesagt, hmgang nehmen; indem wir auf die betr. lVaterialien
und statistischen Veröffentlichungen^) selbst verweisen.

Die K>er numerische Lestand der Kben ist, wie
gezeigt wurde, einerseits von den Kbeschliessungen, andererseits
von den Kbelösungen durch Kod oder Lcbeidung abhängig, hack
der eidg. Volkszählung vom 1. December 1900 lielief sich die ?akl
der bestehenden Kben im Kanton Lern auf 91,699; in den A fahren
von 1901—oZ ergaben sich durchschnittlich per fahr folgende Ivluta-
tionen: Kbeschliessungen 4270, Kbelösungen durch 'Kod des lVarmes
1702, der Krau 1248, Zusammen 2950, durch Lckeidung oder Kick-
tigerklärung 200, im ganzen also ZiZo Kbelösungen, so dass ein

^tie, (?edurt un6 I'c>6, I. 'I'eil, I^ies^. 158 6er sclivvei/.erisàen Ltatistili unâ
früdere.
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Ueberschuss der Eheschliessungen über die Ehelösungen von 1120
=11,9 Promille per Jahr entstund; im Jahr 1906 war derselbe noch
erheblich grösser, indem er 1545=15,8 Promille betrug. Da die
Ehelösungen durch Tod in den letzten 25 Jahren sich infolge
geringerer Sterblichkeit der absoluten Zahl nach nahezu gleich blieben,
so musste sich der Ueberschuss der Eheschliessungen ganz bedeutend

erhöhen; im Iahrfünft von 1881—1885 betrug derselbe nämlich
nur 2242 oder 448 per Jahr, in denjenigen von 1886—96 war er
2452 oder 490 per Jahr, also hätte sich der Ueberschuss der
Eheschliessungen über die Ehelösungen pro 1901—05 gegen jene
der früheren Perioden absolut mehr als verdoppelt. Wenn wir nun
die statistisch nicht nachweisbaren Mutationen durch Aus- und
Einwanderung ausser Betracht lassen, und den Ueberschuss der
Eheschliessungen über die Ehelösungen der letzten Jahre zum Bestände
der Ehen von 1900 hinzuzählen, so erhalten wir pro 1905 für den
Kanton Bern 96,575 oder pro 1906 98,060 Ehen.

Es bleibt uns noch übrig, hier die Schattenseite der
Ehestatistik, nämlich die gerichtlichen Ehescheidungen einer
nähern Betrachtung zu unterwerfen. Wenn man die absolute

Zahlenreihe der definitiven Scheidungen für die ganze
Schweiz zum Beispiel von 1888 an (oder für den Kanton Bern
etwa von r 891 an*) ins Auge fasst, so erscheint die Zunahme der
jährlichen Zahl auf den ersten Blick allerdings etwas bedenklich,
allein auch hier ist nicht die absolute, sondern die relative Zahl
massgebend und diese steht mit Ausnahme einiger Schwankungen
jetzt sogar niedriger als früher; im Zeitraum von 1881—1890
betrug sie (auf 1000 Ehen per Jahr berechnet) 2,22 Promille, pro 1891
bis 1900 2,09, pro 1901—1905 2,11, pro 1906 dagegen allerdings
wieder 2,17 Promille. Es muss hier darauf aufmerksam gemacht
werden, dass für die Berechnung der Ehescheidungsfrequenz zwei
verschiedene Massstäbe in Anwendung gebracht werden können,
nämlich erstens die Zahl der bestehenden Ehen und zweitens die
Zahl der jährlichen Eheschliessungen. Es kommt im wesentlichen
auf dasselbe heraus, ob der eine oder der andere Massstab oder gar
beide in Anwendung gebracht werden; nur darf eine Verwechslung
derselben, wie es etwa gelegentlich in der Presse vorzukommen
plegt, nicht stattfinden, da sonst Trugschlüsse daraus entstehen. So
brachte kürzlich eine welschschweizerische Zeitung die Nachricht,
dass nach den neuesten Statistiken die Ehescheidungen in den meisten

europäischen Staaten in Zunahme begriffen seien, dass dieselben

in Amerika am häufigsten vorkommen, dass aber von allen
europäischen Staaten die Schweiz verhältnismässig am meisten
Ehescheidungen aufweise, weil man es hier mit einer Operation zu tun
habe, die in der Schweiz am leichtesten, am schnellsten, am diskretesten

und billigsten vor sich gehe; für dieselbe waren in der bezüg-

*) Vgl. die bezügl. Darstellung im tabellarischen Teil.
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bleberscbuss der Lbescbliessungen über die Lkelösungen von 1120
—11,9 Lromille per jsabr entstund; im jabr 1906 war derselbe nocb
erbeblicb grösser, indem er 1545—15,8 Lromille betrug. Da die
Lkelösungen durcb Lod in den letzten 25 ^abren sieb intolge ge-
innrerer Lterblicbkeit 6er absoluten ^abl nacb nabexu gleicb blieben,
so musste sieb 6er Oeberscbuss 6er Lbescbliessungen gan? bedeu-
ten6 erböben; im labrtüntt von 1881—1885 betrug 6erselbe nämlicb
nur 2242 06er 448 per ^abr, in denjenigen von 1886—96 war er
2452 06er 490 per jabr, also bätte sieb 6er bleberscbuss 6er
Lbescbliessungen über 6ie Lbelösungen pro 1901—05 gegen jene
6er trüberen Lerioden absolut mebr als ver6oppelt. Wenn wir nun
6ie statistiscb nicbt nacbweisbaren iVlutationen 6urcb às- un6 Lin-
Wanderung ausser Letracbt lassen, un6 6en Oeberscbuss 6er Lbe-
scbliessungen über 6ie Lbelösungen 6er letzten (sabre ^um Lestande
6er Lben von 1900 bin?.u?ablen, so erbalten wir pro 1905 tür 6en
Danton Lern 96,575 06er pro 1906 98.060 Lben.

Ls bleibt uns noeb übrig, bier 6ie Zckattenseite 6er
Lbestatistik, nämlicb 6ie gericbtlicben Lbescbetdungen einer
näbern Letracbtung xu unterwerten. Wenn man 6ie abso-
Inte ^ablenreibe 6er 6etinitiven Zcbeidungen tür 6ie ganxe
Lcbweix xnni Leispiel von 1888 an (06er tür 6en Kanton Lern
etwa von 5891 an°b) ins /urge tasst, so erscbeint 6ie ^unabme 6er
jäbrlicben i^abl aut 6en ersten Llick allerdings etwas bedenklicb.
allein aueb bier ist nicbt 6ie absolute, sondern 6ie relative ^alü
massgebend und diese stebt mit /ursnabme einiger Lcbwankungen
jet?.t sogar niedriger als trüber; im Zeitraum von 1881—1890 be-

trug sie (aut 1000 ltben per jabr berecbnet) 2,22 Lromille, pro 1891
bis 1900 2,09. pro 1901—1905 2,11, pro 1906 dagegen allerdings
wieder 2,17 Lromille. Ls muss bier daraut autmerksam gemacbt
werden, dass tür die Lereebnnng 6er Lbescbeidungstreguenr. xwei
verscbiedene lVlassstälie in Anwendung gebracbt werden können,
nämlicb erstens die /tabl 6er bestebenden Itben und Zweitens die
/tabl 6er jäbrlicben Lbescbliessungen. Its kommt im wesentlicben
aut dasselbe beraus, ol> der eine oder 6er andere Klassstab oder gar
beide in Anwendung gebracbt werden; nur dart eine Verwecbslung
derselben, wie es etwa gelegcntlicb in 6er Lresse vorzukommen
plegt. nickt statttinden. da sonst 1"rugscblüsse daraus entsteben. Lo
braclite kürxlicb eine welscbscbweixeriscbe Leitung die Kacbricbt,
dass nacb den neuesten Ztatistiken die Lbcscbeidungen in den mei-
sten enropäiscben Ltaaten in ^unabme bcgritten seien, dass diesel-
ben in Amerika am bäutigsten vorkonunen, dass aber von allen eu-
ropäiscben Ztaaten die Zcbwei?. verbältnismässig am meisten Itbe-
scbeidungen autweise, weil man es bier mit einer Operation zm tun
babe, die in der Zcbwei? am leicbtesten, am scbnellsten, am diskre-
testen und billigsten vor sieb gebe; tür dieselbe waren in der be?üg-

Vtzl. itie de^üxl. varstellunA im tsdellznscken
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lichen Notiz auf iooo «mariages» 40 Ehescheidungen angegeben,
was in Wirklichkeit annähernd zutrifft, denn für den Zeitraum von
1891—1895 kamen in der Schweiz durchschnittlich per Jahr
24,151 Eheschliessungen und 1032, also sogar 42,7 Promille (im
Kanton Bern 45,6) definitive Scheidungen vor; für Frankreich
waren 2J und für Deutschland 17 Promille angegeben. Nun kommt
der Redakteur eines andern deutschschweizerischen Blattes und
zieht in gerechter moralischer Entrüstung gegen das Institut der
Ehescheidung, wie es bei uns besteht, oder vielmehr gegen die
frivole Auffassung der Ehe selbst zu Felde, indem er darauf hinweist,
dass die Ehescheidungen seit einer Reihe von Jahren in steigender
Progression zunehmen und dass die Schweiz mit der Scheidungsziffer

von 40 Promille der Ehen alle andern Staaten weit übertreffe.
Diese Angabe machte uns stutzig, da wir wussten, dass nach der
amtlichen Statistik in der Schweiz noch bis 1900 auf jooo Ehen
höchstens zwei definitive Scheidungen kamen. Was war geschehen?
Der Mitteilung in der Presse lag infolge ungenauer Wiedergabe
einfach eine Begriffsverwechslung zu Grunde ; da nämlich der
französische Ausdruck «mariages» sowohl die Bezeichnung
«Eheschliessungen» als «Ehen» zulässt, so wurden die beiden
grundverschiedenen Massstäbe ahnungslos miteinander verwechselt. Im übrigen

mochten die Frequenzziffern (es kommt auf die Zeit oder den

Zeitpunkt an) richtig sein; für Deutschland fanden wir pro 1900
durchschnittlich per Jahr 21,6 Promille heraus.*) Nun ergab für
uns die unumstössliche Tatsache, dass die Ehescheidungsziffer
wenigstens im Kanton Bern in den letzten 15, 20 Jahren und namentlich

im Vergleich zur 1870er Periode nicht zu, sondern eher
abgenommen hat. Ungünstiger stellt sich dagegen das Zunahmeverhältnis

für die Gesamtschweiz in den letzten it Jahren, d. h. von 1896
bis 1906 und zwar ganz besonders seit 1900, indem die Scheidungs-
frequenz in den letzten 7 Jahren (abgesehen von einem kleinen
Rückschlag im Jahre 1905) wirklich eine unheimlich konstante
Zunahme aufweist, nämlich von 1,91 auf 2,33 Promille der bestehenden
Ehen oder von 40,2 auf 49,2 Promille der jährlichen Eheschliessungen!

War schon die hohe Scheidungsziffer der Schweiz im
Vergleich zu den anderen Staaten Bedenken erregend, so muss dies
angesichts der oben konstatierten Zunahme derselben in den letzten
Jahren um so mehr der Fall sein, denn es ist klar, dass die allzu
leichte Ehescheidung nicht geeignet ist, das Ansehen der Ehe zu
wahren, deren sittliche Bestimmung und Heilighaltung zu fördern.

Was die Scheidungsfrequenz in örtlicher Hinsicht anbelangt,
so steht das Mittelland von den bernischen Landesteilen mit 2,60

*) In den eidg. Publikationen über Bevölkerungsbewegung, so ausführlich die
Darstellungen im übrigen auch sind, fehlt leider eine Vergleichung der FVequenzziffern
mit andern Staaten und bei den Verhältnisberechnungen wird nicht die Zahl der
Eheschliessungen, sondern stets diejenige der bestehenden Ehen zugrunde gelegt.
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lichen Koti? auk 1000 «mariafes» 40 Kliescheidunfen anfefehen,
was in Wirklichkeit annähernd ^utrikkt, clenn kür den Zeitraum von
1891—189z kamen in cler Lchweii: durchschnittlich per ^ahr
24,1 Zi Kheschliessunfen und 10Z2, also sofar 42,7 Lromille (im
Kanton Lern 4Z,6) dekinitive Zcheidunfen vor; kür Frankreich
waren 21 und kür Deutschland 17 Lromille anfefehen. Kun kommt
der Kedakteur eines andern deutschschwei?erischen Llattes und
?iekt in gerechter moralischer Kntrüstunf fefen das Institut der
L.hescheidunf, wie es hei uns hestelit, oder vielmehr fefen die Iri-
vole /mkkassunf der Klie seihst xu Leide, indem er darauk hinweist,
dass die Lhsscheidunfen seit einer Leihe von fahren in steifender
Lrofression xunelimen und dass die Lcliweix. mit der Lcheidunfsxik-
ker von 40 Lromille der Llien alle andern Ltaaten weit üdertrekke.
Diese Tknfahe machte uns stutxif, da wir wussten, dass nach der
amtlichen Statistik in der LcliwcD noch his 1900 auk ivoo Llien
höchstens ?wei dekinitive Lclieidunfen kamen. Was war fescliehen?
Der iklitteilunf in der Dresse laf inkolfe unfenauer Wiedersähe
einkacli eine Lefrikksverwechslunf ?u Lirunde; da nämlich der kran-
xösisclie Ausdruck «mariafes» sowohl die Lexeichnunf «Lhe-
schliessunfen» als «Lhen» xulässt, so wurden die Heiden frundver-
schiedenen IVassstähe ahnunfslos miteinander verwechselt. Im ühri-
fen niochten die Lrecpienx^ikkern (es kommt auk die ?eit oder den

Zeitpunkt an) richtif sein; kür Deutschland kanden wir pro 1900
durchschnittlich per fahr 21,6 Lromille heraus.*) Kun erfal> kür
uns die unumstössliche Tatsache, dass die Lhescheidunfsxikker we-
nifstens im Kanton Lern in den letzten iz, 20 faliren und nament-
lich im Verfleicli xur 1870er Leriode nicht ^u, sondern eher ahfe-
nommen hat. Dnfünstifer stellt sich dafefen das ^unahnieverhält-
nis kür die Desamtscliwei? in den letzten 11 Hainen, d. h. von 1896
his 1906 und xwar fan^ hesonders seit 1900, indem die Lcheidunfs-
krecjuen? in den letzten 7 fahren (ahfesehen von einem kleinen
Kückschlaf im fahre 190z) wirklich eine unheimlich konstante ^u-
nähme aukweist, nämlich von 1,91 auk 2,zz Lromille der hestehenden
Lhen oder von 40,2 auk 49,2 Lromille der jährlichen Llieschliess-
unfen! War schon die hohe Lcheidunfs?ikker der LchweD. im Ver-
fleich 7.u den anderen Ltaaten Ledenken errefend, so muss dies an-
fesiclits der ohen konstatierten Zunahme dersellien in den letzten
fahren um so mehr der Lall sein, denn es ist klar, dass die all?.u
leichte Lliescheidunf nicht fceifnet ist, das Ansehen der Lhe ?.u

wahren, deren sittliclie Lestimmunf und Deilifhaltunf itu kördern.
Was die Zcliciclunfskreepienx in örtlicher Hinsicht anhelanft,

so steht das IVIittelland von den Hernischen Dandesteilen mit 2,60

In den eidg. Uulilibationen über Levölkerungsketvegung, so nuskübrlicb die
Darstellungen im üllrigen nueb sind, keblt leider eine Vergleicknng der ?>ecjueo?-itkerll
mit nndero Stsnten un4 dei 4en Verbältnisberecbnnngen wird nickt die Xnbl der klke-
sckliessungen, sondern stets diejenige der bestellenden leben r.ugrunde gelegt.
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Promille per Jahr obenan; dann folgt das Seeland mit 2,50, das
Oberland mit 1,96, der Oberaargau mit 1,92, das Emmenthal mit
1,50 und der Jura mit 1,24 Promille. (Diese Nachweise beziehen
sich auf den Zeitraum von 1891—1905 und zwar auf die Zahl der
bestehenden Ehen.)

Unter den Amtsbezirken sind die Unterschiede schon wesentlich
grösser ; die weitaus stärkste Scheidungsfrequenz weisen die
Bezirke Biel mit 3,54 und Bern mit 3,40 Promille auf; Schwarzenburg
erscheint mit 2,73, Neuenstadt mit 2,67, Büren mit 2,64, Saanen mit
2,45 und Thun mit 2,33 Promille etc. Die geringste Scheidungsfrequenz

zeigen die Amtsbezirke Freibergen mit 0,53, Laufen
mit 0,76, Pruntrut mit 0,85, Oberhasle mit 0,94 Promille usw.
Sowohl mit Bezug auf den Kanton Bern, als auch auf die übrige
Schweiz ergeben die Untersuchungen, dass die Scheidungen in
Städten und industriellen Gegenden viel häufiger sind, als auf dem
Lande ; ebenso weisen die reformierten Kantone und Bezirke meist
eine viel stärkere Scheidungsfrequenz auf, als die katholischen;
während zum Beispiel Genf im Zeitraum von 1891—1905 auf 1000
bestehende Ehen jährlich 4, Appenzell A.-Rh. 3,5, Neuenburg 3,4,
Zürich 3,2, Glarus 2,4 definitive Scheidungen verzeichnen, hatten
Obwalden und Uri deren nur 0,2, Nidwaiden, Wallis und Tessin
0,3, Schwvz 0,4, Freiburg 0,6, Luzern 0,7, Appenzell-I. Rh. 0,9
Promille etc. Bei der städtischen und industriellen Bevölkerung mag
die Häufigkeit der leichtsinnigen Eheschliessung eine Hauptursache
der zahlreichen Ehescheidungen sein ; denn da auf dem Lande der
Ehebund in der Regel mit grösserer Bedächtigkeit eingegangen zu
werden pflegt und die Ehefrequenz hier überhaupt auch eine geringere

ist, so liegt kein Grund zu anderer Annahme vor ; dagegen ist
in katholischen Gegenden hauptsächlich das konfessionelle Moment
als Ursache der äusserst geringen Zahl von Ehescheidungen
ausschlaggebend. Zur Vervollständigung unserer Nachweise über
gerichtliche Ehescheidungen fügen wir nur noch bei, dass im Zeitraum
von 1891—1905 2863 oder per Jahr 191 erstinstanzliche, 62 (4)
zweitinstanzliche, 12 (1) bundesgerichtliche, im ganzen also 2937
(196) Urteile gefällt wurden; davon wurden in 57 (4) Fällen die
Scheidungsklage abgewiesen, in 34 (2) auf zeitweise Trennung
und in 2846 (190) auf definitive Scheidung erkannt.

2. Die Geburten.

Die Geburtshäufigkeit hängt in der Hauptsache von rein
natürlichen, physiologischen Voraussetzungen, also namentlich von der
ehelichen Fruchtbarkeit ab und es wird auch die Zunahme der Be-
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Lromille per ^ahr obenan; dann folgt das Leeland mit 2,50, das
Dberland mit 1,96, der Dberaargau mit 1,92, das Dmmentbal mit
i,Zo und der ^ura mit 1,24 Dromille. (Diese Kacbweise belieben
sich auf den Zeitraum von 1891—190Z uncl ^war auf die /üahl 6er
bestehenden Dhen.)

Dnter 6en Amtsbezirken sin6 6ie Dnterscbiede schon wesentlich
grösser; 6ie weitaus stärkste Lclreidungsfre^uen?. weisen 6ie Le-
?.irke Lie! mit 5,54 un6 Lern mit 5,40 Lromille auf; Lchwar^enburg
erscheint mit 2,7z, Keuenstadt mit 2,67, Lüren mit 2,64, Laanen mit
2,45 und Dhun mit 2,zz Dromille etc. Die geringste Lcheidungs-
freczuen^ Zeigen 6ie Amtsbezirke Dreibergen mit 0,5z, Dauken
init 0,76, Lruntrut mit o,8Z, Oberbasle mit 0,94 Lromille usw.
Lowobl mit Lezmg auf 6en Kanton Lern, als auch auf 6ie übrige
Lcbwei^ ergehen 6ie Dntersucbungen, 6ass 6ie Lcbeidungen in
Ztädten un6 in6ustriellen Degenden viel häutiger sin6, als auf 6em
Dan6e; ekenso weisen 6ie reformierten Kantone uncl Bezirke meist
eine viel stärkere Lcheidungsfreczuen? auf, als 6ie katholischen;
wälwend xum Beispiel Denk im Zeitraum von 1891—1905 auf 1000
destehen6e Khen jährlich 4, ^.ppen^ell /c.-KH. z,Z, Keuenburg 5,4,
Zürich z,2, DIarus 2,4 defiuitive Lcbeidungen verzeichnen, hatten
Dbwalden un6 Dri 6eren nur 0,2, Kidwalden, Wallis un6 Dessin
o,z. Lcbwv? 0,4, Dreiburg 0,6, Du?ern 0,7, /^.ppen^ell-I. Kb. 0,9 Dro-
mille etc. Lei 6er städtischen und industriellen Bevölkerung mag
die Däufigkeit der leichtsinnigen Dbescbliessung eine Dauptursacbe
der Zahlreichen Dbescbeidungen sein; denn da auf dem Dande der
Dbebund in der Kegel mit grösserer Bedächtigkeit eingegangen ?u
werden pflegt und die Dbefreczuen? hier überhaupt auch eine gerin-
gere ist, so liegt kein Drund ?u anderer Annahme vor; dagegen ist
in katholischen Degenden hauptsächlich das konfessionelle lVloment
als Drsacbe der äusserst geringen ?abl von Dbescheidungen aus-
schlaggebend. ?ur Vervollständigung unserer Kachweise über ge-
ricbtbche Dbescheidungen fügen wir nur noch bei, dass im Zeitraum
von 1891—1905 286z oder per fahr 191 erstinstan-liche, 62 (4)
2weitinstamdiche, 12 (1) bundesgerichtliche, im ganzen also 2957
(196) Drteile gefällt wurden; davon wurden in 57 (4) Dällen die
Scheidungsklage abgewiesen, in Z4 (2) auf Zeitweise Drennung
und in 2846 (190) auf definitive Lckeidung erkannt.

2. Die Qebtirten.

Die Deburtsbäukigkeit hängt in der Hauptsache von rein uatür-
licken, physiologischen Voraussetzungen, also namentlich von der
ehelichen Drucbtbarkeit ab und es wird auch die Zunahme der Le-
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völkerung im wesentlichen durch sie bedingt. Die eheliche Fruchtbarkeit

selbst ist von der Lebens- oder Zeugungskraft der Ehegatten
sowie von der Natürlichkeit des Geschlechtsverkehrs abhängig.
Nach Malthus würde noch das späte Heiraten oder die moralische
Enthaltsamkeit als geburtsvermindernder Faktor in Betracht fallen-
seitdem jedoch der Neo-Malthusianismus und das Zweikindersystem
aufgekommen sind, kann jener Faktor nicht mehr allein, das
heisst ausschliessliche Wirkung haben denn je mehr die
Unsitte der willkürlichen Regelung der Kinderzahl in den Ehen
verbreitet ist und je mehr das Bestrehen derselben vorherrscht,
die Empfängnis mit künstlichen Mitteln auf mechanischem,
physikalischem oder chemischem Wege zu verhindern oder gar die
Leibesfrucht abzutreiben, desto geringer ist die Geburtenhäufigkeit.
Und diese bedenkliche Gepflogenheit ist viel mehr verbreitet, als man
gewöhnlich glaubt und zwar nicht nur etwa in Frankreich, sondern
auch in der Schweiz wie in andern Kulturländern ; jedenfalls haben
die staatlichen Gesundheitsbehörden, die Sittlichkeitsvercine und
sonstige Organisationen zur Förderung der Volkswohlfahrt allen
Grund, gegen dieselbe mit Entschiedenheit Front zu machen, denn
sie ist verwerflich, weil durch sie die Angriffe auf das keimende
Leben häufiger und immer gewissenloser stattfinden. Unter
Umständen wirkt die Anwendung der präventiven Mittel (ähnlich wie
die Onanie oder Päderastie oder Homosexualität) auch schädigend

und zerstörend auf das Nervenmark und die
Fortpflanzungsorgane und führt somil zur Entartung und zum Niedergang"
ganzer Generationen.

Die Geburtsfrequenz der Schweiz im Vergleiche zu einigen
andern Staaten ist keine sehr grosse, sondern rangiert ziemlich genau
in der Mitte derjenigen Frankreichs und Deutschlands; freilich

ist sie auch in letzterem Staate schon seit der Mitte
der 1870er Jahre im Rückgang begriffen. Im Jahre 1876
betrug die Gesamt-Geburtsziffer Deutschlands noch 4.1,6 Promille,
1900 36,8 und 1905 nur noch 34,0 Promille ; sie war auch dort von
Jahr zu Jahr mit unheimlicher Regelmässigkeit und zwar im
gleichen Zeitraum mindestens ebenso stark zurückgegangen,*) als in
Frankreich **) ; letzteres wies 1876 noch 29,4, 1900 dagegen

23,3 und 1905 nur noch 22,0 Promille auf. Die Schweiz hatte
1876 eine Gesamt-Geburtsziffer von 34,2, 1900 noch 29.6
und 1905 eine solche von 28,4 Promille der Bevölkerung; immerhin
stellt sich die schweizerische Geburtsziffer z. Z. nicht niedriger, als
111 den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts. In obigen Angaben
sind die Totgeborenen mit eingerechnet; schliessen wir dieselben
aus, so ergeben sich für die fünfjährige Periode von kjot—1903

*) Vgl. das statistische Jahrbuch für das deutsche Reich, Jahrg. 1907, Seite 21.

**) Vgl. Statistique annuelle du mouvement de la population de France, tomes XXIX
et XXX, page 101 (1901).
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völderung im wesentlicbcn durcb sie déclinât. Die ebeliebe brückt-
kardeit selbst ist von cler Dedens- oder ^eugungsbrait der Dbegatten
sowie von 6er blatürlicbdeit des Ocscblecbtsverkebrs abliângig.
Kacb tlclaltbus würde nock das späte Heiraten oclcr die moraliscbe
Dntbaltsamdeit als geburtsvermindernder Dadtor in Letracbt fallen-
seitdem jedocb der bleo-^laltbusianismus und clas /Dveidindersvstem
aufgekommen sind, bann jener Dadtor nicbt mebr allein. das
beisst ausscbliesslicbe Wirkung baden. clenn je medr die
D^nsitte cler willkürlicben Kegelung der Kinderzabl in clen Dden
verbreitet ist uncl je inedr clas Lestrelien derselben vorberrscbt,
die Dmpfängnis mit Künstlieben Mitteln ant meebanisebem. pbvsi-
kaliscbem oder ckemisebem Wege zu verbinclern oder gar die Dei-
besfrucbt abzutreiben, desto geringer ist die Oeburtenbäufigkeit.
Dnd diese bedenkliebe Oepflogenbeit ist viel medr verbreitet, als man
gewöbnlicb glaubt und /war niebt mir etwa in Drankreieb. sondern
ancb in cler lsebweiz wie in andern Kulturländern t jedenfalls baden
die staatlieben Desundbeitsbebürden, die .bittlicbkeitsvereine und
sonstige Organisationen z.tir Dörderung der X'olkswolilsabrt allen
(irnnd. gegen dieselbe mit Dntsebiedenbeit liront zu lnaebtni. deini
sie ist verwertliek, weil dureli sie die Angriffs auf das keimende
Deben bäufiger und immer gewissenloser stattfinden. Dnter bim-
ständen wirkt die Anwendung <ler präventiven Dlittel fäbnlicb wie
die Onanie oder Däderastie oder Homosexualität) aueb scbädi-
gencl und zerstörend auf das Kervenmark und die b'ortpklan-
zungsorgane uncl fübrt somit zur Entartung und zum Xiedergang
ganzer Dcmerationen.

Die Deburtsfrecpienz der beliweiz im Vergleicbe zu einigen an-
dern .btaateic ist deine sebr grosse, sondern rangiert ziemlicb genau
in der Dlitte derjenigen Drankreiebs nnd Deutseblancls i I'rei-
lieli ist sie aueb in letzterein btaate selion seit cler Dlitte
der 1870er salire im Küekgang begriffen. Im jsabre 1876
betrug «lie t iesamt-Deburtszi tser lleutseblancls noek 42.6 Dromille,
1900 z6,8 und 190Z nur noeb Z4,o Dromille t sie war aueb dort von
sabr zu jabr mit iinbeimlicber Kegelmässigkeit und zwar im glei-
eben zieitrauin mindestens ebenso starb zurückgegangen.^) als in
Drankreieb i letzteres wies 1876 noeli 29,4. 1900 dage-
gen 2^.7 uiid 190^ nur nocb 22.0 Dromille <aus. Die Lebweiz batte
1876 eine Oesamt - Oeburtsziffer von Z4.2, 1900 nocb 29.6
und 190Z eine solcbe von 28.4 Dromille der Bevölkerung < immerbin
stellt sieb die scbweizeriscbe Oeburtsziffer z. niebt niedi iger, als

in den 50er àjabren des vorigen ^abrbnnderts. In oliigen /mgaben
sind die Dotgeborenen nnt eingerecbnetx scbliessen wir dieselben
aus. so ergeben sieb für die fünfjäbrige Deriode von 190t—1905

*) V^I. à statisüsclie I-lkrbucli tur ctus 6entscke Keieli, >altt^. 1907, Seite Zl.

V^I. Ltstisticzue nnnuelle ciu mouvement 6e la population äe tc^iluce, tome» XXîX
et XXX, puße 101 <1901).



im Durchschnitt per Jahr folgende Promille-Ziffern zum Vergleich
der Geburtsfrequenz in den verschiedenen Ländern:*)

i. Russland 49, 2. Ungarn 37,2, 3. Oesterreich 36,3, 4. Bayern
35,9, 5. Spanien 35,1, 6. Preussen 34,9, 7. Deutschland 34,7,
8. Sachsen 34,2, 9. Württemberg 33,9, 10. Baden 33,8, 11. Italien
32,4, 12. Niederlande 31,6, 13. Finnland 31,4, i4.Elsass-Lothringen
29.7, 15. Dänemark 29,0, 16. Norwegen 28,9, 17. Schottland 28,9,
t8. Schweiz 28,1, 19. England 27,9, 20. Belgien 27,6, 21. Schweden
26.2, 22. Irland 23,2, 23. V. St. Nordamerikas 22,5, Frankreich
21.3. Welch' ein Unterschied in der menschlichen Fruchtbarkeit
zwischen Russland und Frankreich! Die Schweiz steht hier mit
ihrer Geburtsziffer England am nächsten. Wie verhält es sich nun
mit den Geburten im Kanton Bern? Im Jahre 1876 hatte derselbe
noch eine Geburtsziffer von 36,5, 1905 dagegen eine solche von
30,3 Promille ; mithin steht der Kanton Bern noch erheblich
günstiger da, als die gesamte Schweiz, obwohl die Abnahme bei
demselben eine fast ebenso gleichmässige war, als bei letzterer. Eine
solche Regelmässigkeit u. Beständigkeit in der Abnahme der
Geburtsfrequenz, wie sie in Deutschland in den letzten 30 Jahren und in
Frankreich schon seit 100 Jahren zu Tage trat, hat allerdings weder
die Schweiz noch der Kanton Bern aufzuweisen, denn die
Verhältnisziffer der erstem stund z. B. in den 1890er Jahren meist wieder
höher, als in den 1880er Jahren, weil die wirtschaftliche Entwicklung

einen günstigen Einfluss auf die Heiratsfrequenz ausübte und
daher auch die Geburtszahl entsprechend vermehrt wurde. Die
Frequenzzahlen der letzten 16 Jahre sind für den Kanton Bern (exkl.
die Totgeborenen) folgende:

Lebendgeborene Lebendgeborene Lebendgeborene
Zahl °/oo Zahl %0 Zahl %0

1891 : 17,028 31,5 1896: 17,684 31,2 1901 : 18,897 31,9
1892: 17.446 32.0 1897. 17,712 31,0 1902: 18,577 31,1
1893 : 17,507 31,8 1898: 18,171 31,5 1903: 1 7,967 29,8
1894: 16,862 30,4 1899: 1 8,209 31,3 1904: 18,014 29,7
1895: 1 7,162 30.6 1 900 : 18,110 31,0 1905: 17,791 29,1

1906: 18,140 29,4

Die örtliche Untersuchung der Geburtenhäufigkeit ergibt nach
den beiden im tabellarischen Teil enthaltenen Uebersichten für die
Zeiträume von 1891—1900 und 1901—1905 in der Hauptsache
folgendes: (Die erstere Zahl bezieht sich jeweilen auf das Jahrzehnt
1891—1900, die zweite in Parenthese auf die fünf Jahre 1901—05.)
Von den Landesteilen steht der Jura mit 33,4 Promille (31,8) voran,
dann folgt das Seeland mit 31,5 (29,7), das Emmenthal mit 31,1

*) Vgl. Statistique internationale du mouvement ce la population, page 1—57>
Paris, Imprimerie nationale 1907.

im Durchschnitt per fahr lolgende Lromille-Ällern xum Vergleich
der OeburtslrePien/: in den verschiedenen Ländern:^)

i. Lussland 4y, 2. Ungarn Z7,2, z. Oesterreich 56,z, 4- Lavern
55>9, Zâ Lpanien ZZ.r, 6. Lreussen 54,9. 7. Oeutsclrland Z4,7,
8. wachsen Z4,2, p. fVürttemberg 5Z,9, Laden ZZ,8, II. Italien
52.4. 12. Niederlande Zi,6, iz, Linnland Z 1,4, I4.1?lsass-tothringen
29.7. 15, Dänemark 29,0, 16. Xorvvegen 28,9, 17, Lckottland 28,9,
78. Lclmvei/. 28,1, 19. Lnglancl 27,9, 20. Belgien 27,6, 21. Zclrvveden
26,2, 22. Irland 2Z,2, 2Z. V. Lt. Nordamerikas 22,Z. Lrankreich
21,Z, V.'elch' ein Unterschied in der menschlichen Lruchtbarkeit
/uisclien Lusslaird und Lrankreich! Oie Lclnvei^ steht hier init
ihrer Oelrurtsxillcr Lngland am nächsten. fVie verhält es sich nun
mit den (leburten im Ivanton Lern? Im fahre 1876 hatte derselbe
nocli eine Oeburtsxiller von 56,5, lyoz dagegen eine solche von
,)0,Z Lromillc ^ mithin steht der Ivanton Lern noch erheblich gün-
stirer da. als die gesamte Zclr>vei/!, obrvohl die Abnahme bei dem-
selben eine last ebenso gleichmässige rvar. als bei letzterer, Line
solche Legelmässigkeit u. Leständigkeit in der Abnahme der Oeburts-
lrecpien/.. uüe sie in Oeutsclrland in den letzten zo fahren und in
Lrankreich schon seit loo fahren zur tage trat, hat allerdings rveder
die Lchrveix noch der Xantan Lern aul^urveisen, denn die Verhält-
ni.sxiller der erstern stund L. in den 1890er fahren meist nieder
höher, als in den 1880er fahren, rveil die rvirtscbaltliche Lntrvick-
lung einen günstigen Linlluss aul die Oeiratslreguen? ausübte und
daher auch die Oeburts^alrl entsprechend vermehrt rvurde. Oie Ore-
quen/.xaklen der letzten 16 fahre sind lür den Xanton Lern (exkl.
die totgeborenen) lolgende:

I^ebencl^edorene I.et>er>llAeborer>e t-edenci^edoreiis
5akl "/uo 2-ltÜ "Vo» °/oo

1891 : 17,028 51.5 1896: 17,684 51,2 1901 : 18,897 51,9
1892: 17.446 52.0 1897. 17,712 51.0 1902: 18.577 51.1
1898 : 17.507 51,8 1898: 18,171 51,5 1905: 1 7,967 29,8
1894: 16,862 50,4 1899: I 8,209 51,5 1904: 18.014 29,7
1895: 1 7,162 50.6 1 900 : 18.110 51.0 1905: 17.791 29,1

1906: 18.140 29,4

Oie örtliche Untersuchung der Oeburtenhäuligkeit ergibt nach
den beiden im tabellarischen teil enthaltenen Uebersichten lür die
Zeiträume von 1891—1900 und 1901—lpvZ in der Hauptsache lol-
gendes: (Oie erstere ^abl bezieht sich jevveilen aul das fabr^ehnt
1891—1900, die xeveite in Larenthese aul die lünl fahre 1901—oZ.)
^ >>n den tandesteilen steht der fura mit ZZ,4 Lromille (zi,8) voran,
dann lolgt «las Leeland mit Zi,Z (29,7), das Lmmentbal mit zi.i

v^l. Ltatistic^ue internationale àu niouvement ce la population, pa^e 1—57^
k^aris, Imprimerie nationale 1907.
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(3°,5), das Mittelland mit 30,9 (30,2), das Oberland mit 29,9(30,2)
und zuletzt der Oberaargau mit 29,8 Promille (29,4) ; eine
Zunahme der Geburten in den 5 Jahren von 1901—1905 hat einzig das
Oberland zu verzeichnen. Von den Amtsbezirken hatten in der
letztgenannten Periode verhältnismässig am meisten Geburten: Schwar-
zenburg 36,5 Promille, Freibergen 35,4, Münster 35, Delsberg 34,7,
Nidau 33,7, Laufen 32,7, Frutigen 32,4, Interlaken 31,4, Thun und
Signau 31,1, Obersimmenthal 31 Promille; am wenigsten Oberhasle
23,3 Promille, Biel 26,4, Niedersimmenthal 26,8, Neuenstadt 27,3,
Konolfingen und Saanen 28,6, Courtelary 28,9 Promille etc. Eine
Zunahme gegenüber dem Jahrzehnt 1890—-1900 weisen auf die
Aemter Frutigen, Obersimmenthal, Freibergen und Delsberg, eine
wesentliche Abnahme dagegen: Biel, Courtelary, Laufen, Pruntrut,
Neuenstadt, Büren, Signau und Thun.

Laut den amtsbezirksweisen Nachweisen zur Geburtsfrequenz
nach Jahrfünftperioden ist dieselbe in den meisten Amtsbezirken
und Lande.steilen von 1881—1900 ziemlich stabil geblieben, nur im
Seeland und Jura ging sie stetig zurück; die Maximalziffer findet
sich durchwegs in der Periode von 1876—1880, die minimale in
derjenigen von 1901—1905.

I11 der zeitlichen Verteilung der Geburten nach Monaten tritt
uns eine grössere Regelmässigkeit entgegen, als bei den Eheschliessungen

; doch ist dieselbe nicht stets die gleiche, sondern verändert
sich in den einzelnen Jahren und in verschiedenen Zeiträumen. Im
Zeitraum von 1881—1883 wies z. B. der Januar am meisten und der
November und August am wenigsten Geburten auf; in demjenigen
von 1886—90 fielen dagegen auf den Monat März am meisten, auf
die Monate November, Oktober und Februar am wenigsten Geburten.

In der letzten fünfjährigen Periode von 1901—05 (für die
1890er Jahre liegen uns die Angaben nicht vor) überragt der März
mit durchschnittlich 1722 Geburten alle andern Monate weitaus;
dann kommt der April mit 1650, während die Monate November mit
1467 und Februar mit 1503 die. geringste Frequenz aufweisen.

Das Geschlechtsverhältnis der Geborenen weist in der 15jährigen
Periode von 1891—1905 ziemliche Schwankungen auf; während in
diesem Zeitraum der Knabenüberschuss durchschnittlich per Jahr
368=2,81 Promille betrug, weist das letzte Jahrfünft 1901—05 für
sich nur einen solchen von 230 im Durchschnitt auf und während das

Jahr -1892 den höchsten Ueberschuss von 634 Knaben darstellt,
erscheint das Jahr 1901 sogar mit. einem Ueberschuss von 7 Mädchen,
was eine höchst seltene Ausnahme ist, denn ein Gcburteniiberschuss
der Mädchen ist bisher im Kanton Bern und auch in der
Gesamtschweiz. soweit die Bevölkerungsstatistik zurückreicht, wenigstens
noch nie vorgekommen. Diese merkwürdige Erscheinung stellt das

von der Statistik aufgestellte Naturgesetz, dass überall und zu
jeder Zeit normaler Weise auf 100 Mädchen 104—105 Knaben (im
Kanton Bern früher sogar 106—107) geboren werden, auf den
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(zo,Z), 62s Mittelland mit zo,9 (50,2), das Oberland mit 29,9(50,2)
und xuletxt der Oberaargau mit 29,8 kromille (29,4) ; eine ?iu-
nähme der Oeburten in den 5 Satiren von 1901—1905 hat einxig das
Olierland xu verxeichnen. Von den /imtsbexirken hatten in der letxt-
genannten keriode verhältnismässig am meisten Oeburten: Lckwar-
xenburg 56,5 kromille, Lreibergen 55,4, funster 55, Delsberg 54,7,
Kidau 55,7, bauten 52,7, Lrutigen 52,4, Interlaken 51,4, Dkun und
Zignau 51,1, Obersimnienthal 51 kromille; am wenigsten Oberhasle
25,5 kromille, Kiel 26,4, Kiedersimmenthal 26,8, Keuenstadt 27,5,
Konolkingen unci Laanen 28,6, Oourtelar)Z 28,9 kromille etc. Line
Lunalime gegenüber clem ^brxebnt 1890—1900 weisen auk die
Aemter krutigen, Obersimmentbal, kreibergen unci Delsberg, eine
wesentliche /ibnalune dagegen z Kiel, Oourtelar^, Lauten, kruntrut,
Keuenstadt, küren, Zignau und kbun.

I.aut clcn amtsbexirksweisen Kachweisen zum Oeburtskreciuenx
nach jjalirkünktperioden ist dieselbe in den meisten ä^mtsbexirken
und Dandesteilcn von 1881—1900 xiemlich stabil geblieben, nur im
Zeeland und jsura ging sie stetig Zurück : die Maximalxikker tindet
sich durchwegs in der keriode von 1876—1880, die minimale in der-
jenigen von 1901—1905.

In der xeitlichen Verteilung der Oeburten nach Monaten tritt
uns eine grössere Kegelmässigkeit entgegen, als bei den Lbeschliess-
ungen! docli ist dieselbe nicht stets die gleiche, sondern verändert
sich in den einxclnen jähren und in verschiedenen Zeiträumen. Im
Zeitraum von 1881—1885 mies 2. II. der Januar am meisten und der
Kovember und August am wenigsten Oeburten auk; in demjenigen
von 1886—90 kielen dagegen auk den Monat Marx am meisten, auk
die Monate Kovember, Oktober und kebruar am wenigsten Oebur-
ten. In der letxten künkjälirigen keriode von 1901—05 (kür die
1890er jsalire liegen uns die Angaben nicht vor) überragt der Märx
mit durchschnittlich 1722 Oeburten alle andern Monate weitaus:
dann Kommt der /tpril mit 1650, während die Monate Kovember mit
1467 und kebruar mit 1Z05 die. geringste kreciuenx aukweisen.

(ks.sc/i/cc/l^ver/iäi^D <ker (kcdurenen weist in der 15jährigen
Keriode von 1891—190Z xiemlicbe Zchwa>ikungen auk; während in
diesem Tieitraum der Knabenüberscbuss durchschnittlich per jjabr
568—2,81 kromille betrug, weist das letxte ^abrkünkt 1901—05 kür
sich nur einen solchen von 250 im Durchschnitt auk und während das
jsabr'^1892 den höchsten Dekerscliuss von 654 Knaben darstellt, er-
scheint das )abr 1901 sogar mit einem Ideberscliuss von 7 Mädchen,
was eine höchst seltene Ausnahme ist, denn ein Oeburtenüberscbuss
der Mädchen ist bisher im Kanton kern und auch in der Oesarnt-
scbweix. soweit die kevölkerungsstatistik /zurückreicht, wenigstens
noch nie vorgekommen. Diese merkwürdige Krscheinung stellt das

von der Ztatistik aukgestellte Katurgesetx, dass überall und xu
jeder l^cit normaler >Veise auk 100 Mädchen 104—105 Knaben (im
Kanton kern krüber sogar 106—107) geboren werden, auk den
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Kopf! Ist dieselbe vielleicht den eifrigen Frauenemanzipationsbestrebungen

der letzten Zeit zuzuschreiben? Auf jeden Fall darf
das männliche Geschlecht sich nun auf weiteres gefasst machen,
denn das fast unglaubliche Ereignis wird die Frauen unzweifelhaft
zu neuen Taten begeistern! Da kann sich die Männerwelt des Kantons

Bern lange mit dem Hinweis darauf trösten, dass sie im letzten
Jahrhundert stets zahlreicher (im Jahrzehnt von 1891—1900 z. B.
noch 105 Knaben auf 100 Mädchen) zur Welt kamen, wenn das neue
Jahrhundert mit solchen Ueberraschungen seinen Einzug hält

So gefährlich ist nun freilich dieser ausnahmsweise Mädchen-
überschuss nicht, indem die Volkszählung von 1900, wie auf S. 49
und im tabellarischen Teil nachgewiesen wird, im Kanton Bern ein
Ueberscbuss des männlichen Geschlechts von 3401 Personen ergeben

hat.
Die Zahl der Totgeborenen hat sich in den letzten 15 Jahren

relativ wieder merklich vermindert; sie betrug per Jahr
durchschnittlich 719 oder 4.04% der Geborenen. Pro 1876—80 gab es
noch 794=4,53%, pro 1881—85 740=4,37%, pro 1886—90 745=
4.3%, pro 1891—1900 717=4,08% und pro 1901—05 723=3,97%;
die bezüglichen Relativzahlen werden natürlich sehr wesentlich
durch die Zahl der Geborenen bestimmt ; bei gleicher oder etwas
geringerer Zahl von Totgeborenen kann die Ziffer gleichwohl hoch
erscheinen, wenn die Zahl der Geborenen eine wesentlich grössere oder
anormale ist; immerhin kann doch eine allmälig relative Abnahme
der Totgeborenen im Kanton Bern konstatiert werden, was wohl
der bessern geburtshülflichen Praxis als Verdienst zugeschrieben
werden dürfte.

Entbindungen mehrfacher Geburten kamen in der Periode von
1891—1905 3442 oder im Durchschnitt per Jahr 229 vor, was auf
jooo Entbindungen überhaupt T2.4 ausmacht; die absolute Zahl
per Jahr bewegt sich zwischen 21 1 und 255, die relative zwischen
11,4 und 13,5; von 1876—80 gab es deren 220=12,2 Promille per
Jahr, von 1881—85 212=12,2. von 1886—1890 230=13,4 Promille.
Auch hier muss die konstante Glcichmässigkeit auffallen, denn es
könnten ja die mehrfachen Geburten, die ja anscheinend rein zufälliger

Natur sind, weit grössere Abweichungen in der jährlichen
Frequenz aufweisen. Von den 3442 mehrfachen Entbindungen
waren 3413 Zwillings- und 29 Drillingsgeburten.

Die Bevölkerungsstatistik registriert die Geborenen bekanntlich
auch nach dem Civilstand, um die Zahl der ehelichen und unehelich
geborenen Kinder nachzuweisen. Wir haben nun schon bei nnsern
frühern Untersuchungen betr. die Bevölkerungsbewegung*) <larauf
hingewiesen, dass die Unehelichenziffcr nicht als ein unbedingt
massgebendes Faktum für den Rückschluss auf den sittlichen Zu-

*) Vgl. Liefg. 2, Jahrg. 1887 und Liefg. 2. Jahrg. 1802 der Mitteilungen des
bern. statist. Bureaus.
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Kopt! Ist dieselhe vielleicht den eitrigen Lrauenemanzipations-
hestrehungen der letzten ^eit zuzusckreihen? àit jeden Lall dart
das männliche (Geschlecht sich nun aut weiteres gefasst machen,
denn das tust unhandliche Lreignis wird die Lrauen unzweifelhaft
zu neuen (Huten hegeistern! Du kann sich die Vlännerwelt des Kau-
tons Lern lange mit dem Hinweis darauf trösten, dass sie im letzten
Jahrhundert stets Zahlreicher (im Jahrzehnt von 1891—1900 2. L.
noch 105 Knahen ant 100 lVlädcken) zur Welt Humen, wenn das neue
Jahrhundert mit solchen Deherrasckungen seinen Linzug hält!

Lo gefährlich ist nun treilich clieser ausnahmsweise lVädcken-
ükerschuss nicht, indem die Volkszählung von 1900, wie uut L. 49
und im tulzellurischen Veil nachgewiesen wird, im Kanton Lern ein
Dehersckuss des männlichen (Geschlechts von 5401 Lersonen erge-
Heu liat.

Die z(u/i/ der hat sich in den letzten 15 fuhren
relativ wieder merklich vermindert; sie hetrug per Jakr durch-
schnittlich 719 oder 4.04^ der (lekorenen. Lro 1876—80 gah es
noch 794^4,55^, pro 1881—85 740^4,57-^, pro 1886—90 745—
4-Z?o, pr<> 1891—1900 717^4,08^ und pro 1901—05 725-^5,97^;
die liezüglicken Kelativzaklen werden natürlich sehr wesentlich
durch die ^alil der Dekorenen hestimmt; hei gleicher oder etwas ge-
ringerer Xalil von Votgehorenen haun die bitter gleichwohl hocli er-
scheinen, wenn die /(alil der deliorenen eine wesentlich grössere oder
anormale ist 1 immerhin haun doch eine allmälig relative /ihnakme
der Votgeliorenen im Kanton Lern honstatiert werden, was wohl
der liessern gelmrtsliültlichen Lraxis als Verciienst zugesckriehen
u erden dürfte.

/hltfàdlmge// i/u'/o/ur/icr (teiu/rtea Hamen in der Leriode van
1891—1905 5442 ixler im Durchschnitt per Jalir 229 vor. was aut
1000 Lnthindungen ülierkaupt 12.4 ausmacht; die ahsolute i?alil

per Jalir hewegt sich /Zwischen 21 1 und 255, die relative /.wischen
1 1.4 und 15,51 von 1876—80 gah es deren 220—12,2 Lromille per
Jakr. von 1881—85 212—12,2. von 1886—1890 250—15.4 Lromille.
.Vick liier muss die konstante (deiclimässigkeit auttallen. <leun es
könnten ja die melirtaclicn (lehurten. die ja ansclicinend rein zutäl-
liger Katur sinil. weit grössere /Wweickungen in der jälirlicken
Lrepuenz autweisen. Von den 5442 mehrfachen Lnthindungen
waren 5415 Zwillings- und 29 Drillingsgehurten.

Die Levölkerungsstatistik registriert die (V/mrcin'u kekanntüch
auch dem Ltc-i/.stmid, um die ^akl der elieliclieu und unehelich
gekorenen Kinder nachzuweisen. Wir hahen nun schon hei unsern
frühern Untersuchungen hetr. die Levölkerungsliewegung^j ilaraut
hingewiesen, dass die Dnekelichenzitter nickt als ein unhedingt
massgel>eudes Laktum für den Lücksclduss aut den sittlichen Lu-

Vxl. 2, .ladiß. 1887 und 2. .fakrA. 18^)2 der Mitteilungen des
kern, statist. Lnreaus.
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stand eines Volkes gelten könne, denn so bedauerlich und folgenschwer

die unehelichen Geburten für die betr. Mütter und
'Familienangehörigen auch sind, so stellen sie doch bei weitem nicht die
schlimmste Art sittlicher Verirrung dar, welche die Menschheit in
ihrer Wohlfahrt bedrohen kann. Die Unehelichenfrequenz ist zwar
in den letzten 20—30 Jahren zurückgegangen, was an sich eine
erfreuliche Erscheinung wäre, wenn nicht die präventiven (künstlichen)

Praktiken hier noch mehr in Anwendung kämen, als bei der
ehelichen Zeugung. Von 1092 Unehelichen 5,8% der Geborenen
im Jahre 1876 ging die Frequenz der erstem auf 737=3,39% der
Geborenen im Jahre 1906 zurück. Nach Jahrfünften ergibt sich
folgende Abnahme im Durchschnitt.

Unehelich Geborene im Durchschnitt per Jahr:

von 18 7 <j — SO 1 881 —85 1886—90 1891—95 1896 — 1900 1601—05
Anzahl 1019 991 926 867 805 764

% 5,5 5.5 5,5 4,85 4,31 4,05

Die Ursache dieser Verminderung der Unehelichen ist offenbar
in der zunehmenden neomalthusianischen Aufklärung zu suchen;
denn so erfreulich günstig steht es mit dem ausscrehelichen
Geschlechtsverkehr und der sittlichen Zucht bei uns einstweilen noch
nicht, sonst würden die Sittlichkeitsvergehen nicht im Zunehmen
begriffen sein. Verdächtig ist übrigens die schon früher konstatierte
Tatsache, dass bei den Unehelichen relativ stets erheblich mehr
Totgeburten vorkommen, als bei den Ehelichen, nämlich bei den
erstem (pro 1901—05) durchschnittlich 5,50%, bei den letztern
dagegen nur 3,75%; vor 20 Jahren, d. h. im Jahrfünft 1881—85 stunden

diese Ziffern noch höher, nämlich 6,50 und 4,04% ; allerdings
kann die Ursache zum Teil auch in der Dürftigkeit, in Kummer und
Sorge, sowie mangelhafter Pflege der Mütter selbst liegen.

Die Untersuchungen im Gebiete der Geburtsstatistik müssten,
wenn sie erschöpfend sein sollten, noch auf verschiedene Punkte
ausgedehnt werden, wie z. B. auf die Zahl der Frauen im gebärfähigen
Alter, die Geburtenhäufigkeit nach dem Volksstamme, der Beruf,
die Religion und die Heimat. Wir müssen indes Zeit- und
Raummangels halber in der Hauptsache davon absehen; immerhin wollen
wir nicht unterlassen, einiges aus frühern Untersuchungen unci
statistischen Nachweisen betr. die weibliche Fruchtbarkeit noch
anzudeuten. Bekanntlich war der Kanton Bern früher, d. h. vor ca. 20
bis 30 Jahren noch einer der geburtsreichsten, also fruchtbarsten
Kantone der Schweiz, trotzdem er merkwürdigerweise von allen
Kantonen am wenigsten Frauen im gebärfähigen Alter, nämlich auf
loooEinw. nur 239 zählte; der Schweiz. Durchschnitt war 258, Baselstadt

stund mit 323 obenan; Zürich hatte 277 gebärfähige Frauen:
allein die Zahl der Frauen im gebärfähigen Alter (vom 15.—49.
Jahr) kann auch nicht als endgültiger Massstab für die Gcburtsfre-
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stand eines >t)Ikes gelten pdnne, denn so hedauerlich und folgen-
schwer die unehelichen t tehurten für die hetr, Mütter und Damilien-
Angehörigen auch sind, so stellen sie doch hei weitem nicht die
schlimmste ^Vrt sittlicher Verirrung dar, welche die Menschheit in
ihrer Wohlfahrt dedrohen kann, Die Dlnehelichenfreciuen/ ist /war
in den letzten 20—zo fahren zurückgegangen, was an sich eine er-
treuliche Drscheinung wäre, wenn nicht die präventiven fkünst-
lichen) Draktiken hier noch mehr in Anwendung Iranien, als hei der
ehelichen Beugung, X-'on 1092 Dnelielichen — Z,8^> der Dehorenen
im )ahre 1876 ging die Dregucn/ der erstern auf 7Z7—z,Z9^ der
Del)>ireueu im )ahre 190h zairück, Kach ^fahrfünften ergiht sich fol-
Fende /bnahme im Diirclischnitt,

Unehelich (Geborene im Durchschnitt per ^sahr:

von 1870-80 1881—85 1886—90 1891-95 1896-1900 1901—05
1019 991 926 86? 805 764

»/-> 5,5 5,5 5,5 4,85 4.Z1 4,05

Die hlrsaclie dieser ^'erniinderung <Ier lüneheliclien ist >^I'fenhar
in der /.»nehmenden neomalthusianischen /Aufklärung zu suchen^
denn so ert'reulicli günstig steht es mit dem ausserehelichen De-
schleclitsverkehr und der sittlichen ^uclit hei uns einstweilen noch
nicht, sonst würden die Littlichkeitsvergehen nicht im Zunehmen he-
Fristen sein. Verdächtig ist üürigens die schon früher konstatierte
Datsache, dass hei den Dnehelichen relativ stets erliehlicli mehr Dot-
gehurten vorkommen, als he! den Dlielichen, nämlich hei den er-
stern (pro 1901—oz) durchschnittlich 5,50^,, liei den let/tern da-

gegen nur vor 20 fahren, d. h. im Jahrfünft 1881—8z stun-
den diese bittern noch höher, nämlich 6,50 und 4,04^; allerdings
kann die Drsache /um Deil auch in cler Dürftigkeit, in Kummer und
Borge, sowie mangelhafter Dflege der Mütter seihst liegen.

Die Dntersuchungen im Delüete der Dehurtsstatistik nüissteu,
wenir sie erschöpfend sein sollten, noch auf r'crs'c/ücücm' Dîta/.'/c aus-
gedehnt werden, wie /, L, auf die ?alü cler Drauen im gehärfälügen
.^Iter, die Dehurtenliäutigkeit nach dem Volksstamme, der Beruf,
die Keligion und die Heimat, Wir müssen indes i^eit- und Raum-
mangels lialker in der lDauptsaclie davon ahsehen; inunerhiie wollen
wir nicht unterlassen, einiges aus frühern Dlntersuclumgen und sta-
tistisclien Kachweiseu hctr, die weihliche Druchtharkeit ncich an/u-
deuten. Bekanntlich war der Kanton Bern früher, d, h, vor ca, 20
his Z0 fahren noch einer der gehurtsreichsten, also fruchtbarsten
Kantone der Lclrweiz, trotzdem er merkwürdigerweise von allen
Kantonen am wenigsten Drauen im gehärfälügen /dter, nämlich ant
looo D.inw, nur 2Z9 zälüte 1 der scliweiz, DurchscImittwar2Z8.Basel-
Stadt stund mit Z2Z ohenan 1 Zürich liatte 277 gehärf.äliige Draueni
allein die ?alü der Drauen im gehärfälügen ^.Iter (vom 15,—49,
fahrt kann auch nicht als endgültiger itdassstah für die Dehurtskre-
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quenz gelten, denn viele derselben kommen eben nicht zum Gebären,
weil die notwendige Voraussetzung dazu eben die geschlechtliche
Vereinigung, die Zeugung ist. Die weibliche Fruchtbarkeit könnte
daher eigentlich nur nach Massgabe der Zahl der im ehelichen (und
ausserehelichen) Verkehr lebenden Frauen festgestellt werden; da
jedoch dieser Nachweis unmöglich ist, so begnügt man sich mit der
Auseinanderhaltung der verheirateten und nicht verheirateten
Frauen. Aber auch auf dieser Basis zeigen sich auffallend grosse
Unterschiede; wenn z. B. in Uri ehemals auf iooo verheiratete
Frauen 315 eheliche Kinder, in Freiburg 302, in Genf dagegen nur
155, in Glarus 189, in Zürich 210 geboren wurden, wenn auf 1000
unverheiratete Frauen in Baselstadt 18, in Genf 16, in Freiburg und
Bern je 15, in Zug und Glarus dagegen nur 4, im Bessin und in Ob-
walden nur je 5 etc. uneheliche Kinder geboren wurden; da ferner
die weibliche Fruchtbarkeit und Geburtenhäufigkeit mit einander
im Gegensatz stehen können, jedenfalls durchaus nicht immer
parallel laufen, so müssten die verschiedenen Verhältnisse und
Einflüsse hinlänglich aufgeklärt werden und das kann nach einem
vorzüglichen Beispiel in der schweizerischen Bevölkerungsstatistik*)
durch Zusammensetzung und Verbindung der bezüglichen Faktoren
geschehen, nämlich der Häufigkeit der Frauen im gebärfähigen Alter,

der Häufigkeit ihrer Verheiratung und der ehelichen und unehelichen

Fruchtbarkeit. Erst aus einer gleichzeitigen und zusammen-
gefassten Betrachtung jener drei Verhältnisse wird man zu einer
vollständigen, erschöpfenden und für alle Fälle gültigen Erklärung"
gelangen.

Von einigem Interesse wäre auch noch der Nachweis betr. die
Kinderzahl der Ehen, worüber uns jedoch neuere Angaben nicht zu
Gebote stehen. Nach Untersuchungen der eidg. Statistik betrug die
durchschnittliche Zahl der in einer Familie erzeugten Kinder pro
1871—90 in der Schweiz 4,9, also fast 5 und im Kanton Bern 5,2;
ferner kamen auf je eine Eheschliessung in der Schweiz 4,1 und im
Kanton Bern 4,5 Kinder.

3. Sterbefälle.

Die Sterblichkeitsstatistik bildet in sanitarischer und
volkswirtschaftlicher Hinsicht einen sehr wichtigen Bestandteil der
Bevölkerungsstatistik. Nicht nur jeder Sterbliche und aus naheliegenden
Gründen auch jeder Arzt, sondern auch der Staatsmann, der Gesetzgeber,

die Wissenschaft, das Volk in seiner Gesamtheit und socia-

*) Ehe, Geburt und Tod in der Schweiz. Bevölkerung pro 18/1—1890, II. Teil:
Die Geburten, Seite 18.
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4uen/. gelten, 6enn viele derselben kommen eken nickt z^um Lekären,
weil clie notwencliAe Voraussetzung 6a?u eken clie gescklecktlicke
^'ereinigung, clie Beugung ist. Die weiklicke Lrucktkarkeit könnte
6aker eigentlick nun nack Klassgabe 6er /^akl 6er im ekelicken (un6
ausserel^elicken) Verkekr lebenden Krauen testgestellt werden; 6a
jeclock dieser klackweis unmöglick ist, so begnügt man sick mit 6er
Vuseinanclerkaltung 6er verkeirateten un6 nickt verkeirateten
brauen. ^Vbcr anck aut 6ieser Lasis Zeigen sick auttallend grosse
Ontersckiede; wenn L. in Ori ekemals aut ivoo vcrkeiratete
I'rauen ziZ ekelicke Kinder, in Kreiburg Z02, in Lent dagegen nur
155. in LIarus 189, in Äirick 210 geboren wurden, wenn aut 1000
unverkeiratete brauen in Laselstadt 18, in Lent 16. in Kreiburg un6
Lern je iA, in ^lug und Llarus clagegen nur 4, im Dessin un6 in OK-
walden nur je 5 etc. unekelicke Kinder gekoren wurden; 6a terner
die weiklicke Kruckrbarkeit uncl Leburtenkautigkeit mit einan6er
im Legensatx steken können, jedentalls clurckaus nickt immer pa-
rallel lauten, so müssten 6ie versckie6enen Verkältnisse uncl Kin-
tlüsse kinlänglick autgeklärt werden nn6 clas kann nack einem vor-
^üglicken Leispiel in 6er sckwàeriscken Levölkerungsstatistik^)
dnrck Kusannnensetxung uncl Verbindung 6er be^üglicken Kaktoren
gesckeken. nämlick 6er Käutigkeit 6er Krauen im gebärtäkigen /tl-
rer, 6er Käutigkeit ikrer Verkeiratung uncl 6er ekelicken un6 uneke-
licken Krucktbarkeit. Krst ans einer gleick^eitigen uncl Zusammen-
getassten Letracktung jener clrei Verkältnisse wird man ^u einer
vollständigen, erscköptenden uncl tür alle Källe gültigen Krklärung
gelangen.

Von einigem Interesse wäre auck nock 6er klackweis ketr. 6is
Kinder^akl 6er Kken, worüker uns jeclock neuere Angaben nickt ?u
Lebote steken. klack Ontersuckungen 6er eidg. Ltatistik betrug 6ie
clurckscknittlicke i^akl 6er in einer Kamilie erzeugten Kinder pro
1871—90 in 6er Zckweie 4,9, also tast 5 uncl im Kanton Lern 5,2;
terner kamen ant je eine Kkesckliessung in 6er Lckwei? 4,1 uncl im
Kanton Lern 4,5 Kinder.

Z. Lìerdekâlle.

Die Lterblickkeitsstatistik Kil6et in sanitariscker uncl Volkswirt-
sckattlicker Kinsickt einen sekr wicktigen Lestan6teil 6er Levölke-
rungsstatistik. klickt nur je6er Lterblicke un6 aus nakeliegenden
Lründen auck jecler Vr?.t, son6ern auck 6er Ltaatsmann, 6er Leset^-
geker, 6ie KVissensckatt, 6as Volk in seiner Oesamtkeit un6 socia-

*) Zvtie, (^edurt und Dod in der scìi>vei?. Vevôlìcerun^ pro 1871—1890, II. 1?ei1:

Die 6edurten, Leite 18.
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ien Gliederung im Erwerbsleben haben ein grosses Interesse an den
Untersuchungen der Sterblichkeitsverhältnisse; denn es kann ihnen
vom Standpunkte des öffentlichen Interesses aus betrachtet nicht
gleichgültig sein, ob die Sterblichkeit zu- oder ' abnehme, durch
welche Ursachen dieselbe hauptsächlich bedingt sei und in welchem
Masse die Bevölkerungsvermehrung von ihr beeinflusst werde. Ob-
schon der Ausspruch, dass gegen den Tod als solchen noch kein
Kraut gewachsen sei, nach wie vor auf Richtigkeit beruht, so zielen
doch eine Reihe von Wohlfahrtsbestrebungen darauf ab, die physischen

und seelischen Schmerzen, sowie die ökonomischen Nachteile,
welche derselbe vielfach im Gefolge hat, zu lindern und zu heben
und es sind diese humanen Bestrebungen namentlich auch in
hygienischer Beziehung bisher nicht ganz ohne Erfolg gewesen ; denn es
kann mit Befriedigung konstatiert werden, dass die Sterblichkeit
in den letzten 3—4 Jahrzehnten nicht nur im Ausland, sondern auch
bei uns in der Schweiz und besonders im Kanton Bern erheblich
zurückgegangen ist. Die Zahlen für die letzten 16 Jahre sind folgende:

Sterbefälle Sterbefälle Sterbefiillc

Jahr Zahl %0 Jahr Zahl %0 Jahr Zahl "/od

1891 11,849 22,0 1 896 10,090 17,8 1901 10,532 17,S
1892 10,792 19,7 1897 10,056 17,6 1902 9,859 16,5
1893 10,499 19,0 1898 10,291 1 7,8 1903 10,367 17,2
1894 11,005 19,8 1899 9,976 1 7,1 1 904 10,367 17,1
1895 10,648 19,0 1900 1 1,333 19,5 1 905

1906
10,1 73

.9,621.
16,6
15,6

In dem 16jährigen Zeiträume von 1891—1906 hat sich die
Sterblichkeit des Kantons Bern somit von 22 auf 15,6 Promille
vermindert. Wie lässt sich diese Erscheinung erklären? Gewiss auf
ziemlich einfache Weise. Erstens durch die geringere Kindersterblichkeit,

welche zum Teil auch durch Verminderung der Geburtsfrequenz

bewirkt worden sein dürfte und zweitens durch die
hygienischen Fortschritte, bezw. bessere Gesundheitsplege und
Krankenbehandlung, bessere Pflege der Neugeborenen etc. Die Folge davon
war, dass mehr kränkliche und gebrechliche Leute, sowie schwächliche

Kinder im zarten Alter am Leben blieben. Sterben werden sie
dann zwar gleichwohl einst, aber in etwas vorgerückterem, z. T.
vielleicht auch iii höherem Alter. Nach Jahrfünftperioden stellt sich
der Rückgang der Sterblichkeit wie folgt dar:

Sterblichkeit im Durchschnitt per Jahr von

1876—1880 1881 — 85 1886—90 1891—95 1896—1900 1901—05

Stcrbefalle 11,739 1 1,281 10,948 10,959 10,349 10,260
°/oo 22,4 21,2 20,4 19,9 17,9 17,0

der Bevölkerung.
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len dliederung im Lrwerbsleben kaben ein grosses Interesse an den
Lntersuckungen 6er Zterblickkeitsverkältnisse; denn es kann iknen
vom Ltandpunkte des ollentlicken Interesses aus betracktet nickt
gleickgültig sein, ob die Zterblickkeit ^u- oder abnekme, di^rck
welcke Orsacken dieselbe kauptsäcklick bedingt sei und in welckem
blasse die Levölkerungsvermekrung von ikr beeinllusst werde. OK-
sckon der àsspruck, dass gegen den Lod als salcken nock kein
Kraut gewacksen sei, nack wie vor aul Kicktigkeit kerukt, so vielen
dock eine Keike von Wokllakrtsbestrebungen daraul ab, die pk^si-
scken und seeliscken Lckmer^en, sowie die ökonomiscken Kackteile,
welcke derselbe viellack im delolge kat, r.u lindern und ?u kebsn
und es sind diese kumanen Lestrebungen namentlick auck in k)-gie-
niscker Lexiekung kisker nickt gan? okne Lrlolg gewesen! denn es
kann mit Befriedigung konstatiert werden, dass die Zterblickkeit
in den letzten z—4. /sakr^eknten nickt nur im Ausland, sondern auck
bei uns in der Zckweir. und besonders im Kanton Lern erkeblick zm-
rückgegangen ist. Die ?aklen kür die letzten 16 Jakre sind tollende:

ZteiìekiUIe 8terI>es:4!L LtsrbeNille

là "/,m sàkr X.16! "/no là /à "/m»

1891 11.849 22,0 1 890 10.090 17,8 1901 10,532 17.8
1892 10,792 19,7 1897 10,056 17,0 1902 9,859 16,5
1893 10,499 19,0 1898 10,291 1 7,8 1903 10,367 17,2
1894 11.005 19,8 1899 9,970 1 7,1 1 904 10,367 17.1
1895 10,048 19,0 1900 1 1,333 19,3 I 905

1906
10,1 73

.9,62«.
10,6
15,6

ln dem ib^äkrigen Zeiträume von 1891—1906 bat sick die
Zterblickkeit des Kantons Lern somit von 22 aul IZ,6 Lromille ver-
niindert. Wie lasst sick diese Lrsckeinung erklaren? dewiss aut
r.iemlick einlacke Weise. Lrstens durck die geringere Kindersterb-
lickkeit, welcke ?um "keil auck durck Verminderung der deburts-
Ireguen? bewirkt worden sein dürlte und Zweitens durck die k^gie-
niscken Lortsckritte, be?w. bessere desundkeitsplege und Kranken-
bekandlung, bessere Lllege der Keugeborenen etc. Die Lolge davon
war, dass mekr Kränklicke und gebrecklicke Leute, sowie sckwäck-
licke Kinder im warten 2klter am Leben blieben. Zterben werden sie
dann ?war gleickwokl einst, aber in etwas vorgerückterem, L.
vielleickt auck in kökerem v^Iter. Kack Jakrlünltperioden stellt sick
der Kückgang der Zterblickkeit wie lolgt dar:

Zterblickkeit im Ourckscknitt per sakr von

1876—1880 1881 — 85 188«,-W 1891-95 1896—1900 1901—05

ZtorbeläUs l 1,739 11,281 10,948 10,939 10,349 10,260
o/o» 22.4 21,2 20,4 19,9 17,9 17.0

<àei' Bevölkerung.
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Dieses Abnahmeverhältnis besteht laut unserer Darstellung im
tabellarischen Teil — obwohl innerhalb noch grösserer Extreme —
bei sämtlichen Landesteilen und Amtsbezirken, ausgenommen bei
Obersimmenthal und Seftigen, welche eine Zunahme der Sterblichkeit

verzeigen ; in Bezug auf die örtliche Frequenz derselben ergeben

sich für die letzte Jahrfünftperiode 1901—05 folgende Verhältnisse:

Von den Landesteilen steht der Jura mit 18,8 Promille am
ungünstigsten, das Emmenthal mit 15,4 dagegen am günstigsten. Von
den Amtsbezirken erscheinen mit der höchsten Sterblichkeit: Prun-
trut mit 21,4, Delsberg 21,1, Schwarzenburg 20,6, Seftigen 20,2,
Freibergen 20,0, Obersimmenthal 19,7 Promille u. s. w. ; mit
der geringsten: Oberhasle 14,7, Biel 14,8, Trachselwald 154,
Courtelary 15,5, Konolfingen 15,6, Signau 15,8, Frutigen 15,9
Promille etc.

Was die Sterblichkeit der Schweiz im Vergleich mit den
ausländischen Staaten anbetrifft*), so steht dieselbe mit ihren 17,5-—18
Promille günstiger da, als die Mehrzahl der Grossstaaten Europas
(diese und die nachfolgenden Sterblichkeitsziffern beziehen sich auf
das Jahrfünft 1901—05) ; sie stellt sich annähernd auf gleiche Linie
mit Irland : in Frankreich beträgt die Sterblichkeitsziffer dagegen
19—20 und in Deutschland 20 Promille; in Italien 22, in Oesterreich
24—24,5, in Ungarn 25^—27, in Spanien 26 und in Russland 31—32
Promille. (Russland hat bekanntlich auch weitaus die grösste
Geburtsfrequenz). Wesentlich günstigere Sterblichkeitsziffern als die
Schweiz weisen auf: Norwegen 14,5 Promille, Dänemark 14—15,
Schweden 15—16, England 15—16, Schottland 15—17, die Niederlande

15—17, Amerika 16 und Belgien 17 Promille.
Das Sterblichkeitsverhältnis des Kantons Bern im Vergleich

zur Schweiz hat sich gegen früher bedeutend vergünstigt ; in den
letzten 5 Jahren von 1901—05 stund nun die bernische
Sterblichkeitsziffer sogar um 1—1,5 Promille unter der schweizerischen.
Da eine die Vergleichung nach rückwärts ermöglichende jahrweise
Darstellung der Sterblichkeitsfrequenz nach Kantonen in den neuern
Jahrgängen des statistischen Jahrbuches, sowie in den Jahrespublikationen

über die Bevölkerungsbewegung der Schweiz leider fehlt,
so können wir ohne zeitraubende Untersuchungen nicht sagen,
welche Kantone in den letzten 5 Jahren punkto Sterblichkeit günstiger

stunden, als der Kanton Bern und welche ungünstiger. In dieser
Beziehung bieten die ausländischen Veröffentlichungen, besonders
diejenigen der deutschen Staaten**), ebenso die französischen
Arbeiten über Bevölkerungsbewegung alle wünschbaren Aufschlüsse.

*) Vgl. Statis-tique internationale du mouvement de la population, publiée par la
statistique générale de la France, ministère du travail et de la providence sociale,
Paris 1907.

**) Vgl. z. B. das statistische Jahibuch für das Deutsche Reich pro 1907,
S. 16 u. 21.
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Dieses /».dnudmeverdültnis bestellt laut unserer Durstellung im
tudelluriscden Veil — odwodl innerduld nocd grösserer Irxtreine —
dei sümtdcden Dundesteilen und ^.mtsde^ irden, uusgenommen dei
Odersinunentdul und Zeitigen, welcde eine l^unudme 6er Lterdlicd-
deit verneigen; in Le^ug uut die örtlicde Dreguenx derselden erge-
den sied lür die letzte judrlünttperiode 1901—0Z tolgende Verdült-
nisse: Von den Dundesteilen stedt der ^uru mit 18,8 Lromille am un-
günstigsten, dus lrmmentdul mit 15,4 dagegen um günstigsten. Von
den TtmtsdeVrden erscdeinen mit der döcdsten Lterdlicddeit: Lrun-
trut mit 21,4, Delsderg 21,1, Zcdwur^enburg 20,6, Zeitigen 20,2,
Dreidergen 20,0. Odersimmentdul 19,7 Lromille rr s. w. ; mit
der geringsten: Oderdusle 14,7, ^iel 14,8, Vrucdselwulcl iZ.l,
Lourtelurv iZ,Z, Donoltingen 15,6, Lignuu IZ,8, Drutigen 15,9 Lro-
mide etc.

Wus die Lterdlicddeit der Lcdwei? im Vergleicd mit den uns-
lündiscden Ltuuten undetrillt^), so stedt dieselde mit idren 17,^—18
Lromille günstiger du. uls die iVedrxudl der Orossstuuten Duropus
(diese und die nucdtolgenden Lterddcddeitsxitlern der.ieden sied uut
dus ^udrlüntt 1901—05) - sie stellt sied unnüdernd uut gleicde Linie
mit Irlund : in Drundreicd détruit die Lterdlicddeits?itter dagegen
19—20 und in Deutscdlund 20 Lromille; in Ituden 22, in Oesterreicd
24—24,5, in Lngurn 2Z^—27, in Lpunien 26 und in Lusslund zi—Z2
Lromille. (Lusslund dut dedunntlicd uued weitaus die grösste Oe-
durtstreciuenz:). Wsentlicd günstigere Lterdlicddeits^ittern uls die
LcdweiV weisen unk: Vorwegen 14,Z Lromille, Düneinurd 14—1^,
Lcdweden 15—16. Dnglund 15—16> Lckottlund 15—17, die Glieder-
lunde IZ—17. r^meridu 16 und Belgien 17 Lromille.

Dus Lterdlicddeitsverdültnis des Kantons Lern im Vergleicd
^ur Lcdweiz: dut sied gegen trüder Iredeutend vergünstigt; in den
letzten c; sudren von 1901—oZ stund nun die derniscdc Zterdlicd-
deitsr.itter sogar um 1—i.A Lromille unter der scdweLeriscden.
Du eine die Vergleicdung nued rücdwürts ermöglicdende judrweise
Durstellung der Zterdlieddeitstreguenr. nued Kantonen in den neuern
^udrgüngen des stutistiscden sudrducdes, sowie in den judrespudli-
dutionen üdsr die Levölderungsdewegung der Lcdweix leider ledit,
so dünnen wir odne ^eitruudende Ddrtersucdungen niedt sagen,
welcde Kantone in den letzten 5 (sudren pundto Lterdlicddeit günsti-
ger stunden, uls der Kanton Lern und welcde ungünstiger. In dieser
Le^iedung dieten die uuslündiscden Veröttentlicdungen, desonders
diejenigen der deutscden Ltuuten^^), edenso die trun?ösiscden /tr-
deitsn üder Levölderungsdewegung ulle wünscdduren Ttutscdlüsse.

8tatis-tlque internationale 6u mouvement 6e la population, pudliêe par la
statistique Generale 6e la trance, ministère 6u travail et 6e la provi6ence sociale,
?aris 1907.

V^I. L. 6as statistisclie ^alnduâ 5ür 6as Oeutselie Keià pro 1907,
8. 16 u. 21.
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Die Gestorbenen nach Monaten. Analog wie bei den Geburten
geben wir im tabellarischen Teil auch eine Darstellung der Gestorbenen

nach Monaten. Aus derselben geht der übrigens fast
selbstverständliche Nachweis hervor, class die Sterbefälle im Winter und
Frühjahr häufiger sind, als im Sommer und Herbst; die geringste
Durchschnittszahl an Sterbefällen weisen auf die Monate September
(704) und Oktober (744), die grösste dagegen März (1052), April
(1022) und Januar (971); pro 1906 wies der Juli am wenigsten
Sterbefälle auf, nämlich nur 670.

Sehr interessante und wertvolle Nachweise ergibt die Darstellung

der Sterbefälle nach dein Alter der Verstorbenen, bezw. nach
Altersperioden, indem durch dieselben die Berechnung der Lebensdauer

und der Lebenswahrscheinlichkeit der Bevölkerung oder einzelner

Gruppen ermöglicht wird. Es genügt diesfalls nicht mehr, die
Sterblichkeitsziffer im ganzen zu berechnen und damit hinsichtlich
der Sterblichkeitsfrequenz Vergleiche anzustellen und Folgerungen
zu ziehen, sondern es ist erforderlich, den sogenannten Sterblich-
keitskoeffizienten jeder einzelnen Altersgruppe für sich festzustellen,
indem die Zahl der Gestorbenen zu der Zahl der Lebenden der betr.
Altersklasse oder Jahrgänge ins Verhältnis gesetzt und im weitern
bestimmt wird, wie viele Personen in den einzelnen Jahren oder
Altersklassen noch am Leben sind und welche Gesamtzahl von Jahren
dieselben zu durchleben haben. Aus dieser Operation entsteht
dies'igen. Absterbeordnung oder Mortalitätstafel. Seitdem es gelang,
auf Grund der Nachweise der Bevölkerungsstatistik und der
Volkszählungen für jedes Land oder Teile desselben ganz genaue Sterb-
lichkeitstafeln zu erstellen, war damit die Grundlage für die
Entwicklung eines der wichtigsten Zweige des Versicherungswesens,
nämlich der Lebensversicherung, geschaffen. Da indes die Erstellung

von Sterblichkeitstafeln und deren Nutzanwendung mehr in
das Gebiet der Versicherungsmathematik, die sich zu einer besonder

enWissenschaft entwickelt hat, gehört, so beschränken wir uns
hier auf einige Angaben über die Altersverhältnisse der Gestorbenen.

Im Zeitraum von 1901—-1905 starben im Kanton Bern
durchschnittlich per Jahr 3316 Personen im jugendlichen Alter von o—14
Jahren — 16,1 Promille, 3218 im Alter von 15—59 Jahren
9,6 Promille unci 3728 Personen im Alter von 60 und
mehr Jahren oder 75,4 Promille. Schon hieraus ersieht man, wie
gross die Ungleichheit der Sterblichkeit in den verschiedenen
Lebensaltern ist. Laut der im tabellarischen Teil enthaltenen Ueber-
sicht sind folgende Unterschiede in örtlicher Beziehung wahrzunehmen.

Im Jura sterben am meisten jugendliche Personen (20,9
Promille), im Emmenthal und Oberaargau am wenigsten (12,3 resp.
12,7 Promille) : im Seeland sterben am meisten Personen im höhern
Alter (77,7 Promille). Von den Amtsbezirken haben die höchste
Sterblichkeit im Jugendalter: Delsberg 24,8, Pruntrut 24,3, Laufen
23,5, Münster 20,1, Freibergen 20,0, Interlaken und Biel 17,5,
Bern 17,4, Neuenstadt 17,2 Promille etc., die niedrigste: Ober-
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O/r (/rr/orbrara aur/i d/nanKni. /tnalrig ^vie bei den (leburten
gelien wir im tabellariscken Veil auck eine Darstellung der (lestor-
denen nacli />Ionaten. /tus clerselben gebt der übrigens last selbst-
s erständkclie blackweis Itervor, dass die Lterbelälle im KVinter und
Krükjakr käu tiger sind, als im Lommer und Derbst; die geringste
Durcliscknittsxakl an Lterbelällen weisen auk die lVlonate Zeptember
(704) und Oktober (744), die grösste dagegen Vlärx (10Z2), /tpril
^022) und januar (971); pro 1906 wies der juli am wenigsteit
Llcrbslälle aus, nämlick nur Ü70.

Lekr interessante und wertvolle Llackweise ergibt die Darstel-
Iting der K/rrür/V///r de/» ^/tcr cisr Ker.s/orlnnn'tt, beâ'. -ttoc/i-

L/rrs'/n'r/nür/g indem durcli dieselben die Lerecknung der Gebens-
dauer und der Kebenswakrsckeinlickkeit der Levölkerung oder einxel-
ner Kruppen ermöglickt wird. Ks genügt dieslalls nickt mekr, die
Lterblickkeitsxiller im Zangen xu berecknen und damit kinsicktlick
der Lterbliclikeitslreciuenx Vergleicke anzustellen und Kolgerungen
xu xieken. sondern es ist erlorderlick, den sogenannten Lterblicli-
keitsl<oetüxienten jeder einzelnen Altersgruppe lür sick lestxustellen.
indem die x^akl der (Gestorbenen xu der ^lakl der liebenden der betr.
/dtersklasse e>der sakrgänge ins Verbältnis gesetxt tmd im weitern
ltiestimmt wird, wie viele Lersonen in den einxelnen jsakren oder /^.l-
tersklassen nocb am lieben sind und welcbe Oesamtxakl von jjaliren
dieselben xu (lurckleben liaben. /tus dieser Operation entstebt die
s-igen. .Xbsterbeordnung oder iVlortalitätstalel. Leitdem es gelang,
aut Orund der blackweise der Bevölkerungsstatistik und der Volks-
xäklungen dir jedes Kand oder Keile desselben ganx genaue Lterb-
lickkeitstaleln xtl erstellen, war damit die (Grundlage lür die Knt-
wickIung eines der wicbtigsten Zweige des Versickerungswesens.
namlicli der Keliensversickerung, gesckallen. Da indes die Krstel-
lung von Lterblickkeitstaleln und deren Kutxauwendung mebr in
das Oeliiet der Versicberungsmatbernatik, die sick xu einer beson-
derenKVissensckalt entwickelt bat, gekört, so besckränken wir uns
kier atik einige /tngal>en über die xMer.tvrr/n//àKwt' der (ics/nr-
/nn/ra. Im Zeitraum von 1901—1905 starben im Kanton Lern durck-
sclinittlick per jakr ZZi6 Lersonen inr jugendlicken /titer von 0—14
jakren 10, > Lromille, Z218 im Xlter von 15—Z9 jjakren —
9.0 I'r'anille und Z728 Lersonen im /Kiter von 60 und
rnekr jsaliren oder 75,4 Lromille. Lckon kieraus ersiekt man, wie
gross die klngleickkeit der Lterblickkeit in den versckiedenen Ke-
bensaltern ist. Kaut der im tabellariscken Keil entkaltenen Kleber-
sickt sind lolgende Ontersckiede in örtlicker Lexiekung wakrxu-
nekmen. Im jjura sterben am meisten jugendlicke Lersonen (20,9
Lromille), im Kmmentkal und Oberaargau am wenigsten (i2,Z resp.
12,7 Lromille) : im Leeland sterben am meisten Lersonen im kökern
/tlter <77,7 Lromille). Von den rkmtsbexirken kaben die köckste
Lterblickkeit im jugendalter: Delsberg 24,8, Lruntrut 24,z, Kaulen
2z,z, Klünster 20,1, Lreibergen 20,0, Interlaken und Liel 17,5,
Lern 17,4, Lleuenstadt 17.2 Lromille etc., die niedrigste: Ober-
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hasle 9,7, Niedersimmenthal 11,2, Trachselwald 11,5, Konolfingen
11,8 Promille etc. Die höchste Sterblichkit im Greisenalter: Schwar-
zenburg 86,9, Seftigen 86,3, Niedersimmenthal 86,1, Aarberg 85,4
Promille etc.

Wenn wir die Sterblichkeit mit Rücksicht auf den Civilstand
und die etwas erweiterten Altersklassen für die Periode von 1901—
1905 untersuchen, so machen wir bezüglich des Verhältnisses der
Gestorbenen zu den Lebenden im weiteren folgende Wahrnehmungen.

Bei den Kindern unter 15 Jahren ist die Sterblichkeit annä
hernd normal, nämlich Knaben 17,1 Promille, Mädchen 15,1; bei
letztern ist sie somit um ca. 2 Promille unter der normalen
Durchschnittsziffer. In der Altersklasse von 15—45 Jahren weisen die
Ledigen und Verheirateten beider Geschlechter fast dieselbe
Sterblichkeit auf, während die Verwitweten und geschiedenen Männer
eine relativ doppelt resp. dreimal so starke Sterblichkeit aufweisen,
als die Frauen, nämlich 15,8 Promille gegen 8,03 und 30,4 gegen
9,70 Promille ; auch in der Altersklasse von 45—59 Jahren zeigen
die verwitweten und geschiedenen Männer eine beinahe doppelt so

grosse Sterblichkeit, als die Frauen; ebenso haben die ledigen und
verheirateten Männer eine wesentlich grössere Sterblichkeit, als die
Frauen aufzuweisen. In der Periode über 60 Jahre sind sowohl die
verwitweten und geschiedenen, als auch die ledigen und verheirateten

Männer mit einer namhaft stärkeren Sterblichkeit vertreten, als
lie Frauen und wenn wir die gesamte Sterblichkeit ohne Rücksicht
auf das Alter in Betracht ziehen, so finden wir dasselbe
Sterblichkeitsverhältnis zwischen den Geschlechtern in jedem Civilstand mit
etwelc.her Ausnahme der Ledigen, wo beide Geschlechter sich
beinahe die Stange halten. Bringen wir die Zahl der Gestorbenen nach
einer noch mehr detaillierteren Altersabstufung mit der Zahl der
Lebenden neuerdings in Beziehung, so ergeben sich folgende
Tatsachen: Im Kindesalter unter ein Jahr herrscht eine starke
Sterblichkeit (78,8 bei Knaben und 64,7 Promille bei Mädchen). Die ge-
gingste Sterblichkeit im Jugendalter findet sich bei der Altersklasse

von 10—14 Jahren, nämlich nur 2,21 bezw. 2,76 Promille,
sodann bei denjenigen vom 5.—9. Jahr 3,66 bezw. 3,67 Promille,
während die Altersklasse vom 1.—4, Jahr noch mjt 16,6 bezw. 16,0
Promille figuriert. In der folgenden Altersperiode vom 15.—59.
Jahr steigt die Sterblichkeit beider Geschlechter proportional an,
nur beim weiblichen weniger stark als beim männlichen
Geschlecht, während die Männer im Alter von 15—19 Jahren eine
Sterblichkeit von 3,84 und vom 50.—59. Jahr eine solche von 25,1
Promille aufweisen, sind die korrespondierenden Sterblichkeitsziffern

bei den Frauen: 4,99 und 18,6 Promille; im Durchschnitt ist
die Sterblichkeit der Männer (10,2) und diejenige der Frauen (9,06)
in dieser Altersperiode i-—4 (16,6 und 16) fast die gleiche;
vom 60. Jahre an übertrifft indes die Sterblichkeit der Männer
diejenige der Frauen wieder, nämlich vom 60.—69.: Männer 54,3,
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kasle 9,7, Viedersimmentkal 11,2, Oracksslwalcl 11,5, Konollingen
11,8 Oromille etc. Oie köckste Lterklickkit im drcisenalter: Lckwar-
venkurg 86,9, Zeltigen 86,z, Kiedersimmentkal 86,1, ^KarKerg 85,4
Oromille etc.

V'eun wir die L'terb/iâ.^elt nu/ à'»
und die etwas erweiterten Altersklassen liir dis Oeriode von 1901—
i<)0t untersnelren, so maelren wir kezcüglick cles Verlrältnisses der
destorlrenen den Oekenden im weiteren lolgende VVakrnekmun-
gen. lZci clen Kindern unter IZ jsakren ist die Lterklickkeit annä
kernd ncnanal, nämlick Knaken 17,1 Oromille, lVlädcken iZ,i; kei
letxtern ist sie soinit um ca. 2 Oromille unter 6er normalen Ourcli-
seknitts/ciller. In cler Altersklasse von 15—4Z ^akren weisen die
Oedigen uncl Verlreirateten keider desckleckter last dieselke Lterk-
lickkeit ant. wäkrencl ciie Verwitweten und gesckiedenen klänner
eine relativ doppelt resp. dreinral so starke Lterklickkeit aulweisen,
als clie Orauen, nämlick 1Z,8 Oromille gegen 8,0z ui^d zo,4 gegen
9,70 Oromille ; auck in 6er Altersklasse von 4z—59 lakren Zeigen
die verwitweten uncl gesckiedenen K-Iänner eine keinake doppelt so

grosse Lterklickkeit. als clie Orauen; ekenso kaken 6ie ledigen und
verkeirateten iVIänner eine wesentlick grössere Lterklickkeit, als die
krauen aulxuweisen. In der Oeriode üker 60 jjakre sind sowolrl die
verwitweten und gesckiedenen, als auck die ledigen und verlreirateten

klänner mit einer namlralt stärkeren Lterklickkeit vertreten, als
lie Orauen uncl wenn wir die gesamte Lterklickkeit olrne Oücksickt
aul das /4mr iu Letrackt /.ielren. so linden wir dasselke Lterlrlick-
keitsverlrältnis xwiscken den (lescklecktern in jedem Oivilstand niit
etwelclrer /cusnakme der Oecligen, wo lreide Oesckleckter siclr kei-
nalre die Ltange kalten. Oringen wir die Xakl der Oestorkcnen nacli
einer nock mekr detaillierteren /dtersakstulung mit der ^akl der Oe-

enden neuerdings in Lemekung, so ergeken sick lolgende Oat-
sacken! Im Kindesalter unter ein lakr kerrsckt eine starke Lterk-
lickkeit (78,8 kei Knaken und 64,7 Oromille kei klädcken). Oie ge-
gingste Lterklickkeit im sugendalter lindet sick kei der Alters-
Klasse von 10—14 jsakren. nämlick nur 2,21 ke?w. 2,76 Oromille,
sodann kei denjenigen vom Z.—9. lakr z,66 ke^w. ^,67 Oromille,
wäkrencl die /Altersklasse vom 1.—4, jjakr nock mit 16,6 ke?w. 16,0
Oromille liguriert. In der lolgenden gkltersperiode vom IA.—59.
lakr steigt die Lterklickkeit keider Oesckleckter proportional an,
nur keim weiklicken weniger stark als keim männlicken <Le-

sckleckt, wäkrend die lVlänner im /dter von 15—19 jsakren eine
Lterklickkeit von Z,84 und vom Zo.—59. sakr eine solcke von 2Z.1
Oromille aulweisen, sind die korrespondierenden Lterklickkeitsml-
lern 1>ei den Orauen: 4,99 und 18,6 Oromille; im Ourckscknitt ist
die Lterklickkeit der klänner (10,2) und diejenige der Orauen (9,06)
in dieser /tltersperiode —4 (16,6 und 16) last die gleicke;
vom 60. sakre an ükertrillt indes die Lterklickkeit der lVlänner die-
jeuige der Orauen wieder, nämlick vom 60.—69.: lVlänner 54,Z,
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Frauen 44,3 Promille, vom 70.—79.: Männer 112,0 und Frauen
103,0 Promille, vom 80. und darüber: Männer 239,0, Frauen 230,0;
im ganzen vom Oo. und darüber: Männer 80,2, Frauen 71,0
Promille. Aus obigem geht also hervor, dass die Sterblichkeit des
männlichen diejenige des weiblichen Geschlechts in erster Linie im
Kindesalter, dann aber auch im vorgerückteren Mannesalter (vom
30.—59. Jahr) und endlich im Greisenalter vom 60. Altersjahr
hinweg übertrifft, bis ist noch zu bemerken, dass in Bezug auf den
C'ivilstand im grossen Ganzen die gleichen Unterschiede in den
Sterblichkeitsverhältnissen gegen früher bestehen, dass indes die
Sterblichkeit sowohl im Kindesalter, wie in allen übrigen Lebensaltern

gegen früher wesentlich abgenommen hat und zwar war
früher die Sterblichkeit im Kindesalter doppelt bis dreimal so stark,
als heute: auch hat sich die Sterblichkeit der Frauen in den höhern
Lebensaltern erheblich verringert.

Die Kindersterblichkeit bildet auch von jeher eine dunkle
Seite der bevölkerungsstatistischen Forschungen, zugleich aber ein
dankbares Fehl für die auf bessere Pflege und Ernährung der
Neugeborenen gerichteten philanlropischen Bestrebungen und es sind
dieselben nicht ohne Erfolg geblieben, indem, wie wir bereits gesehen

haben, die Sterblichkeit im Kindesalter wesentlich abgenommen

hat. Auf 1000 Lebendgeborenc starben im Zeitraum von 1881
bis 1885 durchschnittlich per Jahr T46, pro 1901—05 dagegen nur
noch 119; immerhin ist diese Ziffer noch hoch genug, obschon der
Kanton Bern in Bezug auf die Kindersterblichkeit günstiger
dasteht, als die meisten andern Kantone*) : er erscheint nämlich im
viertgünstigsten Rang; nur Obwalden, Graubünden und Nidwaiden
weisen eine geringere Sterblichkeit der Kinder im ersten Lebensjahre

auf. In den obgenannten 5 Jahren starben im ganzen im ersten
Lebensjahr 2187 Kinder, davon bald nach der Geburt 806, im ersten
Lebensmonat 267, im zweiten 2t6, im 3.—5. Monat 427, im 6.-—8.
Monat 281-und im 9.—ir. Monat 190.

Am Schlüsse dieses Abschnitts (Sterbefälle) sei bemerkt, class

für die Untersuchung der Todesursachen ein besonderes Kapitel
vorgesehen ist.

4. Geburtenüberschuss und Bevölkerungsvermehrung.
Wenn es sich darum handelt, die Zu- oder Abnahme der

Bevölkerungszahl eines Landes auf ihre Ursachen zurückzuführen, so
kommt natürlich zuerst der Geburtsreichtum, resp. die Gesamtzahl
der Geborenen eines bestimmten Zeitraums in Frage; allein dieser
Faktor ist nicht unbedingt ausschlaggebend, denn obschon eine

*) Vgl. Ehr, Geburt und Tod in der Schwei?. Bevölkerung, III. Teil. Die
Sterbefälle, 1. Hälfte, S. 34.
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I'rauen 44>z Lromille. vom 70.—79,! lXlänner 11 2>o uncl iûauen
ioz,oLromille, vom 80. un6 darüber: Nenner 2Z9,0, l'hauen 2zo,o:
im gasixen vom (10. uncl darüber: dünner 80.2, Lrauen 71.1-
Lromille. /cus obigem gebt also hervor, class clie Lterblichheit 6es
männlichen diejenige des weil>licben desebleclrts in erster Linie iui
Kinclesalter, dann aber auch im vorgerücbteren Xlannesalter svom
zo.—59. jjahr) und endlich im dreisenalter vom t>o. /tltersjahr bil^-
weg übertrilüt. lis ist nocli xu bemerlcen. dass in Lexug auk den
divilstand im grossen danxen die gleichen Ilntersclriecle in den
Lterblichbeitsverhältnissen gc'gen trüber I>estehen, «lass indes die
Lterblichbeit sowc>Iil im Kinclesalter. wie in allen übrigen Lebens-
altern gegen srüber wesentlich abgenommen bat uncl xwar war
trüber die Lterl>lichheit im Kinclesalter doppelt bis dreimal sc> starb.
al8 beute: aueli liat sich die Lterbliclibeit dcu- Lrauen in den bobc-rn
I.el'eusaltern erhel>licli verringert.

Oie Lmderv/erö/ir/r^sL bildet auclc von jeher eine dunble
Leite der l>evolkerungsstatistischen l''orscbungen, xugleich aber ein
dankbares belcl kür clie auk bessere Lslege und Lrnäbrung der Keu-
gekorenen gerichteten philantrc>i>ischen Leslrel>ungen uncl e8 sin>l
dieselbels niclit ohne Lrkolg gel>liel)en, inclem, wie wir Hereit8 gese-
Iren haden, <Iie Zterl>Iichkeit im Kindesalter wesentlich abgenom-
men Hat. 2X.uk 1000 Lebsndgeborene Ltarden im Leitrauln von 1881
HÌ8 188Z clurch8chnittlich per fahr 146. pro 1901—oZ dagegen nur
noch 119: immerhin Ì8t diese lisser noch hoch genug, obscbon cler
Kanton Lern in Lexug aus <l!e Kindersterblichkeit günstiger 6a-
stebt, als clie meisten an6ern Kantone^) : er erscheint nämlich im
viertgünstigsten Lang; nur dbwalden, draubünden un6 Kidwalden
wcÌ8en eine geringere Lterblicbkeit 6er Kinder im er8len Lebens-
jähre aus. In 6en ohgenannten Z fahren 8tarhen im ganzen im er8ten
Lebensjahr 2187 Kinder, clavon bald nach 6er deburt 806, im er8ten
Lebecismonat 267. im Zweiten 21b, im z.—Z. lVlonat 427. im 6.-—8.
Xlonat 28111116 im 9.—is. l^Ionat 190.

.Xm Lchlu88c clie8e.8 iXbsclinitls sLterbekälle) sei bemerkt, «lass

kür cue Lntersucbung 6er Todesursachen ein hesoncleres Kapitel
vorgesehen ist.

4. Qeburienübel-sckuss unà LevölkeruriAsvermekrun^.
XVeuu es sich clarum Han6elt. 6ie /?u- 06er /Xlznalrme 6er Le-

völlcerungs^alil eines Kancles aus ihre Ursachen xurücli/mküliren, so
Icommt natürlich Zuerst 6er delzurtsreichtum, resp. 6ie desamt^alil
6er deborenen eines destimmten Zeitraums in Lrage; allein 6ieser
Kalctor ist nicht unheclingt ausschlaggehencl, 6enn odsclion eine

Vßl. Lk?, kedurt und 4°od in der sârveir. LevöllrerunZ, III. llei>. Die
Lterkekälle, 1. llâlkte, 3. 14.
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starke Vermehrung" der Bevölkerung ohne hohe Geburtenzahl auf
die Dauer kaum denkbar wäre, so kommt es doch auch darauf an, ob
die Sterblichkeit eine grosse sei oder nicht. Aus der Differenz der
jährlichen Zahl von Geburten und Sterbefällen ergibt sich, wenn die
letztern nicht überwiegen, die eine unumgängliche Voraussetzung
für die Bevölkerungsvermehrung, nämlich der Geburteniiberschuss ;

die andere, von welcher wir im II. Teil (enthaltend die
Volkszählungsergebnisse) sprechen werden, ist der Ueberschuss der Einwanderung

über die Auswanderung. Untersuchen wir hier also vorerst
den Geburteniiberschuss während unserer Berichtsperiode von 1891
bis 1906, event, auch im Vergleich mit früher. In dieser ganzen
Periode betrug derselbe 117,914 Personen oder 7369=12,8 Promille
per Jahr und zwar entfallen auf die 10 Jahre von 1891—1900 im
ganzen 69,452 oder 6945 Personen 12,3 Promille per Jahr, in den
5 Jahren von 1901—05 39,948 Personen oder durchschnittlich 7990

13.3 Promille per Jahr; endlich entfallen auf das Jahr 1906 noch
8514 Personen 13,8 Promille der Bevölkerung; das Jahr 1902
repräsentiert absolut und relativ den höchsten Geburtsüberschuss von
allen 16 Jahren, nämlich mit 8718= 14,6 Promille; den geringsten
lieferte dagegen sowohl absolut als relativ das Jahr 1891, nämlich
5179=9,6 Promille. Die Bewegung der Ueberschu'ssziffer war —
abgesehen von einigen Rückschlägen in den Jahren 1894, 1895 und
1900 — eine aufwärtssteigende bis zum Jahr 1902. Im Vergleich
mit frühem Perioden oder Jahren erscheint die Berichtperiode mit
Ausnahme des Jahres 1891 mit äusserst günstigen Geburtsüberschüssen,

an welche selbst die geburtenreichsten 70er Jahre nicht
heranreichen: Für 1876—80 wurde s. Z. ein jährlicher
Geburtsüberschuss von 11,1 Promille nachgewiesen, pro 1881—85 ein
solcher von 10,5 und pro 1886—90 ein solcher von 10,7 Promille. In
örtlicher Bezehung ergibt die vergleichende Darstellung des
Geburtenüberschusses folgendes: Die Vermehrung ist eine ziemlich
gleichmässig auf alle Landesteile und Amtsbezirke verteilte, mit
Ausnahme von Biel, Büren und Courtelary, wo die Durchschnittsziffer

des Geburtenüberschusses in den 5 Jahren 1901—05 gesunken
ist ; bedeutend gestiegen ist sie in dieser gegenüber dem Jahrzehnt
1891—1900 in den Amtsbezirken Frutigcn, Burgdorf, Delsberg,
Freibergen, Nidau und Wangen. Nach den Durchschnittsziffern
von 1901—05 weist das Emmenthal mit 15 Promille den höchsten
Geburteniiberschuss auf, dann folgen das Mittelland mit 13,4, das
Oberland mit 13,2, der Jura mit 13,0, der Oberaargau mit 12,8 und
endlich das Seeland mit 12,5 Promille. Von den Amtsbezirken
haben den grössten Ueberschuss : Münster (17 Promille), Frutigen
(16,4), Burgdorf (16,0), Schwarzenburg (15,9), Freibergen (15,4),
Signau und Nidau (je 15,3), Trachselwald (14,7), Thun (14,6),
Laufen (14,3) etc., den niedrigsten: Neuenstadt (8,3 Promille),
Oberhasle und Pruntrut (je 8,7), Saanen (10,0), Seftigen (10,1),
Niedersimmenthal (10,5 Promille) etc.
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starve k ermekrung der Bevölkerung okne koke Dekurten/akl sut
die Dauer kaum dcnkkar wäre, so kommt es dock auck darauf an, ok
nie Lterkkckkeit eine grosse sei oder nickt. Tkus 6er Differenz 6er
)âkrkcken ^akl von Dekurten un6 Lterkefällen ergikt sick, wenn 6ie
let/tern nickt ükerwiegen, 6ie eine unumgängkcke Voraussetzung
tür 6ie Bevölkerungsvermekrung, nämkck 6er Dekurtenükersckuss;
6ie an6ere, von welcker wir im II. Veil (entkaltend 6ie Volks/äk-
lungsergeknisse) sprecken werden, ist 6er Dekersckuss 6er Dinwan-
derung üker 6ic Auswanderung. Dntersucken wir kier also vorerst
6en Dekurtenükersckuss wäkrsnd unserer Bericktsperiode von 1891
kis 1906, event, auck im Vergleick mit Irüker. In 6ieser ganzen De-
riocle ketrug 6erselke 117,914 Bersnnen oder 7Z69—12,8 Bromille
per ^akr nn6 zwar entlallen aut 6ie 10 )akre von 1891—1900 im
ganzen K9.4Z2 06er 694Z Bersonen — 12,z Bromille per )akr, in 6en
A ^akren von 1901—oZ Z9,948 Bersonen 06er 6urckscknittkck 7990
— iZ.Z Bromille per Jakr; endkck entfallen auf 6as ))akr 1906 nock
8Z14 Bersonen — iz,8 Bromille 6er Bevölkerung; 6as ^akr 1902 re-
präsentiert aksolut und relativ 6en köcksten Dekurtsükersckuss von
allen 16 )akren, nämkck mit 8718— 14,6 Bromille; 6en geringsten
lieferte dagegen sowokl aksolut als relativ das )akr 1891, nämkck
Z179—9.K Bromille. Die Bewegung 6er Dekerscku'ssziffsr war —
akgeseken von einigen Bückseklägen in den ^sakren 1894, 1895 und
1900 — eine aufwärtssteigende kis /.um ^akr 1902. Im Vergleick
mit frükern Berioden oder )akren ersckeint die Bericktperiode mit
àisnakmc des )akres 1891 mit äusserst günstigen Dekurtsnker-
scliüssen, an welcke sclkst die gekurtenreicksteu 70er )akre nickt
keranreicken: Bür 1876—80 wurde s. ein Mirkcker Dekurts-
üliersckuss von 11,1 Bromille nackgewiesen, pro 1881—8Z ein sol-
cker von 10.Z und pro 1886—90 ein solcker von 10,7 Bromille. In
örtkcker Bczeknng ergikt die vergleickende Darstellung des De-
kurtenükersckusses folgendes! Die Vermekrung ist eine ziemkck
gleickmässig auf alle Dandesteile und /tmtskezirke verteilte, mit
^usnakme von Biel, Buren und Dourtelar^, wo die Durckscknitts-
ziffer des Dekurtenükersckusses in den Z sakren 1901—oZ gesunken
ist; kedentend gestiegen ist sie in dieser gegenüker dem lakrzeknt
1891—1900 in den /uutskezirken Brutigen, Burgdorf, Delskerg,
Breikergen, Vidau und ^Vangen. Hack den Durckscknittsziffern
von 1901—oZ weist das Bmmentkal mit IZ Bromille den köcksten
Dekurtenüliersckuss aus, dann folgen das klittelland mit IZ,4, das
Dkerland mit IZ,2, der )ura mit iz.o, der Dkeraargau mit 12,8 und
endkck das Leeland mit I2,Z Bromille. Von den ^kmtskezirken ka-
ken den grössten klekersckuss: klünster (17 Bromille), Brutigen
(16,4), Burgdorf (16,0), Lckwarzenkurg (iZ,9), Breikergen (15,4),
Lignau und klidau (je iZ,z), Vrackselwald (14,7), Vkun (14,6),
Daulen (14,z) etc., den niedrigsten: kleuenstadt (8,z Bromille),
Dkerkasle und Bruntrut ()e 8,7), Laanen sio.o), Beftigen (10,1),
kliedersimmentkal (10,Z Bromille) etc.
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5- Die Todesursachen.

Die Statistik der Todesursachen ist immer mit erheblichen
Schwierigkeiten verbunden und zwar nicht nur mit Bezug auf die
Bescheinigung derselben bei den einzelnen Todesfällen, sondern
namentlich auch bei der Registrierung; es sind daher die bezüglichen
Ergebnisse und Nachweise, obschoti die ärztlichen Bescheinigungen
in unserem Kanton sich der Vollständigkeit immer mehr nahen, mit
grosser Vorsicht zu verwerten, weil die Todesursachen oder
Krankheitsformen ihrer Natur nach selbst in gleichartigen Fällen von so
verschiedenen Symptomen begleitet sein können, dass eine gleich-
mässige Bezeichnung seitens der Aerzte trotz ausführlicher Nomenklatur

unmöglich, ja kaum denkbar ist und weil auch bei der
Registrierung noch Unrichtigkeiten und Aenderungen vorkommen, die
eine zeitliche Vergleichung stören oder verunmöglichen ; es ist dies
namentlich mit der eidg. Statistik der Todesursachen seit 1900 der
Fall. Da dieselbe übrigens für die letzten 5—7 fahre noch nicht
vollständig bearbeitet ist, so sahen wir uns veranlasst, um eine weitere
Verzögerung des Erscheinens unserer vorliegenden Lieferung zu
vermeiden, auf die Darstellung der Todesursachen im einzelnen und
in besonderer Gruppierung für den fünfjährigen Zeitraum von 1901
bis 1095, sowie der letzten Jahre zu verzichten resp. dieses Pensum
einer späteren Bearbeitung vorzubehalten ; einzig die
Infektionskrankheiten und alle übrigen Todesursachen nach Hauptgruppen
konnten wir für die ganze Periode von 1891—1905 jahrweise zur
Darstellung bringen.

Herrn Dr. 1 )utoit, Sekretär des Sanitätswesens, welcher die
Freundlichkeit hatte, sich uns zur Mitwirkung zur Verfügung zu
stellen und einen Teil fier Detailzusammenstellungen nach unseren
Projektschemas besorgt hat, sowie den betreffenden Beamten des

eidg. statistischen Bureaus, welche ihm das Urmaterial bereitwilligst

zur Verfügung stellten, sei hiemit bestens gedankt.
Stellen wir nun einen Vergleich bezüglich der Frequenz der

einzelnen Krankheiten und Krankheitsgruppen für die beiden
Jahrzehnte von 1881—1890 und 1891—1900 an, so ergeben sich in der
Hauptsache folgende Veränderungen: absolute und relative
Abnahme der Totgeborenen, der Todesfälle gewaltsamer Art, der
Krankheiten der Atmungsorgane, des Nervensystems, der Krankheiten

der weiblichen Geschlechtsorgane und des Wochenbetts, der
Krankheiten der Haut und des Unterhautbindegewebes, der
Infektionskrankheiten, der allgemeinen Ernährungsstörungen und
konstitutionellen Leiden ; dagegen absolute Zunahme der Verstorbenen
nach der Geburt an Lebensschwäche, angeborenen Bildungsfehlern
infolge des Geburtshergangs, der Todesfälle aus Altersschwäche,
der Krankheiten der Verdauungsorgane, der Kreislauforgane, der
Harnorgane, der männlichen Geschlechtsorgane, und endlich der
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Z. Oie l^oâesursâcken.

Oie Statistik der Bodesursaeben ist immer nüt erbeblieben
Bebwierigkeiten verbunden und lwar nicbt nur mit Belug aul die
Bescbeinigung derselben bei den einzelnen Bcideslällen, wundern n:t-
mentlicb aueb 1>ei der Registrierung; es sind daber die belüglieben
Orgebnisse und Kacbwei.se, obsebon die ärltbcben Lesebeinigungen
in unserem Kaulen sieb der Vrillständigkeit immer mebr naben, mit
grosser Vorsiebt x.u verwerten, weil die Boclesursacben «der Krank-
beitstku'nien iltrer Katur naeb seilest in gleiebartigen Odilen von so
versebiedenen Lvinpt>nnen begleitet sein können, dass eine gleicb-
massige Leleicbnung seitens der /terete trotl auslübrlieber Koinen-
klatur unmöglicb, M bäum denkbar ist und weil aucb bei der
Registrierung noeb Onricbtigkeiten und Aenderungen vorkommen, die
eine leitlicbe Vergleicbung stören oder verunmöglicben; es ist dies
namsntlicb mit <ler eidg, Statistik der Bodesursacben seit 1900 der
Ball. Oa diesellie übrigens für die letzten Z—7 labre noeb niebt voll-
ständig bearbeitet ist. so saben wir uns veranlasst, um eine weitere
Verzögerung des llrsebeinens unserer vorliegenden Oielerung lu
verrneiden. aul die Oarstellung der Bodesursaeben im einzelnen und
in l^escaulerer (Gruppierung lür den lünljäbrigen Zeitraum von 1901
bis 1095. sowie der letzten ^sabre lu verliebten resp, dieses Bensum
einer späteren Bearbeitung vorlubebalten; einlig die Inlektions-
krankbeiten und alle ülzrigen Bodesursacben nacb llauptgruppen
konnten wir lür die ganle Beriode von 1891—1905 iabrweise lur
Oarstellung bringen.

Herrn Or. Outoit. Lekretär des Lanitätswesens. welelier clie

Breundlicbkeit batte, sieb uns lur klitwirkung lur Verlügung ltl
stellen und einen Veil der Oetaillusammenstellungen naeb unseren
Broiektscbemas liesorgt bat, sowie den betrellenden Beamten des

eidg. statistiscben Bureaus, welebe ibm das Blrmaterial bereitwil-
ligst lur V erfügung stellten, sei biemit l>estens gedankt.

stellen wir nun eineit Vergleieb belüglicb der Oreciuenl der ein-
leinen Krankbeiten und Krankbeitsgruppen lür die beiden Jalir-
leimte v>>n 188t—1890 und 1891—1900 an, so ergeben sieb in der
Blauptsacbe lolgende Veränderungen t absolute und relative ^b-
nabme der Botgeborenen, der Bodeslälle gewaltsamer v^rt, der
Krankbeiten der ^.tmungsorgane, des Kervens^stems, der Krank-
beiten der weiblieben Oescblecbtsorgane und des ^Voebenbetts, der
Krankbeiten der Blaut und des Blnterbautbindegewebes, der lnlek-
tionskratikbeiten, der allgemeinen Krnäbrungsstörungen und konsti-
tutionellen Beiden ; dagegen absolute Äinabme der Verstorbenen
nacb der Oeburt an Oebensscbwäebe, angeborenen Bildungsleblern
inlolge des Oeburtsbergangs, der Bodeslälle aus Vltersscbwäcbe,
der Krankbeiten der Verdauungsorgane, der Kreislaulorgane, der
Blarnorgane, der männlieben (lesebleebtsorgane, und endlieb der
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Krankheiten der Bewegungsorgane. Von den gewaltsamen Todesarten

nahmen erheblich zu die Fälle von Ueberfahrenwerden durch
Fuhrwerke und die Eisenbahn, das Verbrennen und Verbrühen,
dagegen wesentlich ab das Erfrieren, sowie das Erschlagenwerden
durch Steine und Bäume ; von den Krankheiten der Verdauungs-
organc nahmen besonders stark die verschiedenen Formen von
Krebs, namentlich auch Magen- und Speiseröhrenkrebs zu, dagegen
die nicht puerperale Bauchfellentzündung, die Krankheiten der Leber

etc. ab.
Von den Krankheiten der Atmungsorgane haben erheblich

abgenommen : die Diphtheritis des Kehlkopfs (um mehr als die
Hälfte), die Brustfellentzündung etc., chronische Bronchitis und
Emphysem, akute Bronchitis, Keuchhusten, Lungenödem, -Schlag,
und -Stickfluss, -Blutsturz etc. ; zugenommen dagegen haben:
Lungenentzündung und -Abscess, die Grippe oder Influenza, der
Kehlkopfkrebs oder -Polyp und Kropf oder Luftröhrenverengerung. Von
den Krankheiten der Kreislauforgane haben hauptsächlich
zugenommen die Fälle von Entzündung des Herzens und des Herzbeutels,

Atherom, Artenioschrose, Herzdegeneration, Fettherz,
Herzlähmung und Herzschlag; von den Krankheiten des Nervensystems
haben namentlich abgenommen: die iditiopathischen Krämpfe und
Eklampsie der kleinen Kinder, Hirnschlagfluss und Entzündung des
Gehirns und seiner Häute etc., zugenommen dagegen die Fallsucht.
Unter den Krankheiten der Harnorgane figurieren hauptsächlich die
Brigth'sche Krankheit, sowie die Nierenblasentuberkulose und der
Blasenkrebs mit einer bedeutenden Zunahme. Von den Hautkrankheiten

haben hauptsächlich die Fälle von Gesichtskrebs abgenommen.

Von den Krankheiten der Bewegungsorgane waren Knochen-
und Knochenhautentzündung, Knochenfrass und -Markentzündung,
akuter Gelenkrheumatismus, die Gicht und rheumatische Kachexie
eine erhebliche Zunahme auf, während Gelenktuberkulose und akute
Gelenkentzündung mit einer Abnahme erscheint. Von den
Infektionskrankheiten zeigen eine starke Abnahme: die Pocken, der
Scharlach, Ileotyphus, während die Masern und die Syphilis
zunahmen. Von den Fällen allgemeiner Ernährungsstörungen und
konstitutioneller Leiden figurieren allgemeine Atrophie und Abzehrung,

allgemeine Wassersucht und Scrophulose zum Teil mit einer
auffallend starken Abnahme, während allgemeine Tuberkulose, Car-
cinose und Sarcom, Rachitis, Leukämie und Anämie, Zuckerkrankheit,

Pyämie und Septicämie eine grössere oder geringere Zunahme
aufweisen.

Aus der gruppenweisen Darstellung der Todesursachen für die
io Jahre von 1891—1900 ist folgendes bemerkenswert: Die Todesfälle

durch Altersschwäche hatten nach einem Rückgang bis 1897
auf 574 im Jahr 1900 eine auffallende Hausse auf 949 Fälle zu
verzeichnen, ebenso die gewaltsamen Todesfälle; die Geschwülste der
Verdauungsorgane nahmen bis 1898 stetig zu. Diphtherie und Tu-
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Xranbbeiten der Lev egung8organe. Von den gervalt8amen Vode8-
arten nabmen erbelzlicb /u die Valle von Idebertabrenrvcrden durcb
ibubrvverbe und die Xi8enbabn, 6ns Verbrennen und Verbrüken, da-
gegen rvs8entlicb ab 6ns Xrtrieren, 8orvie da8 Xr8cblagemverden
durcb Lteine und Räume ^ von den Xranbbeiten der Verdauungs-
organe nalnnen be8oirder8 8tarb die ver8cbiedenen Vormcn ro»n

Xreb8, iramentlicb aucb Etagen- und Lpei8eröbrenl<reb8 /u, dagegen
due nicbt puerperale Raucbtellent/ündung, die Xranbbeiten der I.e-
ber etc. all.

> on <leii Xranbbeiten der /ltmung8organe bnben erbeblicb ab-
genommen! die Diplrtberiti8 de8 Xeblbopt8 (um mebr a>8 die
Idältte), die öru8ttellent/ündung etc., cbroin8cbe Lroncbiti8 und
Xmpliv8sm, abllte ldroncbiti.8, Xeucbbu8ten, Xungenödem. -Lcblag,
und -Lticbtlu88. -Rlut8tur/. etc. ; zugenommen dagegen babeni I.un-
genent/ündung und -^.b8ce.88, die (drippe oder Intluen/a, der Xebl-
bl>ptbrel)8 oder -Vol^p und Xropt oder Xuttröbrenverengerung. Von
den Xranbbciten der Xrci8lautorgane baben baupt8äcblicb zuge-
nominen die b'älle von Xirtzündung de8 Xerzen8 und de8 blerzbeu-
te>8, Xtberom. .^.rtenio8cbro8e, Xerzdegeneration, lmttberz, Xerz-
läbmung ulici Xerz8cblag; von den Xranbbeiten de8 Xerven8V8tem.8
balien nnlnentlicil abgenommen: die iditiopatbi8cbeir Xrämpte und
Xblamp8Ìe der kleinen Xindcr, Xirn8cblagtlu88 und Xntzündung de8
(debiril8 lind 8einer Xäute etc., zugenommen dagegen die Vall8ucbt.
blnter den Xrankbeiten der Xarnorgane tigurieren baupt8acblicb die
Rrigtb'8cbe Xranbbeit, 8orvie die Xierenbla8entuberbllln8e und der
RIa.8enbreb8 mit einer bedeutenden iàmabme. Von den blautbrank-
beiten bal>eil baupt8äcblicb die Välle voir (de8icbt8brel)8 abgenom-
men. d'on den Xranbbeiten der lZervegung8organe rvaren Xnocben-
un<I Xiiocbenliautentzündung, Xnocbentra88 und -lVlarbentzündung,
akuter (delenkrbelunatisnru.?, die (dickt und rbeumatXcbe Xacbexie
eiire erliebliebe Xunabme nut, rväbrend (delenktuberknlo8e lind akute
> ielenkentzüildung mit einer /lbnabnre er8cbeint. Von deir Intek-
<ion8krank!reileil zeigen eine 8tarke /tbnabme: die Rocken. der
>cbarlacll, Ileotvpbu8, rväbrend die Vlagern und die Lvpbili.8 zu-
nabmen. X'oir den Xälleir allgemeiner Xrnäbrung88törungell uncl
I<oii8titl'.tioiie!Ier l^eiden tigurieren allgemeine /rtropbie und /tbzeli-
rung, allgemeine VVa88er8ucbt und Lcropbulo8e /.um Veil mit ein^r
auttalleinl 8tarken ^birabme, rvabrend allgemeine Vuberbulo8e. (dar-
cino8e lind ldarcoin, Xacliiti8, I.eubämic und ^.näniie, i^ucberbranb-
licit, Vvämie lmd ldepticamie eine grÖ88ere oder geringere /dunabme
alitbveÌ8en.

.â>.u8 der gruppenvveÌ8en Oar8tellung der Vode8lir8acben kür die
!v labre virn 1891—lyoo i.8t tolgende8 bemcrben8werti Die Vode8-
tälle <ll>rcb Xlter88cbrväcbe batten iracb einem Xücbgang bi.8 1807
ant iin sabr lyoo eins auttallende ldau88e ant 949 Xälle /u ver-
xeicbnen, el)eii8<> die gexvaltkamen Vode8talle; die (descbrvü>8te der
>'erdauling8orgaiie iiabmen bi8 1898 8tetig /u. Dipbtberic und Vu-
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berkulose der Lungen, des Kehlkopfs und Brustfellentzündung,
sowie akute Entzündungen und übrige Krankheiten der Atmungsorgane

hatten im Influenzajahr 1891 ihren Höhepunkt erreicht. Die
Herzkrankheiten, sowie überhaupt die Krankheiten der Kreislauforgane

sind in konstanter Zunahme begriffen. Schlagfluss hat
wesentlich abgenommen, desgleichen die Erkrankungen des Rückenmarks

und der übrigen Erkrankungen des centralen Nervensystems;
bei den Krankheiten der Bewegungsorgane fällt das Maximum in
das Jähr 1898; die Krankheiten des Blutes und der Blutbildungsorgane

hatten ebenfalls im Jahre 1891 ihre Maximalfrequenz.
Wenn wir nun die Sterbefälle (ohne Totgeburten) nach den

wichtigsten Todesursachen (Infektions- und andere vorherrschende
Krankheiten, gewaltsamer Tod etc.) pro 1891—1905 im gesamten
ins Auge fassen, so ergibt die betreffende Darstellung folgende
Nachweise: Infektionskrankheiten kamen im ganzen 8622 oder im
Durchschnitt per Jahr 575 vor; davon entfielen auf Diphtheritis und
Croup 3008=200, Keuchhusten 1889=126, Masern 1564=104,
Typhus 713=47, Kindbettfieber 647=43, Scharlach 431=29, Rot-
laut 300=20 und Pocken 70=4,7 per Jahr. Die andern
vorherrschenden Krankheiten beziffern sich auf 83,099=5540 per Jahr,
nämlich Lungenschwindsucht 17,885=1192. akute Krankheiten der
Atmungsorgane 17,862=1190, der Kreislauforgane 15,894=1060,
Magen- und Darmkatarrh der kleinen Kinder 10,589=706, Krebs
8608=574, Schlagfluss 5888=392; gewaltsamer Tod 7384=492
und zwar Verunglückung 5317=356, Selbstmord 1809=1 - [,fremde
strafbare Handlung 205=13,7, zweifelhafte Fälle 53=3,5 per Jahr;
ferner andere Todesursachen 53,840=3589 und endlich nicht
konstatierte Todesursachen 4892=326. In der nämlichen Darstellung
ist auch die Verhältnisberechnung für den Gcsamtzeitraum von
1891 — TÇ105 je auf 1000 Sterbefälle und auf 1000 Einwohner
durchgeführt; demnach figuriert Lungenschwindsucht mit 113 Promille
der Sterbefälle und 30,4 Promille der Bevölkerung; akute Krankheiten

der Atmungsorgane erscheinen ebenfalls mit 113 Promille der
Sterbefälle und 30.3 Promille der Bevölkerung auf gleicher Linie,
Krankheiten der Kreislauforgane 100,7 Promille der Sterbefälle und
27 Promille der Bevölkerung, Magen- und Darmkatarrh der kleinen
Kinder 66,9 Promille der Sterbefälle und 18 der Bevölkerung,
Krebs mit 54,5 Promille der Sterbefälle und 14,(1 der Bevölkerung,
andere tuberkulöse Krankheiten mit 40,4 Promille der Sterbefälle
und io,8 der Bevölkerung, Schlagfluss mit 37,1 Promille der Sterbefälle

und 10,0 der Bevölkerung, Verunglückung mit 33,8 Promille
der Sterbefälle und 9,04 der Bevölkerung, Diphtheritis und Croup
mit r8,9 Promille der Sterbefälle und 5,11 der Bevölkerung, Keuchhusten

mit 11,9 Promille der Sterbefälle und 3,21 der Bevölkerung,
Selbstmord mit 11,5 Promille der Sterbefälle und 3,07 der
Bevölkerung, Masern mit 9,92 Promille der Sterbefälle und 2,65 der
Bevölkerung, Typhus mit 4,51 Promille der Sterbefälle und 1,21 der
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berkulose cler Dungen, 6es Keblkopfs uncl Lrustfellentxün6ung, so-
wie akute Dnt^ünclungen un6 übrige Krankbeiten âer /itmungsor-
gane batten im Influen?a)abr 1891 ibren Döbepunkt erreicbt. Die
Der/.krankbeiten, sowie überbaupt clie Krankbeiten 6er Kreislauf-
organe sin6 iu konstanter 2lunabme begriffen. Lcblagfluss bat we-
senti ick abgenommen, clesgleicben clie Erkrankungen cles Kücken-
marks uucl cler übrigen Brkrankungen cles ceutralen Klervens^stems;
bei cleu Krankbeiten 6er Lewegungsorgane fällt clas Naximum in
(las )säbr 1898; 6ie Krankbeiten cles Blutes uucl cler Blutbilclungs-
organe liatten ebenfalls im )abre 1891 ibre Naxinialfreciuen/..

>Venn wir nun clie Lterbefälle (obuc Dotgeburten) nacb 6en
wicbtigsten 6ä>clesursacben (Infektions- uucl an6ere vorberrscben6e
Krankbeiten, gewaltsamer Docl etc.) pro 1891—1905 im gesamten
ins .Vuge lassen, so ergibt clie betreffencle Darstellung folgencle
Kacbweisei Infektionskrankbeiten kamen im ganzen 8622 oder im
Durcbsclmitt per sabr 575 vor; clavon entfielen auf Diplitlieritis uucl
Droup 5008—200. Keucbliusten 1889—126. Nasern 1564—104,
6')«pbus 7 5—47. Kinclbettfieber 647—4z, Lcbarlacli 451—29. Kot-
laut 500—20 11116 Docken 70—4,7 per salir. Die anclern vorberr-
sclienclen Krankbeiten beziffern sicli auf 85.099—5540 per )sabr,
nämlicb Dungenscbwinclsucbt 17,885—1192. akute Krankbeiten cler
.Nmungsorgane 17.862—1190, cler Kreislauforgane 15,894—1060,
Nagen- uucl Darmkatarrb <ler kleinen Kin«ler 10.589—7»l>. Krebs
8608—574. Lcblagfluss 5888—592; gewaltsamer 6focl 7584—492
uncl 7.war Verungliickung 5517—55b. Lellistmor«! 180«)—1 2 i,frem«le
strafbare I lancllung 205—15,7. xweilelbafte Bälle 55—5,5 per (sabr;
ferner amlere B« xlesursacben 55.8^0—558«) uncl encllicb niclit Kon-
statierle 6äxlesursacken 4892—526. ln cler nämlicben l >arstellung
ist aucli clie Verbältnisberecbnung für «len iesamt/eiti aum cou
1891 —1005 j(- ant 1000 Lterbefälle uncl auf 1000 Binwobner clurcli-
gefülirt; clemnacli figuriert Dungenscbwinclsucbt mit 115 Bromille
cler Lterbefälle uncl ^0,4 I'rcinülle cler Bevölkerung; akute Kraukbei-
ten cler /vtmungsorgane erscbeinen elienfalls mit 115 Bromille <Ier

Lterliefälle uncl 50.5 Bromille <Ier Bevölkerung auf gleicber I.in!«u
Krankbeiten cler Kreislauforgane 100.7 Bromille «ler Lterbefälle uncl

27 Bromille 6er Bevölkerung, klagen- un«l Darmkatarrb cler kleinen
Kincler 66.9 Bromille cler Lterbefälle uncl 18 «ler Bevölkerung,
Krebs mit 54,5 Bromille cler Lterbefälle uncl 14.t> 6er Bevölkerung,
anclere tuberkulöse Krankbeiten mit 40,4 Bromille 6er Lterbefälle
uncl 10,8 cler Bevölkerung, Lcblagfluss mit 57,1 Bromille cler Lterbe-
fälle uncl 10,0 cler Bevölkerung, Verunglückung mit 55,8 Bromille
6er Lterbefälle uncl 9,04 cler Bevölkerung, Dipbtberitis uncl Lroup
mit 18.9 Bromille cler Lterbefälle uncl 5,11 6er Bevölkerung, Keucli-
Iiusten mit 11.9 Bromille cler Lterbefälle uncl 5,21 6er Bevölkerung,
Lelbstmorcl mit 11,5 Bromille cler Lterbefälle uncl 5,07 cler Bevöl-
kerung, Nasern mit 9.92 Bromille 6er Lterbefälle uncl 2,65 cler Le-
völkerung, Bvplius mit 4,51 Bromille cler Lterbefälle uncl >.21 «ler
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Bevölkerung, Kindbettfieber mit 4,10 Promille der Sterbefälle und
i.io der Bevölkerung (auf 1000 weibliche Sterbefälle 8,53 und auf
1000 der weiblichen Bevölkerung 2,21), Scharlach mit 2,73
Promille der Sterbefälle und 0,73 der Bevölkerung, fremde strafbare
Handlung mit 1,30 Promille der Sterbefälle und 0,35 der Bevölke-
rung.

Verfolgen wir noch die Bewegung oder numerische Veränderung

der angeführten Krankheiten als Todesursachen in den letzten
15 Jahren von 1891—1905, so finden wir, dass die Infektionskrankheiten

in unserem Kanton (mit Schwankungen) von 1006 im Jahre
1891 auf 466 im Jahre 1905 zurückgegangen und dass an diesem
Rückgang so ziemlich alle Formen von Infektionskrankheiten beteiligt

sind; einzig die Masern waren in den Jahren 1898, 1901, 1903
und T904 wieder erheblich zahlreicher aufgetreten, als früher. Die
Lungenschwindsucht liefert absolut und jedenfalls relativ weniger
Todesfälle als früher : dagegen haben die andern tuberkulösen
Krankheiten wesentlich zugenommen (von 399 im Jahr 1891 auf
503 im Jahre 1905) ; bedeutend vermindert haben sich die akuten
Krankheiten der Atmungsorgane (von 1546 auf 911), auch Schlag-
fluss sowie Magen- und Darmkatarrh der kleinen Kinder haben sich
erheblich vermindert; dagegen nahmen die Krankheiten der
Kreislauforgane, sowie Krebs (ersterc nahezu um das doppelte) zu. Ueber
die gewaltsamen. Todesfälle finden sich im nachfolgenden Abschnitt
nähere Aufschlüsse ; im allgemeinen ergibt sich für diese eine
absolute Zunahme, bei welcher die Selbstmorde vorwiegend beteiligt
sind. Die andern Todesursachen sind von 3996 auf 3439 und die
nicht konstatierten Fälle sogar von 568 auf 140 zurückgegangen,
was für die Statistik der Todesursachen ein erfreulicher Fortschritt
bedeutet.

Fs dürfte auch von Interesse sein, einen kurzen Einblick in die
Veränderung der Todesursachen anderer Länder zu tun. Nach der
vom französischen Arbeitsministerium bearbeiteten internationalen
Bevölkerungsstatistik sind in Europa seit 30—40 Jahren die
Infektionskrankheiten, d. h. Fieber und Typhus, Blattern, Röteln und
Scharlach (zum Teil), Coqueluche und Diphtheritis überall, Tuberkulose

in England, Schottland, Irland, im Deutschen Reich, Preus-
sen, Sachsen, Baden, Dänemark, Oesterreich und Italien (bei öftern
Schwankungen) entschieden in Abnahme begriffen ; ebenso Bronchitis

und Pneumonie in England und Frankreich, Schottland, Dänemark

und Baden, gewaltsamer Tod relativ fast in allen Ländern,
Selbstmorde in Norwegen, Dänemark (relativ), Oesterreich und
Deutschland. In Zunahme begriffen sind dagegen die Blattern in
Frankreich (seit 1900), Scharlach in Oesterreich (seit 1890),
Ungarn (um das doppelte!) und Röteln in der Schweiz (erheblich),
Diphtheritis in England (seit 1870), Grippe in Schottland seit 1881
bis 1886, Irland und Dänemark bis 1900, einmaliges Auftreten
derselben in den meisten europäischen Ländern von 1891—95, Tuber-
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Bevölkerung, Kinclhettlieher mit 4,10 Kromille cler Lterhelälle uncl

c.io cler Bevölkerung (aul 1000 weihliche Lterhelälle 8,Zz uncl aul
1000 6er weihlichen Bevölkerung 2,21), Lcharlach mit 2,7z Bro-
mille 6er Lterhelälle uncl 0,7z 6er Bevölkerung, lremcle stralhare
Dancllung mit i,zo Kromille 6er Lterhelälle uncl o,zz 6er Levölke-
rung.

Verlolgen wir noch 6ie Bewegung 06er numerische Veräncle-

rung 6er angelührten Krankheiten als Kuclesursachen in clen letzten
i Z /airren von 1891—1905, so linclcn wir, 6ass 6ic Inlektionskrank-
heiten in unserem Kanton (mit Lclrwankungen) von 1006 im (fahre
1891 aul 466 im fahre 190A zurückgegangen un6 class an cliesem
Kückgang se> ziemlich alle Kormen von Inlektionskrankheiten hetei-
ligt sincl; einzig clie iVlasern waren in clen (fahren 1898, 1901, 190z
uncl 7904 wiecler erhehlich zahlreicher aulgetreten, als lrüher, Die
Kungcnschwinclsucht lielert absolut uncl feclenlalls relativ weniger
"Kocleslälle als lrüher l clagegen hahen clie anclern tuherkulöseu
Krankheiten wesentlich zugenommen (von Z99 im (fahr 1891 aul
50z im fahre 190Z) ; hecleutencl verminclert hahen sieh clie akuten
Krankheiten 6er tVtmungsorgane (von 1Z46 ant 911), auch Lchlag-
iluss sowie klagen- uncl Darmkatarrh 6er kleinen Kincler hahen sieh
erhehlich verminüert; clagegen nahmen clie Krankheiten cler Kreis-
laulorgane, sowie Kreh.s (erstere nahezu um clas cloppelte) zu, Deher
.lie gewaltsamen. Kocleslälle linüen sich im nachlolgenüen /thsclmitt
nähere Kulschlüsse ^ im allgemeinen ergiht sieh lür cliese eine ad-
solute ^unaltiue, hei welcher 6ie Lelhstinorcle vcirwicgencl heteiligt
sincl. Die anclern Koclesursachen sincl von Z996 aul Z4Z9 uncl 6ie
nicht konstatierten Källe sogar von Z68 ant 140 zurückgegangen,
was für ilie Statistik 6er Koclesursachen ein erlreulicher Fortschritt
vecleutet,

lls 6ürlt.e auch von Interesse sein, einen kurzen Kinlzlick in clie

Veränclerung 6er Doüesursachen anclerer Käncler zu tun, Kach cler

com trau/.os i sehen /crlreitsministerium hearbeiteten internationalen
Bevölkerungsstatistik sincl in Kuropa seit zo—40 (fahren clie Inlek-
tionskraulcheiten, 6, h, Kieher uncl fh^phus, Blattern, Köteln uncl
Scharlach (/um 6"eil), Logueluche uncl Diphtheritis üherall, Kuher-
kulcise in Knglancl, Lchc)ttlancl, Irlan6, im Deutschen Keich, Kreus-
sen, Lachsen, Laclen, Dänemark. Oesterreich uncl Italien (hei ältern
Lchwankungen) entschie6en in ^.hnahme hegrillen ^ ehenso Bron-
chitis uncl Kneumonie in Knglancl uncl Krankreich, Lchottlancl, Däne-
nrark cmcl Baclen, gewaltsamer Kocl relativ last in allen Känclern.
Zelhstmor6e in Korwegen, Dänemark (relativ), Oesterreich un6
Deutschlancl, In Zunahme hegrillen sincl clagegen clie Blattern in
Krankreich (seit 1900), Lcharlacli in Oesterreich (seit 1890), Du-
garn (um clas cloppelte!) uncl Köteln in 6er Lclrweiz (erhehlich),
Diphtheritis in Knglancl (seit 1870), Orippe in Lchottlancl seit 1881
his 1886, Irlancl uncl Dänemark his 1900, einmaliges /cultreten 6er-
seihen in clen meisten europäischen Känclern von 1891—9Z. Kuher-



kulose in Norwegen, Finnland, Oesterreich bis 1891—95 (von da an
relativ gleich geblieben), Schweiz, Bayern, Belgien (bis 1900t.
Frankreich, Italien (seit 1890), Serbien; Krebs sozusagen in ganz
Europa, in England und Preussen sogar um das dreifache; Bronchitis

und Pneumonie in Dänemark, Norwegen, Ungarn, Preussen,
Belgien und der Schweiz ; gewaltsamer Tod in den meisten
Ländergebieten Europas; Selbstmord ebenfalls in den meisten Staaten
Europas und zwar starke Zunahme. In der Schweiz sind von den
Infektionskrankheiten seit 25 Jahren absolut und relativ in mehr oder
weniger erheblicher Abnahme begriffen: Typhus (um •>(,), Blattern
(gegen 1881—85 um )/,,), Scharlach (gegen 1876—80 um °/7),
Coqueluche, Diphtherie und Croup (um 7J), Grippe etc., während
dagegen die Röteln besonders im Jahrfünft 1901—05 eine erhebliche
Zunahme aufweisen. Von den übrigen vorherrschenden Krankheiten
sind in der Schweiz folgende in Abnahme begriffen: Lungentuberkulose.

Gehirnhautentzündung, Bronchitis und Pneumonie, andere
Krankheiten der Atmungsorgane und unbekannte Krankheiten; in
Zunahme dagegen sind: Gehirntuberkulose und Krebs, gewaltsamer
Tod seit 188O—90, und Selbstmorde seit 1891—95.

Es liegt uns ferner ob die zahlenmässigc Untersuchung der
wichtigern Todesursachen für den Zeitraum von 1891—1905 im
Verhältnis zur Bevölkerung nach Bezirken und für den ganzen Kanton.

Die meisten Opfer fordert bekanntlich die Lungentuberkulose;
in dem genannten 15 jährigen Zeitraum starben an derselben im
Kanton Bern 17,885=30,3 Promille der Bevölkerung und an akuten
Krankheiten der Atmungsorgane 17,862=30,3 Promille; dann
folgen die Totgeburten 10,793=18,3 Promille, Magen- und Darmkatarrh

der kleinen Kinder 10,589=18,0 Promille, Lebensschwäche
oder Bildungsfehler d. kl. Kind. 9775=16,6, Altersschwäche 9031
15,3 Promille, gewaltsamer Tod 7384=12,5 Promille, Diphtheritis
3008=5,1 Promille, Keuchhusten 1889=3,20 Promille, Masern
1564=2,65 Promille, Abdominaltyphus 713=1,21 Promille,
Kindbettfieber 647=1.10 Promille, Scharlach 431=0,73 Promille, Rotlauf

300=0,5 1 Promille.
In Bezug auf die geographische Verteilung zeigen sich folgende

Erscheinungen: Die grösste Frequenz an Lungentuberkulose weisen
das Seeland und der Jura auf, nämlich 34,0 und 33,8 Promille, die
geringste das Emmenthal mit 19,0. Von den Amtsbezirken stehen
Biel mit 38,5, Bern mit 36,4, Laufen mit 35,5, Thun mit 35,2, Nie-
dersimmenthal mit 35,1, Nidati mit 34,8, Neuenstadt mit 34,2, Oelsberg

mit 34,1 Promille hinsichtlich der Tuberkulosenfrequenz am
schlimmsten, die Amtsbezirke Signau mit 18,2 und Trachselwald
mit 19,8 Promille am günstigsten da.

Die örtliche Frequenz erfährt indes etwelche Veränderung, wenn
man die Zahl der Tuberkulosensterbefälle zum Vergleich anstatt
mit der Bevölkerung, mit der Zahl der Sterbefälle überhaupt in
Beziehung bringt. Nach einer diesbezüglichen Darstellung im tabel-

kuLse in .Verwegen, Linnlancl, Oesterreicd dis 1891—95 (von à an
relativ gleied gcdlieden), ZcdweL. Lavern, Lelgien (dis 19001.
drankreicd, Italien (seit 1890). Lerdien; Ivreds se^usagen in ganx
Ituropa. in Lnglancl und Preussen sogar um das clreitacde: Lron-
cditis nncì pneumonie in Dänemark, Norwegen. Ungarn. Lreussen.
Belgien und 6er Ledweix : gewaltsamer Vocl in 6en meisten Länder-
gedieten Luropas: Leldstmord edentalls in 6en meisten Ztaaten I '.n-

ropas un<I ziwar starke Xunadme. !n 6er Ledweix sind von <Ien In-
tektionskrankdeiten seit 25 Andren adsolut un<l relativ in medr ialer
weniger erdedlicder Vlmadme degritten: d'vpdns (um >(>), Blättern
(gegen 1881—85 um L..). Lcdarlacd (gegen 1876—80 um ''//), Oo-
gueluede. Itipdtderie un6 Oroup (um (lrippe etc.. wädrend 6a-

gegen 6ie Köteln desonders im ^adrtüntt 1901—05 eine erdedlicde
^unadme autweisen. X on 6en üdrigen vorlierr.scdenclen Krankdeiten
sincl in 6er Lcdweix. folgende in /tdnadme degritten: Lungentuder-
Kulisse. Oedirndautentxündung, Lroncditis un6 Lneumonie. andere
Ivrankdeiten 6er .Vtmungsorgane nncl undekannte lvrankdeiten; in
/áinalime «lagegen sincl: OedirntuderkuIo.se uncl Kreds, gewaltsamer
'D»I sei? i88t>—<)», uncl Leldstmords seit 1891—95.

Irs liegt uns ferner ol> 6ie ziadlenmässige Ontersucdung 6er
wicdtigern Vodesursacden für clen Zeitraum von 1891—1905 im
Verliältnis xnr Bevölkerung nacli Bezirken uncl für 6en gan/.en Ivan-
ton. Die meisten Opter forciert dekanntlicd 6!e Lungentnlierkulose:
in clem genannten 15 ^ädrigen Zeitraum starken an clersellien im
Kanton Lern 17.885—50,5 Lromille 6er Bevölkerung uncl an akuten
Krankdeiten cler /ttmungsorgane 17.862—50,5 Lromille; 6ann tol-
gen clie Dotgedurten 10,795—18,5 Lromille. iVlagen- uncl Darmka-
larrli 6er kleinen Kinder 10,589—18,0 Lromille, Ledensscdwäcde
06er Lildungstedler 6. KI. Kind. 9775—16,6, ^ltersscdwäclie 9051 — -

15,5 Lromille, gewaltsamer Docl 7584—12,5 Lromille, Dipdtderitis
^008—5,1 Lromille. Keuclidusten 1889—5,20 Lromille, Vlasern
1564—2,65 Lromille, Tkkdominalt^pdus 715—1,21 Lromille, Kind-
detttieder 647—1.10 Lromille. Ledarlacd 451—0,75 Lromille, Kot-
laut 500—0,5 1 Lromille.

In Le?ug aut clie geograpliisclie Verteilung Zeigen sicli tolgencle
Lrscdeimmgen 1 Die grösste Lrecpien/c an Lungentnlierkulose weisen
clas Zeelancl uncl 6er (sura ant, nämlicli 54,0 uncl 55,8 Lromille, 6ie
geringste 6as Lmmentdal mit 19,0. Von clen /cnitsdexirken stellen
Liel mit 58,5, Lern mit 56,4, Lauten mit 55,5, ddiun mit 55,2. Kie-
clersimmentlial mit 55,1. Kidau mit 54,8, Keuenstadt mit 54,2, Dels-
kerg mit 54.1 Lromille Iiinsielitlicli 6er Duderkulosentreguen/c am
selilimmsten. 6ie ^.mtsde^irke Lignau mit 18,2 uncl d'racdselwald
mit 19,8 Lromille am günstigsten cla.

Die örtliclie Lreguenx ertälirt incles etwelelie Veränderung, wenn
man die l^adl der Luderknlosensterdetälle xum Vergleieli anstatt
mit 6er Levölkerung, mit 6er l^adl der Lterdetälle ülierliaupt in Le-
^ielmng dringt. Kacd einer cliesdexüglicden Darstellung im tadel-
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larischen Teil ergeben sich folgende Verhältniszahlen: Pro 1891—
1905 kamen im Kanton Bern im ganzen 157,837 Sterbefälle vor;
davon entfielen auf Tuberkulose 17,885 oder 1192 perJahr; auf 1000
Sterbefälle des ganzen 15 jährigen Zeitraums kommen demnach 113
Tuberkulosentodesfälle. Auch bei dieser Vergleichung steht Biel mit
165 Promille weitaus am ungünstigsten, dann folgen Niedersim-
menthal mit 149, Bern mit 143, Thun mit 135, Pruntrut mit 133,
Laufen mit 124, Nidau mit 120 etc.; die günstigste Tuberkulosenmortalität

weisen dagegen auf: Signau mit 72,5, Freibergen mit
79,6, Obersimmenthal mit 79,8, Laupen mit 80, Seftigen mit 81,1,
Trachselwald mit 81,6, Schwarzenburg mit 86,8 etc.

Der jährlichen Zahl nach zu schliessen scheinen die
Tuberkulosentodesfälle im Kanton Bern im abnehmen begriffen zu sein ; das
Jahr 1891 verzeigte nämlich 1304, das Jahr 1905 dagegen nur 1250;
die niedrigste Zahl wies das Jahr 1899 m'l 1042 auf. Eine entschiedene

absolute Zunahme der Tuberkulose zeigt sich in den Amtsbezirken

Büren, Erlach, Münster, Fraubrunnen, Konolfingen, Obersimmenthal

und Interlaken ; eine Abnahme dagegen in Courtelary,
Neuenstadt, Pruntrut, Nidau, Aarberg, Burgdorf, Seftigen,
Schwarzenburg, Trachselwald, Thun, Saanen und Oberhasle.

Hinsichtlich der akuten Krankheiten der Atmungsorgane steht
der Oberaargau mit 35,1 Promille der Bevölkerung am ungünstigsten,

der Jura mit 25,5 und das Oberland mit 26,3 Promille dagegen
am günstigsten; von den Amtsbezirken jedoch steht Saanen mit
48,4 Promille weitaus am schlimmsten da; es folgen sodann Seftigen
mit 44,0, Schwarzenburg mit 43,5, Fraubrunnen mit 41,0, Erlach
mit 39,6 und Nidau mit 39,2 Promille.

Am wenigsten Totgeborene hat der Jura aufzuweisen ; während
nämlich die übrigen Landesteile Oberland, Emmenthal, Mittelland
und Oberaargau bis 19 Promille der Bevölkerung aufweisen,
erscheint der Jura mit 15,5 Promille, und zwar ist es sehr bemerkenswert,

dass die Amtsbezirke Pruntrut mit nur 11,9, Freibergen mit
12,1 und Laufen mit 12,9 Promille von allen Amtsbezirken am
günstigsten dastehen. Sofern nicht etwa die geflissentliche Nichtanzeige

der Totgeborenen um den 6. Schwangerschaftsmonat herum
Ursache davon wäre, so miisste diese erfreuliche Erscheinung in den

letztgenannten Bezirken auf religiöse Einflüsse zurückgeführt werden,

denn andere Gründe sind hier schwerlich zu finden — ist ja
doch durch die Bevölkerungsstatistik auch nachgewiesen, dass in
katholischen Gebieten, besonders in rein ländlichen Gegenden,
auffallend wenig Ehescheidungen und Selbstmorde vorkommen. Man
könnte nun allfällig zu der Erklärung Zuflucht nehmen wollen, die
geringe Zahl von Totgeburten sei eine unmittelbare Folge geringer
Geburtsfrequenz überhaupt ; allein dieser Einwand klappt hier
durchaus nicht, denn die jurassischen Amtsbezirke weisen zugleich
eine hohe, ja (im Vergleich zu den übrigen Amtsbezirken des Kan-
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lariscken k?eil ergeken sick solgencle Verkältnis^aklen: Lro 1891—
1905 kamen im Kanton Lern im ganzen 157,857 Lterkesälle vor:
kavon entsielen aus Lukerkulose 17,885 06er 1192 per^akr; aus 1000
Lterkesälle kes ganxen 15 jäkrigen Zeitraums kommen kemnack 115
Lukerkulosentoclessälle. ^Vuck kei clieser Vergleickung stekt Lie! mir
165 Lromille weitaus am ungünstigsten, kann solgen Kiekersim-
mentkal inir 19.9, Lern mit 14z, Lkun mir 155, Lruntrut mir izz,
Linken mir 124, Kiclau mir 120 etc.; kie günstigste "Lukerkulosen-
Mortalität weisen kagegen aus: Lignau mir 72,5, Lrcikergen mir
79,6, Dkersimmentkal mir 79,8, Daupen mir 80, Lestigen mir 81,1,
'Lrackselwalk mir 81,6, Lckwarxenkurg mir 86,8 etc.

Der jäkrlicken ^akl nack xu sckliessen sckeinen clie Luberku-
losentokessälle im Kanton Lern im aknekmen kegrissen ^u sein; kas
lakr 1891 verxeigte nämlick 1504, 62s jjakr 1905 kagegen nur 1250;
clie niekrigste ^akl vies clas jakr 1899 mit 1042 aus. Line entsckie-
dene aksolute ^unakme cler Lukerkulose zweigt sick in ken r^mtske^ir-
ken Lüren, Drlack, klünster, Lraukrunnen, Konolsingen, Okersim-
mentkal unk Interlaken; eine /cknukme kagegen in Lourtelar),
Xeuenstakt, Lruntrut, Kikau, 7i.arkerg, Lurgkors, Lestigen,
Lckwarxenkurg, Lrackselwalk, Lkun, Launen uncl Dkerkasle.

Dinsiclitlick cler aKuren Krankkeiten cler /itmungsorganc stekr
<ler Okeraargau mir 55.1 Lromille 6er Levölkerung am ungünstig-
sien, cler sura mir 25,5 uncl clas Dkerlancl mir 26,5 Lromille kagegen
am günstigsten; von clen /cmtskexirken jekock srekr Launen mir
48,4 Lromille weitaus am scklimmsreu 6a; es solgen soclann Lestigen
mir 44,0, Lckwar^enkurg inir 45,5, Lraukrunnen mir 41,0, Krlack
mir 59,6 un6 Xiclau mir 59,2 Lromille.

^m wenigsten k?otgekorene Kar 6er l>ua auszuweisen; wäkrencl
nämlicli 6ie übrigen Dankesteile Okcrlank, Lmmentkal, klittellank
un6 Okeraargau Iris 19 Lromille 6er Levölkerung ausweisen, er-
sckeinr 6er ^ura nnt 15,5 Lromille, un6 ?war ist es sekr liemerkens-
werr, class 6ie /Vmtskexirke Lruntrut mit nur 11,9, Lreikergen mit
12,1 uncl Lausen mit 12,9 Lromille von allen /cmtske^irken am gün-
stigsten clasteken. Losern nickt etwa clie geslisseutlicke Kicktan-
?eige 6er Dotgekorenen um 6eu 6. Lckwangersckastsmonat kerum
Drsacke 6avon wäre, so müsste Kiese ersreulicke Drsckeinung in clen

letztgenannten Lcv.irken aus religiöse Dinslüsse ^urückgesülirt wer-
clen, kenn ankere Drünke sink kier sckwerlick icu sinken — ist ja
clock kurck clie Levölkerungsstatistik auck nackgewiesen, kass in
katkoliscken Oekieten, lresonkers in rein länklicken Llegenken, aus-
salleucl wenig Dkesckeikungen unk Lelkstmorke vorkommen. Dlan
könnte nun allsällig ?u 6er Erklärung Tlusluckt nekmen wollen, kie
geringe i?akl von Tkotgekurten sei eine unmittelkare Lolge geringer
Dekurtssreguen^ ükerkaupt; allein clieser Dinwank klappt kier
clurckaus nickt, kenn kie jurassiscken ^.mtskexirke weisen xugleick
eine koke, ja (im Vergleick xu ken ükrigen Amtsbezirken kes Kan-
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tons) zum Teil die höchste Geburtsfrequenz auf. Die Erklärung
liegt wohl in dem Umstände, dass die Totgeburtsfrequenz zum Teil
auch mit gewissen künstlichen Praktiken, welche die Abtreibung
der Leibesfrucht zum Zwecke haben, im Zusammenhang stehen
dürfte, obschon man dies aus Gründen der Moral und Vernunft
nicht für möglich halten sollte. Im Grunde kann aber doch nur
eine gewisse heilige Scheu und Ehrfurcht vor der göttlichen
Naturordnung die Frauen vor solchen Praktiken bewahren. Ein verringernder

Einfluss auf die Totgeburtenfrequenz ist unbestreitbar auch
den Fortschritten der Heilkunde, der verbesserten Geburtshiilfe
durch vermehrte Anstalten und Hebammen zuzuschreiben ; allein
diese Verhältnisse können in den betreffenden jurassischen Bezirken

doch nicht günstiger oder ausschlaggebender sein, als in den
übrigen Amtsbezirken und Landestcilen ; eher Hesse sich dies für
Bezirke wie Biel sagen. Auffallend ist übrigens die Tatsache, dass
die Totgelxirenenziffer in den Amtsbezirken Courtelary, Münster
und Neuenstadt (18—19 Promille) viel höher ist, als in den Bezirken

Pruntrut, Freibergen und Laufen (12—13 Promille) und dass
mehrere sogar ländliche Bezirke über 20 Promille aufweisen, so z. B.
Schwarzenburg (die weitaus höchste Ziffer) 28,5, Seftigen 21,7,
Thun 21,5, Frutigen und Erlach 20,7, Interlaken 20,5, Signau 20,4
und Laupen 20,1 Promille.

Von den Amtsbezirken des deutschen Kantonsteils haben Ober-
hasle und Konolfingen die niedrigste Totgeborenenziffer, nämlich
jq,5 und 14,7 Promille. Die auffallend hohe Frequenzziffer von
Schwarzenburg erklärt sch aus zwei Gründen: erstens dadurch, dass
diese Bezirke, wie an a. O. nachgewiesen wurde, die höchste
Geburtsfrequenz (36,5 Promille per Jahr) hatte und zweitens, weil es
dort in vielen dürftigen (des Erwerbs wegen herumziehenden Korber-)

Familien, vielleicht zum Teil auch des Aerztemangels halber,
an der nötigen Pflege und Prophylaxis offenbar noch fehlt; indessen
ist zu hoffen, dass es in dieser Hinsicht infolge der Eisenbahnver-
bindung mit der Hauptstadt bald besser werde.

Eine der Totgeburtenfrequenz entgegengesetzte Erscheinung

zeigt sich beim Magen- und Darmkatarrh der kleinen Kinder,
indem die Frequenz derselben im Jura und Seeland am höchsten ist ;

der Jura figuriert mit 26,3 Promille, das Seeland mit 22,7, während

das Emmenthal nur 12,2, der Oberaargau 12,7 und das Oberland

13,2 Promille aufweisen. Mit den höchsten Ziffern erscheinen
die Amtsbezirke Nidau 30,0, Courtelary und Pruntrut je 29,5, mit
den niedrigsten dagegen wiederum Oberhasle 6,85 und Nieclersim-
menthal 7,84 Promille.

In der Frequenz der durch Lebensschwäche und Bildungsfehler
etc. verursachten Todesfälle stellt sich der Jura und das Seeland
erheblich ungünstiger als die übrigen Landesteile. Tod durch
Altersschwäche kommt im Mittelland am wenigsten häufig vor, nämlich
nur 11,2 Promille; in den einzelnen Amtsbezirken gehen die Ex-
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Ions) -MM Veil die köckste Oekurtssrecjuenx aus, Oie Orklärung
liegt wokl in dem Omstande, class ciie Votgekurtssreczuen^ zcum Veil
auck mit gewissen künstlicken Oraktiken, welcke ciie /cktreikung
der Oeikessruckt ?um Zwecke kaken, im i^usammenkang steken
dürste, oksckon man ciies ans Oründen der lVoral nncì Vernunft
nickt kür möglick kalten sollte. Im Oruncle kann aker clock nur
eine gewisse lieilige Lckeu und Okrsurclit vor cler göttlicken Xatur-
orclnung ciie Orausn vor solcken Oraktiken kewakren. Oin verring-
ernder Oinsluss aus clie Votgekurtensrecpien/. ist nnl>estreitkar auck
clen Oortsckritten der Heilkunde, cler verkesserten Oekurtskülse
clurck vermelirte Anstalten und Oekammen ?uxusckreil>en allein
cliese Verkältnisse können in clen ketressenden ^urassiscken Oexir-
ken clock nickt günstiger oder ausscklaggekender sein, als in clen

ükrigen /cmtske^irken und Oanclesteilen; eker liesse sick clies Inr
Oe^irke wie Liel sagen, ^Vussallencl ist ükrigens ciie düttsacke, class
clie Votgekorenenxisser in clen ^Vrntskexirken Lourtelarv, Münster
nncl Xeuenstaclt (18—19 Oromille) viel köker ist, als in clen Oexir
ken Oruntrut, Oreikergen nncl Oaulen (12—iz Oromille) nncl class
mekrere sogar läncllicke Bezirke ül,er 20 Oromille ausweisen, so 2, O,

Lckwar^enliurg (clie weitaus köckste Miller) 28,5, Zeitigen 21,7,
Vkun 2i,Z, Orutigen uncl Orlack 20,7, Interlaken 20,A, l?ignau 20,a
uncl Oaupen 20,l Oromille,

Von clen Vmtskexirken cles cleutscken Ivantonsteils kalzen Oker-
liasle uncl Xonollingen clie niedrigste Votgekorenenxisser, nämlick
t4,Z und 14,7 Oromille, Oie aullallenci koke Orecpienxxisser von
Lckwarxenkurg erklärt sck aus -cwei Orünclen: erstens claclurck, class
cliese Bezirke, wie an a, O, nackgewiesen wurcle, clie köckste Oe-
lmrtslreciuenü (z6,Z Oromille per )sakr) liatte uncl Zweitens, weil es
dort in vielen dürstigen (cles Orwerks wegen kerumxiekenclen Ivor-
lier-) Oamilien, vielleickt ^um Veil aucli cles ^«zi^Xmangels kalker,
an cler nötigen Ollere uncl Oropk^laxis ossenliar nack leklt; inclesse>r

ist ^u kollen, class es in clieser Oinsickt insolge cler Oisenkalmver-
I,inciting mit cler Hauptstadt kald kesser wercle.

Oine cler Votgeliurtensrecpienx entgegengesetzte Orsckei-
nung xeigt sick lieim iVlagen- uncl Oarmkatarrk cler kleinen Xincler,
indem clie Orecpienx clerselken im )sura uncl Leelancl am köcksten ist!
cler sura siguriert mit 26,z Oromille, das Leelancl mit 22,7, wäk-
rend das Omrnentkal nur 12,2, cler Okeraargau 12,7 uncl das Oker-
land iz,2 Oromille ausweisen, Vit den köcksten Ässern ersckeinen
die /cmtske?irke Xiclau Zv,o, Lourtelar)c uncl Oruntrut )e 29,Z, mit
clen niedrigsten dagegen wiederum Okerkasle 6,85 uncl Xiedersim-
mentlcal 7.84 Oromille.

In der Oreczpien? der clurck Oelzenssckwäcke uncl Oilclungssekler
etc, verursackten Voclessälle stellt sick der )ura und das Zeelancl er-
keklick ungünstiger als die ükrigen Oandesteile, Vocl clurck Alters-
sckwäcke komnit im Nittellancl am wenigsten käulig vor, nämlick
nur 11,2 Oromille! in clen einzelnen ^mtske-irken geken die Ox-
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treme auch liier ziemlich weit auseinander; so weisen Biel nur 6,71,
Bern ebenfalls nur 7,98, Fraubrunnen und Burgdorf je ca. 10
Promille auf, während Aarberg 31,3, Pruntrut 26,9, Obersimmenthal
23,3, Laupen 22,7, Schwarzenburg und Laufen je 21,9, Büren 20,7,
Oberhasle und Seftigen 20,3 Promille aufweisen.

Die Frequenz der gewaltsamen Todesfälle wird im folgenden
Abschnitt behandelt und zwar mit der üblichen Unterscheidung der
Selbstmorde, der Todesfälle durch fremde Fland (Mord und
Totschlag) und Unglück ; wir verweisen daher des nähern auf die
bezügliche Besprechung. In ihrer Gesamtheit zeigen die gewaltsamen
Todesfälle keine grossen örtlichen Unterschiede ; am wenigsten
haben Frutigen (8,06), Niedersimmenthal (9,89), Konolfingen
(10.0), Trachselwald (10,2), Saanen (10,4) und Oberhasle (11,5
Promille), am meisten Neuenstadt (19,4), Oelsberg (16,5), Laupen
(16.1), Nidau und Erlach (je 16 Promille) etc. aufzuweisen. Diphtherie

tritt im Oberland etwas stärker auf, als in den übrigen
Landesteilen ; vom Keuchhusten gilt dies für das Emmenthal und den
Oberaargau, vom Abdominaltyphus für den Jura und den
Oberaargau.

Das Kindbettfieber kommt relativ noch am häufigsten im Jura,
und zwar namentlich im Amtsbezirk Freibergen vor (2,66
Promille) ; dann folgen Büren mit 1,73, Neuenstadt mit 1,64,
Niedersimmenthal mit 1,60, Münster mit 1,55, Oelsberg mit 1,44,
Trachselwald und Oberhasle mit je 1,43 Promille. Die Masern treten am
meisten im Mittelland auf (3,23), am wenigsten in den Amtsbezirken

Oberhasle (0,57), Niedersimmenthal (1,16), Münster (1,19
Promille etc. — Die Scharlachtodesfälle herrschen im Emmenthal

mit 1,25 Promille vor, während das Oberland nur 0,42 aufweist.
Der Rotlauf ist von geringer Bedeutung ; er kommt im Seeland am
wenigsten (0,38 Promille), im Emmenthal und Oberaargau dagegen
am häufigsten vor.

Das Facit unserer Beobachtungen und Wahrnehmungen
bezüglich der Todesursachen besteht im allgemeinen darin, dass ob-
schon eine Reihe gefährlicher Krankheiten — Dank den Fortschritten

der Heilkunde wirksam bekämpft und die Sterbefälle vermindert
wurden, das menschliche Leben immer wieder von neuem von
Krankheiten heimgesucht wird, die teils auf vererbten, teils auf
selbstverschuldeten Ursachen beruhen und dass gerade in letzterer
Hinsicht der privaten Hygiene und Diätetik durch volkstümliche
Belehrung über Gesundheitspflege im Interesse der Verhütung von
Krankheiten aller Art eine immer grössere Bedeutung zukommt,
denn es bleibt wahr, dass Krankheiten verhüten leichter und vorteilhafter

ist, als Krankheiten heilen. Ein nicht zu unterschätzendes
Verdienst im Gebiet der Volksgesundheitspflege ist neben der
Medizin unstreitig der naturheilkundlichen Bewegung der letzten
Jahrzehnte zuzuerkennen, indem durch diese Bestrebungen, die durchaus
nicht mit der sog. Quacksalberei und Kurpfuscherei zu verwechseln
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treme aucb bier xiembcb weit auseinander; so weisen Lie! nur 6,71,
Lern ebenfalls nur 7,98, Druubrunnen und Lurgdorl je ca. 10 Dro-
mille aul, wäbrend 7^.arberg Zi,Z> Lruntrut 26,9, Dbersimmentbal
2Z,z, Duupen 22,7, Lcbwur^enburg und Duulen je 21,9, Lüren 20,7,
Dberbasle und Zeitigen 20,z Lromille ausweisen.

Die Drec^uen? 6er gewaltsamen Dodessälle wird im solgenden
.^.bscbnitt bebandelt und ?war mit cier üblicben Dnterscbeidung 6er
Selbstmorde, 6er Dodessälle durcb sremde Dand (Ivlord un6 Dot-
scblag) un6 Dürglück; wir verweisen daber 6es näbern aus 6ie be-
xügbcbe Lesprecbung. In ilirer Desamtbeit Zeigen 6ie gewaltsamen
Dodeskälle keine grossen örtlicben Dnterscbiede 1 um wenigsten
liaben Drutigen (8,06), I^iedersimmentbal (9,89), Donolsingen
(>0,0), Dracbselwald (10,2), Launen (10,4) un6 Dberbasle (ii,Z
i-'romille), um meisten Heuenstadt (19,4), Delsberg (16,z), Daupen
<16,1). biidau un<I Drlacb (je 16 Lromille) etc. auszuweisen. Dipb-
tberie tritt im Oberland etwas stärker aus, als in 6en übrigen Dun-
desteilen! vom Xeucbbusten gilt 6ies lür 6as Dmmentbal un6 6en
Dberaargau, vom ^.bclominaltvpbus lür 6en jjura un6 6en Direr-
aargau.

Dus Dindbettlieber kommt relativ nocb um bäusigsten im jura,
un6 /.war namentlick im ^mtsbezürk Dreibergen vor (2,66 Lrn-
mille) ; 6unn tollen Lüren mit 1,7z. bleuenstadt mit 1,64, Diieder-
simmentüul mit 1.60, Münster mit 1.Z5. Delsberg mit 1,44, Druck-
se1wu!6 un6 Dberbasle mit je 1,4z Lromille. Die Nusern treten um
meisten im Mittelland aus (z,2z), um wenigsten in 6en /tmtsbe^ir-
ken Dberbasle (0,57), Dliedersimmentbal (1,16), Münster (1,19
Lromille etc. — Die Lcbarlacbtndessälle berrscben im Dmmen-
tbal mit i,2Z Lromille vor, wüürenü 6us Oberland nur 0,42 ausweist.
Der Lotlaus ist von geringer Ledeutung; er kommt im Lceland um
werdgsten «.o,z8 Lromille), iin Dmnientbal uir6 DI>eraargau dagegen
um liäusigsten vor.

Dus Lacit unserer Leol>acbtungen und VVabrnebmringen be-
^üglicli 6er Dodesursucüen liestebt im allgemeinen darin, dass olr-
sckon eine Leibe gesäbrlicber Dranklieiten — Dank den Dortscbrit-
ten der Heilkunde wirksam bekämpst und die Lterbesälle vermindert
wurden, dus menscbbcbe Deben immer wieder von neuem von
Krankbeiten Iieimgesucbt wird, die teils uul vererbten, teils aus
selbstverscbuldeten blrsacben beruben und dass gerade in letzterer
Ilinsicbt der privaten Hygiene und Diätetik durcb volkstümlicbe
Lelebrung über Desundbeitspslege im Interesse der Verbütung von
Xrunkbeiten aller ,^rt eine immer grössere Redeutung Zukommt,
denn es bleibt wabr, dass Kranklieiten verbitten leicbter und vorteil-
lialter ist, als Krunkbeiten beilen. Din nicbt ?m untcrscbät/'.endes
V erdienst im Del)iet der Volksgesundbeitspllege ist neben der Me-
<li^in unstreitig der nuturbeilkundlicben Lewegung der letzten subr-
^ebnte Zuzuerkennen, indem durcb diese Lestrebungen, die durcbuus
nicbt mit der sog. (Quacksalberei und Durpluscberei ^u verwecbseln
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sind, breite Schichten des Volkes zu zweckmässiger Lebensweise
und Pflege der Gesundheit, also namentlich zur Vorbeugung
von Krankheiten literarisch und praktisch angeleitet wurden.
Möge daher die Gesundheitspflege und Heilkunde durch den
ärztlichen Berufsstand, durch Vereine und Behörden immer mehr
popularisiert und gefördert werden.

6. Aussergewöhnliche Todesfälle.

Die Todesfälle aussergewöhnlicher oder gewaltsamer Art werden

von der Statistik in drei besondere Kategorien, nämlich i. in
Todesfälle durch Verunglückung, 2. in solche durch fremde strafbare

Handlung (Mord, Todschlag, Misshandlung) und 3. in solche
durch Selbstmord unterschieden. Während die Sammlung unci
Aufarbeitung des Materials betr. die Sterbefälle s. Z. dem Bunde
überlassen wurde, behielt sich der Kanton Bern die fortgesetzte
Benachrichtigung über aussergewöhnliche Todesfälle vor, worüber die Ci-
vilstandsbeamten nach Art. XX i der regierungsrätlichen Instruktion

zur Durchführung des Civilstandsgesetzes an Hand eines
bestimmten Formulars an das kantonale statistische Bureau einzube-
richten haben. In den früheren Mitteilungen*) wurde indes bereits
darauf hingewiesen, class diese Berichte nicht regelmässig eingesandt

werden, was sich aus der jeweiligen Vergleichung der
Gesamtzahl mit den auf die nämlichen Fälle bezüglichen eidgenössischen

Nachweisen ergab. Da es trotz öfterer Mahnungen nicht möglich

war, fortgesetzt in den Besitz der bezüglichen Berichte seitens
der Civilstandsbeamten zu gelangen, so wurde die frühere kantonale
Bearbeitung jeweilen auf die Selbstmorde beschränkt und im übrigen

auf die eidg. Nachweise abgestellt. Wir sind indes genötigt, für
diesmal auch auf diese spezielle Bearbeitung der kaut. Berichte zu
verzichten, indem wir dieselbe für einen spätem Anlass vorbehalten
müssen; die letzte Bearbeitung reichte bis zum Jahr 1896 und es
wurden die bezüglichen Ergebnisse s. Z. im Rahmen der allgemeinen

Statistik veröffentlicht**). Immerhin fanden die neuern Nachweise

in unsern Darstellungen sowohl in zeitlicher, als örtlicher
Hinsicht eingehende Berücksichtigung ; bei Betrachtung derselben
muss vor allem die merkwürdige Erscheinung auffallen, dass auch
bei den aussergewöhnlichen oder gewaltsamen Todesfällen — abgesehen

von etwelchcn Schwankungen — von Jahr zu Jahr eine solche

*) Vgl. Mitteilungen des bern. statistischen Bureaus, Jahrg. 1883, Liefg. 2,
S. 51 u. ff. und Jahrg. 1 887, Liefg. 2, S. 59 u. ff.

**) Vgl. Mitteilungen des bern. statist. Bureaus, Jahrg. 1900, Liefg. 1, S. 19—21.
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sind. Iireite Lclnedteci cles Volkes xu xweckmässiger Dedensweise
uncl dllege clcr desunddeit, aïs» namentlicd xur Vordeugung
von Krankdeiten literariscd und praktiscd angeleitet wurden.
iVlöge dader die desunddcitspllege und Heilkunde clurcd den ärdt-
licden Lerulsstand, clurcd Vereine und Ledörclen immer medr popu-
larisiert und gefördert werden.

6. ^ussel-AewöknIicke l'oâeskàlìe.

Die lodeslälle aussergecvölinllcder ocler gewaltsamer .Vrt wer-
clen von der Ltatistik in drei desonclere Kategorien, nämlicd I. in
Vodeslalle durcd Verunglückung. 2, in solcde durcli fremde stral-
Kare Dancllung (i^lorcl. Voclscdlag, lVlissdandlung) uncl z. in solcde
clurcd Lellistmorcl unterselneclen. Wädrend clie Lammlung unci Xul-
ardeitung clés Xlaterials detr. clie Lterlielälle s. /d clem Lunclc ül,er-
lassen wurde, lredielt sied iler Kanton Lern clie fortgesetzte IZccnacd-

ricdtigung rider aussergewödnlicde Vcccleslälle vor, worüder clie di-
vilstandslreamten naclc Xrt. XXl cler regierungsrätlicden Instruk-
tion ?ur I9urcdlülirung cles davilstanclsgeset/.es an Hand eines de-
stimmten Dormulars an clas kantc>nale statisriscde Lureau einlüde-
riedten daden. In den kriideren Xlitteilungen^) wurde incles l>ereits
claraul dingewiesen, class cliese Lericlite niedt regelmässig einge-
sarcdt werclen. was sied aus cler jeweiligen Vergleicdung cler de-
samt^adl mit den auf clie nämlieden Dälle dezmglicden eiclgenössi-
scden Xacdweisen ergal). Da es trot/c älterer lVlalinungen niedt mög-
lied war. lortgeset/ct in den Lcsitx cler dezcügliclien llericdte seitens
cler divilstandsdeamten xu gelangen, so wurde clie Irüdere kantonale
Leardeitung jeweilen aul clie Leldstmorde descdränkt uncl im ül>ri-

gen aul clie eiclg. Xacliwcise adgestellt. Wir sincl incles genötigt. lür
diesmal aued aril cliese spe/.ielle Learl>eitung cler Kant, Lericdte zm

verdickten, indem wir dieselde lür einen spätern Xnlass vorl>edalten
müssen; die letzte Leardeitung reiedte dis xum sadr 189t) rmcl es
wurden die dediglicden Drgednisse s. X. im Kadmen cler allgemei-
nen Ltatistik veröllentlicdt^^). Immerlün landen die neuern Xacd-
weise in unsern Darstellungen sowodl in deitlicder, als örtlicder
Dinsicdt eingedencle Lerücksicdtigung; dei Letracdtung clerselden
inuss vor allem die merkwürdige Drscdeinung aullallen, class aucd
dei den aussergewödndcden oder gewaltsamen d"c>deslällen — adge-
seden vc>n etwelcdcn Lcdwankungen — von jsalir xu sadr eine snlcde

Vßl. ^titteclun^en cles kern, stnliskscden IZnrenus, I»drx. 1885, t.iet^. 2,
8. 51 u. kk. un6 ladrx. 1887, laet^. 2, 8. 59 u. kt.

^titteilnnAen ctes kern, stacist. Bureaus, fakr^. 1900, lact^. 1, 8. 19—21.
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numerische Gleichmässigkeit und Stetigkeit herrscht, wie sie etwa
im Gebiete der Justiz- und Kriminalstatistik insbesondere nach der
physikalischen Auffassung des Altmeisters Quételet in dem sog.
Budget der Gefängnisse, der Galeeren und Schaffote resp. in der
regelmässigen jährlichen Wiederkehr der Zahl und Art der Verbrechen

zu Tage tritt. Es geht dies namentlich aus folgenden
Tatsachen hervor:

Im Zeitraum von 1891-1905 fanden im ganzen 5317 (oder per
Jahr durchschnittlich 354) Todesfälle durch Verunglückung statt;
die niedrigste Zahl war 315 (pro 1892), die höchste 415 im Jahre
1901; auf fremde strafbare Handlung sind 205 oder per Jahr 14
Todesfälle zurückzuführen und Selbstmorde kamen 1809 oder 121

per Jahr statt; die niedrigste Zahl von Selbstmorden fällt auf die
Tahre 1895 (96) und 1892 (98), die höchste auf das Jahr 1904
(149). In den letzten 10—12 Jahren nahmen die Selbstmorde in der
Schweiz eine steigende Tendenz an; 1892 gab es nämlich 6x1, 1897
087 und 1906 bereits 734 Fälle. Auch im Kanton Bern weisen
dieselben anscheinend eine Zunahme auf: 1895 96, 1904 dagegen 149
Fälle — in den letzten zwei Jahren allerdings wieder etwas weniger,
nämlich 1905 124 und 1906 131. Wenn wir jedoch die jährliche
Durchschnittziffer pro 1901—1905 mit derjenigen früherer Perioden

vergleichen, so können wir wenigstens für den Kanton Bern
die beruhigende Versicherung abgeben, dass die Selbstmordfrequenz

nicht zu, ,sondern eher abgenommen hat. Im Zeitraum von
1876—85 kamen nämlich im Kanton Bern 1247=125 Selbstmorde
per Jahr oder 2,35 auf 10,000 Personen der Wohnbevölkerung vor;
von 1881—90 ereigneten sich 1244 (per Jahr 124) 2,31 °/000

Selbstmorde und von 1891—1905 1809= 121 Selbstmorde per Jahr
oder auf 10,000 Einwohner 2,05. Im Vergleich zu der Gesamtzahl
der Sterbefälle hätte die Selbstmordziffer freilich etwas zugenommen,

nämlich von 10,8 Promille pro 1876—85 auf 11,3 pro 1881—
1890 und 11,5 pro 1891—1905; allein diese Erhöhung ist lediglich
auf die Ahnahme der Gesamtsterblichkeit zurückzuführen ; die
Bevölkerungszahl ist daher unzweifelhaft der richtigere Massstab für
den Nachweis der Selbstmordfrequenz, als die Gesamtzahl der
Sterbefälle. Fassen wir die Gesamtzahl der aussergewöhnlichen
Todesfälle der letzten 15 Jahre ins Auge, so fällt uns in der absoluten

Zahl der einzelnen Jahre eine noch grössere Regelmässigkeit
auf, als bei den einzelnen Arten; für den ganzen Zeitraum sind 7384
oder durchschnittlich 492 Todesfälle per Jahr zu verzeichnen. Wie
viel Leid und Trauer hängt doch mit diesen Zahlen zusammen! Am
wenigsten kamen im Jahr 1892, nämlich 427, am meisten dagegen
im Jahr 1901: 566 vor. Todesfälle durch Verunglückung kommen
beim männlichen Geschlecht nahezu dreimal und Selbstmorde vier
bis fünf Mal so häufig vor, als beim weiblichen. Merkwürdig ist
auch die regelmässige Frequenz sowohl der tötlichen Unglückfälle,
als auch der Selbstmorde in örtlicher Hinsicht, wie sich aus einer
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numeriscbe (bleicbmässigbeit und Lütigbeit berrscbt, wie sis etwa
im debiete der jjustix- und Kriminalstatistib insbesondere nacb der
pb^sibaliscben Auffassung des Altmeisters (Zuêtelet in dem sog.
budget der detängnisse, der daleeren und Lcbaffote resp, in der
regelmässigen jäbrlicben Wiederbebr der ^abl und t^.rt der Verbre-
eben ?.u Kage tritt, bis gebt dies namentlicb aus folgenden Ibat-
sacben bervor:

lm Xeitraum von 1891-190Z fanden im ganzen ZZ17 (oder per
sabr durcbscbnittlicb ZZ4) Lodeställe durcb Verunglücbung statt;
die niedrigste Xalil war ziZ (pro 1892), die böcbste 41Z im glabre
1901; aut trenide strafbare Handlung sind 20Z oder per (sabr 14
Todesfälle ^urücb/.utübren und Zelbstmorde bamen 1809 oder 121

per ^abr statt; die niedrigste 2abl von Zelbstmorden fällt auf die
labre 189z (96) und 1892 (98), die böcbste auf das (sabr 1904
(149). In den letzten 10—12 Jabren nabmen die Zelbstmorde in der
Zcbweix eine steigende Ibenden? an; 1892 gab es nämlicb 611, 1897
687 und 1906 bereits 7Z4 balle, àcb im Kanton Lern weisen die-
sell>en anscbeinend eine ^unabme auf: 189Z 96, 1904 dagegen 149
Källe — in den letzten ^wei (jabren allerdings nieder etwas weniger,
nämbeb 190A 124 und 1906 izi. Wenn wir jedocb die jäbrlicbe
Ourcliselmittxjffer pro 1901—1905 mit derjenigen trüberer Lerio-
den vcrgleicbcn, so bönnen wir wenigstens für den Kanton Lern
die berubigende Versicberung abgeben, dass die Zelbstmordtre-
9uen? nicbt ^u, .sondern eber abgenommen bat. Im Zeitraum von
1876—8Z bamen nämlicb im Kanton Lern 1247—12Z Zelbstmorde
per sabr oder 2,zz auf 10,000 Lersonen der Wobnbevölberung vor;
von 1881—90 ereigneten sicb 1244 (per jjabr 124) — 2,zi
Lellistmorde und von 1891—190Z 1809— 121 Zelbstmorde per (sabr
oder auf 10,000 biinwobner 2,oZ. Im Vergleicb ^u der desanàabl
der Zterbetälle bätte die Zclbstmoràiffer treilicb etwas ?ugenom-
men, nämlicb von 10,8 Lromille pro 1876—8Z auf i i,z pro 1881—
1890 und i i,Z pro 1891—1905; allein diese blrböbung ist lediglicb
auf die TVbnabme der desamtsterblicblceit ^urücli?utübren; die Le-
völberungs^abl ist daber un^weitelbatt der ricbtigere Wassstab für
den Kacbweis der Zelbstmordtrepuenx, als die desamt^abl der
Zterbetälle. Kassen wir die desamt^abl der aussergewöbnlicbsn
Lodeställe der letzten 15 jjabre ins /mge, so fällt uns in der absolu-
ten Tiabl der einzelnen jsabre eine nocb grössere Legelmässigbeit
auf, als bei den einzelnen Torten; für den ganzen Zeitraum sind 7Z84
oder durcbscbnittlicb 492 'bodeställe per jsabr ^u ver^eicbnen. Wie
viel Leid und Lrauer bängt clocb mit diesen Fabien Zusammen! tVm
wenigsten bamen im sabr 1892, nämlicb 427, am meisten dagegen
im jsabr 19011 ^66 vor. Kodeställe durcb Verunglücbung bommen
beim männlicben descblecbt nabe^u dreimal und Zelbstmorde vier
bis tünt lVIal so bäutig vor, als beim weiblicben. lVlerbwürdig ist
aucb die regelmässige Kre^uen? sowobl der tötlicben bbnglücbfälle,
als aucb der Zelbstmorde in örtlicber Hinsicbt, wie sicb aus einer
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von uns speziell zu diesem Vergleichszwecke erstellten Uebersicht
nach Amtsbezirken und Landesteilen (im tabellarischen Teil)
ergibt. Dass diesbezüglich kleinere und grössere Unterschiede
bestehen müssen, das ist am Ende in Anbetracht der Bevölkerungszahl
noch begreiflich und durch die örtlichen Verhältnisse oder die
Eigentümlichkeiten des Charakters, der Gemütsart, der Sitten unci der
Beschäftigung des Volkes leicht erklärlich; aber dass die jährliche
Zahl der aussergewöhnlichen Todesfälle und Selbstmorde in den
einzelnen Bezirken und Landesteilen eine solche Gleichmässigkeit
während einer längern Reihe von Jahren zeigt, darüber darf man
sich füglich verwundern, zumal hier wenigstens bei den Unglücksfällen

von einem Hang oder einer Neigung der verunglückten
Menschen nicht wohl die Rede sein kann, wo es sich vielmehr scheinbar
um den reinsten Zufall handelt; aber freilich dreht sich die Erklärung

in letzter Linie doch um die Frage, ob es überhaupt einen Zufall

gebe, oder ob da eine Vorsehung guter oder schlimmer Art die
Hand im Spiele habe. Wie oft kommt es vor, dass in einem Landesteil

oder Bezirk zwei Jahre nacheinander genau gleich viele
Unglücksfälle sich ereigneten, ja dass die gleiche Zahl in dem betreffenden

Zeitraum im gleichen Gebiet sogar mehrmals wiederkehrt!
Dazwischen sind Schwankungen freilich ebenfalls an der Tagesordnung.

Verhältnismässig am meisten Todesfälle durch Verunglückung
ereigneten sich in der Berichtperiode 1891—1905 im Jura, nämlich

per Jahr 78 0,70 Promille der Bevölkerung; am wenigsten
im Emmenthal: per Jahr 27 0,56 Promille der Bevölkerung. Eine
erhebliche Zunahme weist das Amt Bern auf, besonders in den letzten

drei Jahren. Am meisten Selbstmorde kamen im Seeland vor,
nämlich per Jahr 24 0,31 Promille der Bevölkerung, am wenigsten

im Emmenthal 6 0,12 und im Oberland 14=0,14 Promille.
Im ganzen Kanton traf es im Durchschnitt 120 0,20 Promille der
Bevölkerung. Eine stetige Zunahme der Selbstmordfälle gegen
frühere Jahre ist in den Amtsbezirken Bern, Trachselwald, Wangen,
Biel und Münster zu konstateren, während in Courtelary sich eine
Abnahme zeigt. Mit seiner Selbstmordziffer von 0,20 Promille steht
der Kanton Bern unter der Frequenzziffer der Schweiz, welche sich
für die letzten 5 Jahre auf über 0,23 Promille stellt. Die Vergleich-
ung zwischen den einzelnen Gegenden und Kantonen zeigt
sozusagen immer wieder das gleiche Bild, nämlich, dass in diesem dunklen

Gebiete menschlicher Handlungen die Bevölkerung der
katholischen Gegenden und Kantone viel günstiger dastehen, als die
reformierten. In den Kantonen Waadt und Neuenburg kommen z. B.
relativ stets 7—10 Mal so viele Selbstmorde vor, als in den Kantonen

Tessin, Wallis, Obwalden, Nidwaiden und Schwyz und 4—5
Mal so viel, als in Luzern, Appenzell I.-Rh., Zug und Freiburg;
ebenso übertreffen die Kantone Thurgau und Glarus, Zürich und
Appenzell A.-Rh. die katholischen Kantone in der Selbstmordfrequenz

relativ um das drei- bis vierfache. Aehnlich verhält es sich
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von uns speciell /.u diesem Vergleicdsxwecke erstellten Iledersicdt
nacd /imtsde?irken und Bandesteilen (im tadellariscden Beil) er-
gidt. Dass diesde?üglicd kleinere und grössere Bntersckiede de-
stedcn müssen, das ist am dinde in /indetracdt der Levölkerungsxalil
nncd degreitlicd und durcd die örtlicden Verdältnisse oder die Bi-
gentümlicdkeiten des Ldarakters, der (lemütsart, der Litten und der
Bescdättigung des Volkes leicdt erklärlicd; ader dass die t'ädrlicde
?adl der aussergevvödnlicden Bodeställe und Leldstmorde ill den
einzelnen Bezirken und Bandesteilen eine solede (lleicdmässigkeit
wädrend einer längern Beide von Jadren ?eigt, darüder dart man
sied tüglicd verwundern, ?umal dier wenigstens liei den Unglücks-
tällen von einein Bang oder einer Beigung der verunglückten iVlen-
scden ilicdt wodl die Bede sein kann, wo es sied vielmedr scdeindar
um den reinsten ^utall dandelt; ader treilicd dredt sied die Brklä-
rung in letzter Binie docd um die Brage, od es üderdaupt einen ^iu-
tall gede, oder od da eine Vorsedung guter oder scdlimmer /irt die
Band im Lpiele dade. Wie ott kommt es vor, dass in einem Bandes-
teil oder Be?irk ?wei Jadre naedeinander genau gleicd viele (In-
glückställe sicli ereigneten, tki dass die gleicde l^adl iii dem detret-
tenden Zeitraum im gleicden (iediet sogar medrmals wiederkedrt!
Oa?wiscden sind Lcdwankungen treilicd edentalls an der Bagesord-
nung, Verdältnismässig am meisten Bodeställe durcd Veruuglück-
ung ereigneten sied in der Bericdtperiode 1891—lyoZ iin Jura, näm-
licd per Jadr 78 — 0,70 Bromille der Bevölkerung; am wenigsten
im Bmmentdal^ per Jadr 27 — 0,^6 Bromille der Bevölkerung. Bine
erdedlicde ?iunadme weist das ^Kmt Lern aut, dcsonders in den let?-
ten drei Jadren. ^.m meisten Leldstmorde kamen im Leeland vor,
nämlicd per Jadr 24 —o,zi Bromille der Bevölkerung, am wenig-
sten im Bmmentdal 6 — 0,12 und im Okerland 14—0,14 Bromille.
Im gan?en Banton trat es im Ourcdscdnitt 120 — 0,20 Bromille der
Bevölkerung. Bine stetige ^unadme der Leldstmordtälle gegen trü-
dere Jadre ist in den Xmtsdexirken Lern. Bracdselwald, Wangen.
Bicl und idünster ?u konstateren, wädrend in (lourtelar^ sicd eine
^dnadme ?eigt. idit seiner Leldstmord?itter von 0,20 Bromille stedt
der Banton Bern unter der Brecpien??itter der Lcdwei?, welcde sicd
tür die letzten Z Jadre aut üder 0,2z Bromille stellt. Die Vergleicd-
ung ?wiscden den einxelnen (legenden und Bantonen ?eigt so?u-
sagen immer wieder das gleicde Bild, nämlicd, dass in diesem dunk-
len (lediete menscdlicder Handlungen die Bevölkerung der katdo-
liscden (legenden und Bantone viel günstiger dasteden, als die re-
tormierten. In den Bantonen Waadt und Beuendurg kommen B.
relativ stets 7—10 KIal so viele Leldstmorde vor, als in den Banto-
nen Bessin. Walds, Odwalden, Bidwalden und Lcdw^? und 4—Z
KIal so viel, als in Bu?ern, ^ppen?ell I.-Bd., ?ug und Breidurg;
edenso üdertrekten die Bantone Bdurgau und (llarus, ?üricd un<l

^Vppen?ell ^..-Bd. die katdoliscden Bantone in der Leldstmordtre-
cpien? relativ um das drei- dis viertacde. ^Kednlicd verdält es sicd
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mit den ausländischen Staaten: Den europäischen Staaten mit
bedeutender Selbstmordfrequenz (Deutschland, besonders Sachsen,
Dänemark und der Schweiz) stehen in erster Linie die katholischen
Länder (Italien, die Niederlande, Belgien, Oesterreich-Ungarn),
sodann die nordischen Staaten Norwegen, Finnland und Schweden,
auch England, Schottland und Irland mit geringer Selbstmordfrequenz

gegenüber; die geringste weisen Irland, Finnland und Schottland

auf ; auch in Frankreich ist die Selbstmordfrequenz erheblich
grösser als in den übrigen katholischen Ländern. Der naheliegenden
Schlussfolgerung, dass die Selbstmordfrequenz mit zunehmender
Kultur wachse, könnte, so sehr auch die statistischen Tatsachen
vielfach dafür zu sprechen scheinen, nicht ganz unbestrittene
Geltung zukommen. England z. B. steht doch nicht auf niedriger
Kulturstufe und hat doch eine sehr geringe Selbstmordfrequenz.
Offenbar müssen religiöse Momente dabei mitspielen, resp. einen
bewahrenden Einfluss vor dem verzweiflungsvollen Schritt zum
Selbstmord ausüben, worauf wir übrigens schon früher hingedeutet
haben*) ; denn eine auffallende Erscheinung ist und bleibt es, dass
die katholischen Gegenden und Länder mit strenggläubiger
Bevölkerung gegenüber den reformierten eine so wesentliche
geringere Selbstmordziffer aufweisen. Aehnlich verhält es sich, wie
wir gesehen haben, mit der Ehescheidungsfrequenz.

Es bleibt uns noch übrig, die aussergewöhnlichen Todesfälle
nach der Art der Ursache und dem Gelchlecht, sowie nach dem Alter
der Verunglückten in Betracht zu ziehen. Bei den Unglücksfällen
mit tötlichem Ausgang ist das männliche Geschlecht mehr als dreimal

und bei den Selbstmorden fünfmal so stark vertreten als das
weibliche ; auch sind die kleinen Kinder unter vier Jahren bei den
tötlichen Unglücksfällen drei- bis viermal so häufig vertreten, als
diejenigen von 5—14 Jahren. Den Ursachen nach ergibt sich in der
Hauptsache pro 1906 folgendes: Am meisten Personen (119)
verunglückten durch Sturz vom Dache, dann durch Ertrinken (65),
durch Verbrennen (34), durch Ueberfahren- (17) und Erschlagenwerden

(16) usw. Die häufigste Art des Selbstmordes ist das
Erhängen (pro 1906 62 Fälle) ; sodann entfallen auf Schusswaffen und
Ertränken je 24, auf Schneid- und Stichwerkzeuge 10, auf Gifte 5

usw. Nach unseren früheren kantonalen Bearbeitungen, welche sich
über eine längere Reihe von Jahren erstrecken und u. a. auch einen
Nachweis über die Motive oder die eigentlichen Ursachen der Tat,
soweit solche bekannt waren, ermöglichte, nimmt Geisteskrankheit
mit 28,7% die erste, lasterhaftes, liederliches Leben mit 17,3% die
zweite, Zank in den Familien mit 6,8% die dritte, Leidenschaften
mit 6,7% die vierte Stelle ein usw. Nach Altersklassen unterschieden

kommen verhältnismässig am meisten Selbstmorde im Alter von

*) Vgl. 1. Mitteilungen des bern. statistischen Bureaus, Tahrg. 1887, Liefg. 2
S. 12 u. 60; 2. Mitteilungen des bern. statist. Bureaus, Jahrg. 1892. Liefg. 2, S. 16.
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mit den ausländiscden Ltaaten: Den eurvpâiscden Ltaaten mit de-
deutender Leldstmordfreciuen^ (Oeutscdland, desonders Lacdsen,
l/änemark und der Lcdveiz:) steden in erster Linie die katdoliscden
Länder (Italien, die Niederlande, Lelgien, desterreick-Llngarn), so-
dann die nordischen Ltaaten dlorvegen, Linnland und Lcdveden,
aucd Lngland, Zcdottland und Irland mit geringer Lelüstmordfre-
cprenx gegenüker; clie geringste veisen Irland, Linnland und Lckott-
land au! ; auch in Lrankreiclr ist die Lellzstmordlreguen^ erlredlicü
grösser sis in rien üürigen katlrolisclien Ländern. Der naheliegenden
Lclrlusslolgerung, dass die Leldstmordlreguen? mit Zunehmender
Kultur rvaclrse, könnte, so sedr sued clie statistischen Tatsachen
vielfach dafür xu sprechen scdeinen, nicdt ganx nndestrittene del-
tung- Zukommen. Lngland L. stedt doch nicdt auf niedriger Kul-
turstule und list clocd eine sedr geringe Leldstmordfreguen^.
Offenlrar müssen religiöse iVIomente dadei mitspielen, resp. einen de-
valrrenden Linfluss vor clem verTveiflungsvollen Lchritt ^uin
Leldstmord ausühen, vorauf vor ührigens scdon früher hingedeutet
dsden^) : denn eine auffallende Lrscheinung ist und dleidt es, dass
clie katholischen degenden und Länder mit strenggläudiger Levöl-
kerung gegenüber den reformierten eine so vesentliche ge-
ringere LelbstmorcLiffer aufveisen. /cehnlich verhält es sied, vie
vir gesehen Hairen. mit der Lhescheidungslre^uen?.

dis bleilrt uns nocd ülrrig, die aussergevöhnlichen Todesfälle
nach der /crt der Ursache und dem delcdlecdt, sovie nach dem /citer
der Verunglückten in Betracht ?u mieden. Lei den Knglücksfälleu
mit tötlicdem /cusgang ist das männliche descdlecdt medr als drei-
mal und dei den Lelbstmorden fünfmal so stark vertreten als das
vveidlicde: auch sind die kleinen Kinder unter vier jähren dei den
tötlicden Llnglücksfällen drei- dis viermal so häufig vertreten, als
diejenigen von Z—14 jähren. Den Ursachen nach ergibt sicd in der
Hauptsache pro iyo6 folgendes: /cm meisten Lersonen (iiy) ver-
unglückten clurcd Ztur?: vom Lache, dann durck Lrtrinken (6Z),
du red Verdrennen (Z4), durcd Leberlahren- (17) und Lrschlagen-
verden (16) usv. Die häufigste /crt des Lelbstmordes ist das Kr-
dangen (pro 1906 62 Lälle) : sodann entfallen auf Lchussvaffen und
Lrtränken je 24, auf Lchneid- und Ltichverkxeuge 10, auf difte Z

usv. Kach unseren früderen kantonalen Bearbeitungen, velcbe sicd
üder eine längere Leide von jähren erstrecken und u, a. aucd einen
Kachveis üder die Llotive oder die eigentlicden Ursachen der Lat,
soveit solcde bekannt varen, ermöglicdte, nimmt deisteskrankbeit
mit 28,7^0 clie erste, lasterdaftes, liederlicdes Leben mit 17,3?^ die
^veite, ?ank in den Lamilien mit 6,8?j> die dritte, Leidenschaften
mit 6,7^ die vierte Ltelle ein usv. Kacd /cltersklassen unterscdie-
den kommen verhältnismässig am meisten Zeldstmorde im ./dter von

1. Mitteilungen âes dern. 8tatÌ8tiscken Lureau8, saki'g. 1887, I^iekg. 2
L. 12 u. 60; 2. Mitteilungen âe8 kern. 8tatÌ8t. Vureau8, ^sakrg. 1892. I^iekg. 2, 8. 16.
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5i—6o Jahren vor, nämlich auf 1000 Lebende ca. 5-Fälle, am
wenigsten im Alter von 15—30 Jahren (2 Fälle). 48,3% aller
Selbstmörder nahmen sich das Leben durch Erhängen, 21,2 durch Er-
schiessen, 19,7 durch Ertränken, 5% durch Schnitt- und Stichwunden,

4% durch Vergiftung, 1,6% durch Ueberfahrenwerden durch
die Eisenbahn und t% durch Herabstürzen; die vorletzterwähnte
Tötungsart (auf der Eisenbahn) ereignete sich in früheren Perioden
noch etwas häufiger (2,5—3% der Fälle) als jetzt. Der Jahrezeit
nach weisen die Monate Juni und Juli die grösste, die Monate
November und Dezember dagegen die kleinste Zahl von Selbstmorden
auf; auf die erstem fällt ungefähr die doppelte Zahl. Diese
Erscheinung dürfte insofern von psychologischem und physiologischem
Interesse sein, als daraus hervorgeht, dass offenbar in der Regel
nicht der Hunger oder die atmosphärische Kälte, sondern vielmehr
die Hitze und das Angstgefühl, oft wohl auch die Kälte des Men-
schenherzens den unmittelbaren Antrieb zum Selbstmord bildet.

Die Auswanderung nach überseeischen Ländern ist eine
symptomatische Erscheinung im' Erwerbsleben des Volkes von nicht
geringer Bedeutung ; denn es lässt dieselbe in der Regel einen ziemlich
sichern Rückschluss auf die wirtschaftliche Lage des Heimatlandes
der Auswanderer zu und kann somit in dieser Hinsicht — ähnlich
wie die Ehefrequenz — als ein untrügliches Barometer gelten. In
unserer Berichtsperiode von 1891—1900 hat sich die
Auswanderungsfrequenz gegen früher namentlich im Vergleich zu den 1880er
Jahren ganz bedeutend vermindert, besonders in den Jahren 1897
und 1898, wo sie den nämlichen Tiefstand erreichte, wie im Jahre
1878. Von 474 0,9 Promille stieg die Auswanderung sehr rasch
bis nahezu auf das zehnfache im Jahr 1883, nämlich auf 4667 6

Promille an; von da hinweg sank sie wieder bis 1886 auf 1525 —
2,8 Promille, um neuerdings bis 1888 auf 2166 4 Promille zu
steigen, von da hinweg aber allmälig bis zum Jahre 1898 auf 469
0,8 Promille zurückzugehen, dann aber wieder bis 1903 auf 1071 —
1,78 Promille anzusteigen und seither trotz einer kleinen Verminderung

annähernd dieselben Höhe zu behaupten. 1906 wanderten
nämlich 1081 1,76 Promille aus dem Kanton Bern und aus der
Schweiz 5296 1,52; auch im Jahre 1907 stieg die Zahl der Aus-
wanderer wieder und betrug für den Kanton Bern 1202 1,94
Promille und für die Schweiz 5817 1,62 Promille ; die bernische
Auswanderung nach überseeischen Ländern war demnach relativ er-

I heblich stärker, als die schweizerische überhaupt. Wenn auch in
wirtschaftlich ungünstigen Zeiten der zunehmende Auswandcrungs-

7. Die überseeische Auswanderung.
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5i—6o jakren vor, nämlick auf 1000 Dekende ca, 5 Dälle, am we-
nixsten im tVter von 15—zo ^akren (2 Lälle). 48,5^) aller Lelkst-
mörder nalimen sick das Delien durcli Drkänxen, 21,2 durck Dr-
sclüessen, 19,7 durck Drtränken, 5^) durck Lcknitt- und Ltickwun-
<Ien. 4^ durck Verxiftunx, 1,6^ durck Dekerkakrenwerden durck
clie Disenkakn und 1^0 durcir Deralistürxen; die vorlet/.terwäknte
Dötunxsart (auf der Disenkakn) ereignete sick in frükcren Perioden
nock etwas käufixer (2.5—der Dälle) als )eDt, Der )sakre?eit
nack xvcisen die klonate (juni und ^uli die xrösste, die lVlonate Ko-
vemker und Dexcmker daxexen die kleinste /^akl von Lelkstmorden
aut> auf die erstern fällt unxekäkr die doppelte ?akk Diese Dr-
sckeinunx dürfte insofern von ps^ckolaxisckem und pk/sioloxisckem
Interesse sein, als daraus kervorxekt, dass okkenkar in der Lexel
nickt der Dünger oder die atmospkäriscke Kälte, sondern vielmckr
die Dit^e und das /mxstxefükl, oft wokl auck die Kälte des Kien-
sckenker^ens den unmittelkaren /tntriel) ^um Lellistmord lüldet.

Die ,Vuswanderunx nack ükerseeiscken Dändern ist eine svmp-
lomatiscke Drsckeinunx int Itrwerksleken des Volkes von nickt xe-
rincer Ledeutunx ^ denn es lässt dieselke in der Kexel einen ^iemlick
sickern Ivücksckluss auf die wirtsckaftlicke Daxe des Heimatlandes
der /Auswanderer 7.u und kann somit in dieser Dinsickt — äknlick
wie die Dkefrexucn/. — als ein untrüxlickes Larometer gelten. In
unserer Lericlitsperiode vvn 1891—1900 kat sick die /luswande-
runxskreciuenx Fexen früker nainentlick im Verxleick /.u den 1880er
saKren xan^ liedeutend vermindert, kesonders in den (sakren 1897
und 1898, wo sie den nämlicken Tiefstand crreickte, wie im sakre
1878, Von 474 — 0,9 Lromille stiex die /mswanclerunx sekr rasck
kis nakexu auf das ?eknkacke im sakr 188z, nämlick auf 4667 — 6

Lromille an - von da kinwex sank sie wieder kis 1886 auf 1Z2Z "
2,8 Lromille, um neuerdinxs kis 1888 auf 2166 ^ 4 Lromille xu
steixen, von da kinwex akcr allmälix kis xum ^kre 1898 auf 469 —
0,8 Lromille /.urück^uxeken, dann aker wieder kis 190z auk 1071 —
1,78 Lromille an^usteixen und seitker trotx einer kleinen Verminde-
runx annäkernd dieselken Döke ^u kekaupten, 1906 wanderten
nämlick 1081 — 1,76 Lromille aus dem Kanton Lern und aus der
LckweD Z296 — 1,52; auck im lakre 1907 stiex die ^akl der /ms-
wanderer wieder und betrux kür den Kanton Lern 1202 — 1,94 Lro-
mille und kür die ZckweD 5817 — 1,62 Lromille; die lierniscke àis-
wanderunx nack ülierseeiscken Dändern war demnack relativ er-

ì keklick stärker, als die sckweDeriscke ülicrkaupt. Wenn auck in
^

wirtscliaktlick unxünstixen leiten der /.unekmende /mswanderunxs-

7, Die überseelseke ^uswânâerunA.
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ström zum Teil als ein notwendiger Abfluss überschüssiger Arbeitskräfte

betrachtet werden mag, so bedeutet derselbe doch für das
Vaterland stets ein nicht ganz belangloser volkswirtschaftlicher Verlust

an Kapital und besserem Menschenmaterial. Es ist indes nicht
zu übersehen, dass diese Auswanderungsziffern den Bevölkerungsverlust

insofern etwas zu hoch angeben, als eine Anzahl Auswanderer

früher oder später wieder in die Heimat zurückkehrt, die zum
Teil dann neuerdings in ihr Adoptivvaterland auswandern und somit
von neuem als Auswanderer gezählt wurden.

Das Reiseziel der Auswanderer ist den statistischen Nachweisen

gemäss folgendes: Der Hauptstrom geht wie von jeher nach den
Vereinigten Staaten Nordamerikas, nämlich durchschnittlich 930
Personen (im Jahr 1906: 1000) ; dann nach Argentinien 42 (1894
ausnahmsweise sogar 106) und nach andern Staaten Nordamerikas
12 (1905: 15 und 1906: 30), nach Brasilien 5 (in der ersten Hälfte
der 1890er Jahre einmal 10, zweimal 13 und einmal 15), nach Chile
4—5 (1895: 23, 1900: 11 und 1903: 14), nach Afrika 3 (1902: 12,
1897, 1903 und 1904 je 6), nach Asien 1—2 (dreimal je 3 und 1905:
5). Aus volkswirtschaftlichen Gründen ist es auch von Interesse,
aus den statistischen Nachweisen zu erfahren, woher die Auswanderer

stammen, resp. wie sich die Auswanderungsfrequenz örtlich
verteilt. Leider ist es uns mit dem besten Willen nicht möglich,
diesen Nachweis für die ganze Periode von 1891—1906 zu liefern,
indem die bezügliche Bearbeitung vom eidg. Auswanderungsamt
seit 1900 unterlassen wurde und daher die Zahl der Auswanderer
für die einzelnen Amtsbezirke in den Jahrespublikationen des eidg.
statistischen Bureaus über Bevölkerungsbewegung seither auch
nicht mehr erschien. Unsere Darstellung der Auswanderungsfrequenz

nach Amtsbezirken und Landesteilen beschränkt sich infolge
dessen auf das Jahrzehnt 1891—1900; in demselben wanderten jährlich

rund looo Personen aus dem Kanton Bern nach überseeischen
Ländern aus und zwar 301 3,1 Promille aus dem Oberland, 172=
2,4 aus dem Seeland, 162 1,4 aus dem Jura, 252 1,3 aus dem
Mittelland, 57 1,3 aus dem Oberaargau und 56 1,1 Promille
aus dem Emmenthal. Das Oberland und das Seeland lieferten von
jeher verhältnismässig am meisten, der Jura dagegen früher (in den
1800er Jahren) am wenigsten. Verhältnismässig am meisten
wanderten aus den Amtsbezirken Oberhasle (44 6,3 Promille), Nie-
dersimmenthal (24 5,1), Obersimmenthal (27 3,8), Interlaken
(84 3,3), Frutigen (32 2,9) und Biel (60 2,7 Promille) aus;
am wenigsten wanderten dagegen aus den Amtsbezirken Freibergen
(5 0,5), Laupen (5 0,6), Schwarzenburg (8 0,7), Trachsel-
wald (20 0,8) und Burgdorf (26 0,9 Promille) aus.

Die überseeische Auswanderung aus dem Kanton Bern war
also verhältnismässig noch etwas grösser als diejenige der Mehrzahl
der übrigen Kantone, in welchen sie in den letzten 8 oder 9 Jahren
zwar ebenfalls fast durchwegs stetig zugenommen hat. Die Aus-
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strom /um l^eil als ein notwendiger Abfluss überscbüssiger ^.rbeits-
bräkte ketracbtet werden mag, so bedeutet derselbe docb für das Va-
terland stets ein nicbt ganz belangloser volbswirtscbaftlicber Ver-
lust 2n Kapital und besserern lVenscbenmaterial. Its ist indes nicbt
/u überseben, dass diese àiswanderuugs/iffern den Levölberungs-
verlust insofern etwas /u bocb angeben, als eine /m/abl àswan-
derer trüber oder später wieder in die Heimat /urücbbebrt, die /um
Veil dann neuerdings in ibr T^doptivvaterland auswandern und somit
von neuem als Auswanderer ge/äblt wurden.

Das Leise/iel der Auswanderer ist den statistiscben Llacbwei-
sen gemäss folgendes! Der Dauptstrom gebt wie von jeber nacb den
Vereinigten Ltaaten Kordameribas, nämlicb durcbscbnittlicb 950
Personen (im sabr 19061 1000) ; dann nacb Argentinien 42 (1894
ausnabmsweise sogar 106) und nacb andern Ltaaten Nordamerikas
12 (19051 15 und 1906: 50), nacli Brasilien 5 (in der ersten Hälfte
der 1890er sabre einmal 10, zweimal 15 und einmal 15), nacb Obile
4—5 (18951 25, 19001 11 und 190z: 14), nacb Afrika 5 (1902: 12,
1897, 190z und 1904 je 6), nacb /tsien 1—2 (dreimal je 5 und 19051
5). ^.us volbswirtscbaftlicben Oründen ist es aucb von Interesse,
aus den statistiscben Llacbweisen /u erlabren, wober die 2Viswan-
derer stammen, resp, wie sieb die àiswanderungsfreciuen/ örtlicb
verteilt. Leider ist es uns mit dem besten ^Villen nicbt möglicb.
diesen Kacbweis für die ganze Periode von 1891—1906 zu liefern,
indem die be/üglicbc Bearbeitung vom eidg. àswanderungsamt
seit 1900 unterlassen wurde und daber die ?abl der Auswanderer
für die einzelnen /^.mtsbezirbc in den sabrespublibationen des eidg.
statistiscben Lureaus über Levölberungsbewegung seitber aucb
nicbt mebr erscbien. Unsere Darstellung der àiswanderungsfre-
cp>enz nacb ^mtsbezirben und Landesteilen bescbränbt sicb infolge
dessen auf das sabr/ebnt 1891—1900; in demselben wanderten jäbr-
licb rund 1000 Lersonen aus dem Ivanton Lern nacb überseeiscben
Ländern aus und zwar 501 — 5,1 Lromille aus dem Oberland, 172—
2,4 aus dem Leeland, 162 — 1,4 aus dem sura, 252 — i,z aus dem
Nittclland, 57 — 1,5 aus dem Oberaargau und 56 — 1,1 Lromille
aus dem Lmmentbal. Das Oberland und das Leeland lieferten von
jeber verbältnismässig am meisten, der sura dagegen früber (in den
1800er sabren) am wenigsten. Verbältnismässig am meisten wan-
derten aus den ^mtsbezirben Oberbasle (44 — 6,5 Lromille), Llie-
dersimmentbal (24 — 5,i)> Obersimmentbal (27 — 5,8), Interlaben
(84 — 5,5), Lrutigen (52 — 2,9) und Liel (60 — 2,7 Lromille) aus;
am wenigsten wanderten dagegen aus den /tmtsbezirben Lreibergeu
(5 — 0,5), Daupen (5 — 0,6), Lcbwarzenburg (8 — 0,7), Lracbsel-
wald (20 — 0,8) und Lurgdorf (26 — 0,9 Lromille) aus.

Die ükerseeiscbe Auswanderung aus dem Kanton Lern war
also verbältnismässig nocb etwas grösser als diejenige der l^Iebrzabl
der übrigen Kantone, in welcben sie in den letzten 8 oder 9 sabren
/.war ebenfalls fast durcbwegs stetig zugenommen bat. Die 2^us-
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Wanderung nach den Vereinigten Staaten würde vielleicht in den
letzten Jahren etwas grösser gewesen sein, wenn dort die Einwanderung

nicht wesentlich erschwert worden wäre; ob und in wiefern
diese Massnahmen der amerikanischen Behörden auf die schweizerische

Auswanderung seihst von hemmendem Einfluss gewesen
waren, lässt sich indes nicht bestimmt beurteilen.

Wenn wir nun die Auswanderer nach ihrem Berufe ins Auge
fassen, so ergibt sich in Bestätigung früherer Nachweise, class die
Landwirtschaft das Hauptkontingent, d. h. von allen Berufsgruppen
wenigstens absolut die grösste Zahl von Auswanderern liefert;
dagegen sind einige andere Berufskategorien verhältnismässig noch
bedeutend stärker vertreten, wie z. B. die weiblichen Dienstboten,
die Personen ohne eigentlichen Beruf und der Handel. Für die
Gesamtschweiz stellt sich das Berufsverhältnis der Auswanderer pro
1906 wie folgt: Persönliche Dienstleistungen 424 20,5 Promille,
Personen ohne eigentlichen Beruf 757 12,9, Handel 699 2,45,
Landwirtschaft 1558 1,46, übrige Urproduktion 47 1,42, Nah-
rungs- und Genussmittelfabrikation 180 1,39, Baugewerbe 535=
1,26 Metallverarbeitung, Maschinen- und Werkzeugfabrikation,
Uhrenindustrie 303 1,10, Bekleidungsgewerbe 192 0,92,
graphische Gewerbe (inkl. Buchdruckerei und Buchbinderei) 29=0,88,
Verkehrsgewerbe 128 0,77, Textilindustrie 168 0,62, Oeffent-
liche Verwaltung, Rechtspflege, wissenschaftliche und künstlerische
Berufsarten 130 0,62 Promille. Bei 145 Personen konnte ein
Beruf nicht festgestellt werden. Nun ist allerdings zu bemerken,
dass die Berufsverhältnisse von fahr zu Jahr dem Wechsel
unterworfen sein können und dass das Verhältnis für den Kanton Bern
einige Abweichungen zeigen dürfte; so ist ziemlich sicher
anzunehmen, dass das landwirtschaftliche Element unter den Auswanderern

des Kantons Bern noch wesentlich stärker vertreten sein würde,
wenn der bezügliche Nachweis aus der schweizerischen
Auswanderungsstatistik ersichtlich wäre. Was die Berufsstellung und die Ci-
vilstandsverhältnisse der schweizerischen Auswanderer anbetrifft,
so ergibt sich aus den bezüglichen Nachweisen noch folgendes: Von
der Gesamtzahl waren pro 1906 3846 73% Erwerbende, wovon
2928 =55,4% männliche und 918 17,6% weibliche Personen;
ferner 575 erwachsene Angehörige 10,9 %, wovon 36 0,7 %
männliche und endlich 730 13,8% Kinder unter 16 Jahren; von
145 2,8% war die Berufsstellung nicht nachgewiesen. Diese
Verhältnisse erscheinen auf eine Reihe von Jahren zurück annähernd
dieselben. Von den 5296 schweizerischen Auswanderern des Jahres
1906 waren 3830 ledig, 1304 verheiratet, 142 verwitwet und 20
geschieden. Die ledigen männlichen Geschlechts (2363) sind bedeutend

stärker vertreten, als die ledigen weiblichen Personen (1267) :

ebenso die verheirateten (728 männliche gegen 576 weihliche) ;

dagegen sind die Witwen (82) der absoluten Zahl nach etwas stärker
vertreten, als die Witwer (60), was indes nicht auf eine relativ
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Wanderung nach den Vereinigten Staaten würde vielleicht in den
letzten Halmen etwas grösser gewesen sein, wenn dort die Kinwan-
derung nicht wesentlich erschwert worden wäre: c>k und in wiehern
niese Massnahmen her anrerikanischen Leliörden auk die schweife-
rische Auswanderung seihst von hemmendem Dinfluss gewesen
waren, lässt sich indes nicht hestimmt heurteilen.

Wenn wir nun die Auswanderer nach ilirem Berufe ins .4uge
fassen. so ergiht sich in Bestätigung früherer Nachweise, dass die
Landwirtschaft das klauptkontingenl. d. In von allen Berufsgruppen
wenigstens al^solut die grösste ^alil von Auswanderern liefert; da-
gegen sind einige andere Lerufskategorien verhältnismässig noch
hedeutend stärker vertreten, wie L. die weililiclien Dienstboten,
die pers>>nen ohne eigentlichen Beruf und der Dandel. pür die De-
samtschweiz: stellt sich das Berufsverhältnis der /Auswanderer pro
1906 wie folgt: persönliche Dienstleistungen 424 — 20,Z Promille,
Personen ohne eigentlichen Beruf 7A7 — 12,9, plandel 699 — 2,4Z,
Dandwirtschaft 1558 — >,46, ül>rige f'rproduktion 47 — 1,42, Kah-
rungs- und Denussmittelfahrikation 180 — i>Z9, Baugewerde 5ZZ—
t,2Ü, Metallverarheitung, Maschinen- und Werkxeugfahrikation,
Dhrenindustrie zoz — 1.10, Lekleidungsgewerhe 192 — 0,92, gra-
phische Dewerhe (inkl. Luchdruckerei und Lucld>inderei) 29—0,88,
Verkelirsgewerlie 128 — 0,77. Textilindustrie 168 — 0,62, Deffent-
liclie Verwaltung, Rechtspflege, wissenscliaftliclre und künstlerische
Berufsarten izo — 0,62 promille. Bei 14Z Personen konnte ein
Beruf niclit festgestellt werden, Kun ist allerdings xu hemerken,
dass die Berufsverliältnisse von lahr xu lahr dem Wechsel unter-
warfen sein können und dass das Verhältnis kür den Kanton Lern
einige /rhweiclumgen Zeigen dürfte; so ist Ziemlich sicher an?u-
nehmen, dass das landwirtschaftliche Blement rinter den v^uswande-
rern des Kantons Lern noch wesentlich stärker vertreten sein würde,
wenn der bezügliche Nachweis aus der schweizerischen /Luswande-
rungsstatistik ersichtlich wäre. Was die Lerufsstellung und die La-
vilstandsverhältnisse der scliwei^erischen Auswanderer anbetrifft,
so ergilit sich aus den hexügliclien Nachweisen noch folgendes: Von
der Desamt^alil waren pro 1906 Z846 — 7Z^o Brwerl'ende, wovon
2928 ^5Z>4?^ männliche und 918 — 17,6^ weihliche Personen;
ferner Z7Z erwaclisene Angehörige — 10,9 wovon z6 — 0.7
männliche und endlicl, 7Z0 — IZ.8?^ Kinder unter 16 fahren; von
14Z — 2,8^? >var die Berufsstellung nicht nachgewiesen. Diese Ver-
Hältnisse erscheinen auf eine Leihe von fahren /.»rück annähernd
dieselhen. Von den Z296 schweizerischen /Auswanderern des Wahres
1906 waren z8zo leclig, IZ04 verheiratet, 142 verwitwet und 20 ge-
schieden. Die ledigen männlichen (Geschlechts (256z) sind kedeu-
tend stärker vertreten, als die ledigen weidlichen Personen <4267) ;

ehenso die verheirateten (728 männliche gegen Z76 weihliche) ; da-
gegen sind die Witwen (82) der ahsoluten ?ald nach etwas stärker
vertreten, als die Witwer (60), was indes nicht auf eine relativ
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stärkere Auswanderung der Witwen schliessen lässt, denn die
letzteren sind bekanntlich überhaupt bedeutend zahlreicher vorhanden,
als die Witwer. Auch diese Verhältnisse sind von Jahr zu Jahr
erheblichen Veränderungen unterworfen. Hinsichtlich der Altersverhältnisse

der Auswanderer ist zu bemerken, dass diese sich
hauptsächlich aus dem besten Mannesalter rekrutieren. Vom 15. bis 19.
Altersjahr wanderten im Jahre 1906 492 männliche und 247 weibliche

Personen aus, vom 20. bis 29. Altersjahr 1534 männliche und
700 weibliche und vom 30. bis 39. Jahr 547 männliche und 306 weibliche.

In den Geschäftsberichten des politischen Departements, Abteilung

Auswanderungswesen, sind jeweilen die Geldbeträge resp. die
Wechselsummen angegeben, welche den Agenten von den Auswanderern

zur Uebermittlung übergeben wurden ; dieselben betrugen
im Iahr 1891 für sämtliche Auswanderer aus der Schweiz Franken
755,745 oder durchschnittl. Fr. 100, für den Kanton Bern Franken
227,924 oder im Durchschnitt Fr. 122; für die letzten fünf Jahre
1903—1907 bekiffern sich dieselben indes durchschnittlich auf nur
Fr. 422,005 Fr. 79. 06 per Auswanderer .aus der Schweiz und
Fr. 104,080 oder Fr. 98. 24 per Auswanderer aus dem Kanton Bern;
die Verringerung dieser Geldbeträge in letzter Zeit erscheint indes
in Wirklichkeit kaum glaubwürdig, da sich die Auswanderer zur
Besorgung der Spedition ihrer Geldmittel vermutlich mehr als früher

der Post oder der Bankinstitute bedienen.
Die Auswanderung über Meer dürfte gewissen Anzeichen

nach (steigende Frequenz in den letzten Jahren, Verungünstigung
der wirtschaftlichen Lage) in den nächsten Jahren wieder grössere
Dimensionen annehmen und da erscheint es jeweilen in der
Aufgabe der Staatsbehörden, sich über die Gründe und Ursachen
derselben eventuell im Interesse volkswirtschaftlicher Massnahmen zu
informieren, wie dies in der Vergangenheit schon wiederholt
geschehen ist, z. B. im Jahr 1848 seitens der bernischen Direktion des
Innern und im Jahr 1883 seitens des schweizerischen Handels- und
Landwirtschaftsdepartements. Ueber die Ergebnisse dieser
Enqueten wurde s. Z. von erstgenannter Behörde und auch von uns
eingehend Bericht erstattet*). Was die Ursachen und Beweggründe
der Auswanderung anbetrifft, so können dieselben sehr verschiedener

Natur sein; bei einem grossen Teil der Auswanderer dürfte
auch in gewöhnlichen Zeiten die Hoffnung, in überseeischen Ländern

eine bessere resp. auskömmliche Existenz zu finden, also die
Unternehmungslust vorwiegend das treibende Motiv sein ; daneben
machen auch verwandtschaftliche Beziehungen ihren Einfluss gel-

*) Vgl. 1) Vortrag der Direktion des Innern an den Regierungsrat zuhanden des

Gr. Rates über die Angelegenheit der Auswanderung (15. Okt. 1848).

2) Mitteilungen des bern. statistischen Bureaus, Jahrgang 1883, Liefg. 4: 1. Die
überseeische Auswanderung aus dem Kanton Bern in den letzten Jahren, Bern 1884.
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stärkere Auswanderung der Witwen schliessen lässt, denn die letx-
teren sind hekanntlich üherhaupt Bedeutend Zahlreicher vorhanden,
aïs dis Witwer, /tuch diese Verhältnisse sind von )alir ?u (sahr er-
hehlichen Veränderungen unterworfen. Dinsichtlich der ^ltersver-
Hältnisse der Auswanderer ist ?u dernerhen, dass diese sich Haupt-
sächlich aus dein hesten Vlannesalter rekrutieren. Vom 15, his 19.
^Itersjahr wanderten im (sahre 1906 492 männliche und 247 weih-
liche Personen aus, vom 20, his 29, /tltersjahr 15Z4 männliche und
700 weihliche und vom zo, his 59, ^sahr 547 männliche und zo6 weih-
liche.

In den Deschättsherichten des politischen Departements, /thtei-
lung /ruswanderungswesen, sind (eweilen die Deldheträge resp, die
Wechselsummen angegehen, welche den /tgenten von den /tuswan-
derern ^ur Ilehermittlung ühergehen wurden; dieselhen Betrugen
im lalrr 1891 für sämtliche Auswanderer aus der Lchwei^ Dranken
7Z5>74Z oder durchschnittl, Dr. 100, für den Xanton Lern Dranken
227,924 oder im Durchschnitt Dr, 122; für die letzten fünf Satire
190z—1907 Bekiffern sich dieselhen indes durchschnittlich auf nur
Dr. 422,005 — Dr, 79, 06 per Auswanderer aus der Lchweix und
Dr, 104,080 oder Dr, 98, 24 per Auswanderer aus dem Xanton Lern;
die Verringerung dieser DeldBeträge in letzter ^eit erscheint indes
in Wirklichkeit kaum glauhwürdig, da sich die Auswanderer xur
Lesorgung der Lpedition ihrer Geldmittel vermutlich mehr als frü-
her der Dost oder der Bankinstitute hedienen.

Die Auswanderung über lVeer dürfte gewissen ^nxeichen
nach (steigende Dreguenx in den letzten fahren, Verungünstigung
der wirtschaftlichen Dage) in den nächsten fahren wieder grössere
Dimensionen annehmen und da erscheint es jeweilen in der /tuf-
gahe der ZtaatsBekörden, sich üher die Dründe und Drsachen der-
seihen eventuell im Interesse volkswirtschaftlicher Vlassnahrnen 211

informieren, wie dies in der Vergangenheit schon wiederhalt ge-
schehen ist, 2, L, im ^alir 1848 seitens der Hernischen Direktion des
Innern und im )akr 188z seitens des schweizerischen Handels- und
Dandwirtschaltsdepartements, DeBer die Drgehnisse dieser Dn-
czuêten wurde s, van erstgenannter Behörde und auch von uns
eingehend Bericht erstattet*). Was die Ursachen und Beweggründe
der Auswanderung anhetrifft, so können dieselhen sehr verschiede-
ner Dlatur sein; hei einem grossen Deil der Auswanderer dürfte
auch in gewöhnlichen leiten die Hoffnung, in üherseeischen I.än-
dern eine hessere resp, auskömmliche Dxisten? ?u finden, also die
Dnternehmungslust vorwiegend das treihende Notiv sein; daneken
machen auch verwandtschaftliche Beziehungen ihren Dintluss gel-

Vßl, 1> Vortrug 4er Oiielction 4es Innern an 4en Rexierunxsrst aubanüen 4es

tàr, Rates über à àxele^enbeit 4er àsvvsnâerunA <15, Olit. 1848),

2> Mitteilungen 4es bern, statistischen Bureaus, d^hrgang 188Z, Biekg, 4i 1, Die
überseeische à,usvan4erung aus 4ein Ranton Lern in 4en letalen Fähren, Lern 1884.
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tend. Ausserdem mag es immer Leute geben, denen es in ihrer
bisherigen Stellung in der Heimat sei es aus eigener Schuld, sei es
durch Schuld anderer verleidet ist, oder welche ökonomischen oder
moralischen Schiffbruch oder Unglück erlitten, oder sonst Missgeschick

hatten und die sich nach einer neuen Existenz unter vollständig
veränderten Verhältnissen sehnen. In wirtschaftlich ungünstigen

Zeiten, namentlich bei Beginn oder bei weiterer Ausdehnung
von Krisen ist indes stets der faktische Notstand oder die
drohende Gefahr desselben die Hauptursache der zunehmenden
Auswanderungsfrequenz. Das schweizerische Auswanderungsamt stellt
zwar in seinem Geschäftsbericht von 1903 die Behauptung auf, dass
die wirtschaftliche Situation und Prosperität der überseeischen Länder

nach denen ausgewandert wird, einen mindestens ebenso starken

Einfluss auf die Zu- oder Abnahme der Auswanderung ausübe,
als diejenige der Länder nach welchen ausgewandert wird; allein
das scheint uns in Anbetracht der bedeutenden Schwankungen der
Auswanderungsfrequenz der Schweiz und des Kantons Bern immerhin

mindestens sehr fraglich. Richtig ist und es wird dies unsererseits

ohne weiteres zugegeben, dass die günstigen Verhältnisse
gewisser Länder, wie namentlich der Vereinigten Staaten von
Nordamerika, unverkennbar ihre Anziehungskraft ausgeübt haben und
dass dieselbe für das Reiseziel der Auswanderer meist auch
entscheidend war ; der Entschluss aber dürfte bei der grossen Mehrzahl
derselben nach und nach gereift und durch andere Umstände veranlasst

worden sein. Ein gewisser Erfolg mag auch der zeitweise in
der Schweiz betriebenen Propaganda zu gunsten der Auswanderung

zugeschrieben werden ; sodann darf, wie sich der offizielle
Bericht ausdrückt, nicht ausser Acht gelassen werden, dass einem
Teile unserer Bevölkerung von jeher eine stark entwickelte Wander-

und Abenteuerlust innewohnt und dass von dem Schicksal vieler

Auswanderer die sich in ihren Erwartungen getäuscht sehen,
wenig oder nichts bekannt wird.
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tend, Ausserdem mag es immer Leute gelzen, denen es in ihrer dis-
herigen .Stellung in der Heimat sei es ans eigener Lchuld, sei es
durch Lchuld anderer verleidet ist, oder welche ökonomischen oder
nroralischen Lchitlbruch oder Lnglück erlitten, ocler sonst Klissge-
schick hatten und die sich nach einer neuen Lxisten/. unter vollstän-
dig veränderten Verhältnissen sehnen, In wirtschaltlich ungünsti-
gen leiten, namentlich dei Legiirn oder hei weiterer /Ausdehnung
von Krisen ist indes stets der taktische Kotstand ocler die dro-
hende delahr desselhen die Llauptursache der Zunehmenden ^.us-
xvanderungslrectuenzi, Das schweizerische ^usxvanclerungsaint stellt
?xvar in seinein Leschältsbericht x^on 190z die Behauptung aul, dass
die xvirtschaltliche Lituation und Prosperität der überseeischen Län-
der nach deneii ausgexvandert wird, einen mindestens clienso star-
den Linlluss ant die ?u- oder /tbnalrme der ^,usxvanderung ausübe,
als diejenige der Länder nacli welchen ausgewandert wird; allein
das scheint uns in Knbetracht der hedeutenden Lcbwankungen der
.Vusxvanderuiigslrectuenx der LcbweL und des Kantons Lern immer-
hin mindestens sehr Iraglich, Kicbtig ist und es wird dies unserer-
seits ohne xveitercs Zugegeben, dass die günstigen Verbälti^isse ge-
wisser Länder, wie namentlich der Vereinigten Ltaaten von Kord-
amerika, unverkennbar ihre /,n7ÜehungskraIt ausgeübt haben und
dass dieselbe lür das Keise^iel der /xusxvanderer meist auch
entscheidend war; der Lntscbluss aber dürlte bei der grossen lVebr-cabl
derselben nach und nach gereilt und durch andere Umstände veran-
lasst worden sein, Lin gewisser Lrlolg mag auch der Zeitweise in
der LcbxveL betriebenen Propaganda -iu gunsten der /xuswande-
rung Zugeschrieben werden; sodann darl, xvie sich der ollLielle
Bericht ausdrückt, nicht ausser /tcht gelassen werden, dass einem
Veile unserer Bevölkerung von jeher eine stark entwickelte 'Vlan-
der- und /Abenteuerlust innewolmt und dass von dem Lclncksal vie-
ler /Auswanderer die sich in ihren Lrwartungen getäuscht sehen,
xvenig oder nichts bekannt wird.



B. Yolkszählungsergebnisse.

Einleitung.
Mit diesem Abschnitt beabsichtigen wir speziell im tabellarischen

Teil eine ähnliche Darstellung der Hauptergebnisse der letzten

Volkszählung zu geben, wie wir sie s. Z. in unserer vergleichen-
chenden Statistik der Volkszählungsergebnisse betr. den Kanton
Bern pro 1880 veröfentlicht hatten.*) Da nämlich die umfangreichen,

jeweilen aus vier Bänden bestehenden Quellenwerke der eidg.
Volkszählungen nicht jedem Interessenten zugänglich sind und es
auch nicht jedermanns Sache ist, sich mit dem Inhalt derselben
gehörig vertraut zu machen, so erscheiut die Nutzbarmachung der
hauptsächlichsten Nachweise durch vergleichende Zusammenstellungen

und Erläuterungen angezeigt, besonders da die auf die
Volkszählungen von 1888 und 1900 bezüglichen kantonalen Veröffentlichungen

nur die vorläufigen Hauptergebnisse in örtlicher
Detaillierung enthielten. Solche mit gemeinverständlichem Komentar
versehene Auszüge und vergleichende Darstellungen sind übrigens
geeignet, das Verständnis und Interesse für die ausserordentlich wichtigen

Zählungsoperationen im Volke zu fördern und die vielseitige
Bedeutung der Statistik für die Staatsverwaltung und Gesetzgebung,

für das öffentliche Leben überhaupt klar zu legen.
Zur Orientierung über die bisherigen Volkszählungen oder

Bestandesaufnahmen, wie man sie zum Unterschied von der Statistik
der natürlichen Bevölkerungsbewegung auch zu nennen pflegt,
verweisen wir auf den in der bereits citierten Arbeit enthaltenen
geschichtlichen Rückblick, sowie auf die vorläufigen kant. Veröfent-
lichungen betr. die letzten zwei Volkszählungen und endlich auf die
eidg. Quellenwerke selbst.

*) Vgl. Mitteilungen des bern. statistischen Bureaus, Jahrg. 1885, Liefg. 3.

L. VolààiMrLedlà.

Linleiìun^.
^lit diesem .Abschnitt beabsichtigen wir speciell im tabella-

rischen Veil eine ähnliche Darstellung der Hauptergebnisse cler let?.-
ten Volkszählung ^u geben, wie wir sie s, in unserer vergleichen-
elrenclen Ltatistik der Volks^âblungsergebnisse betr. den Kantou
kern pro 1880 veröientlicbt batten.^) Da nämlich die umfangrei^
cbeii, je^ eilen aus vier känclen bestehenden (Zuelleiiwerke 6er eidg.
Volks^ähl ringen nicht ^edem Interessenten Zugänglich sincl und es
auch nicht jedermanns Lache ist, sich mit dem Inhalt derselben ge-
hörig vertraut ?.u machen, so erscheint die Nutzbarmachung der
hauptsächlichsten Nachweise durch vergleichende ^usammenstellun-
gen und Drläuterungen angezeigt, besonders da die auf die Volks-
-äblungen von 1888 und 1900 bezüglichen kantonalen Veröffent-
lichungen nur die vorläufigen Hauptergebnisse in örtlicher Detail-
lierung enthielteir. Lolche mit gemeinverständlichem Xomentar ver-
sehene ^.usziüge und vergleichende Darstellungen sind übrigens ge-
eignet, das Verständnis und Interesse lür die ausserordentlich wich-
tigen ^ählungsoperationen im Volke ?u fördern und die vielseitige
Bedeutung der Ltatistik für die Ltaatsverwaltung und OeseDge-
buiig, für das öffentliche Deben überhaupt klar ?u legen.

^ur Orientierung über die bisherigen Volkszählungen oder Le-
staiidesaufnahmeu, wie man sie zmm Unterschied von der Ltatistik
der natürlichen Bevölkerungsbewegung auch ?u nennen pflegt, ver-
weisen wir auf den in der bereits citierten Arbeit enthaltenen ge-
schichtlichen Lückblick, sowie auf die vorläufigen Kant. Verdient-
lichungen betr. die letzten ?wei Volkszählungen und endlich auf die
eidg. (Zueilenwerke selbst.

p V^I. ^litteilun^en 6es dern. slalistiscden Lvi-eaus, fslux. 1885, I-iekZ. Z.
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I. Zum Bevölkerungsproblem im allgemeinen.

Nachdem wir bereits in drei früheren Arbeiten*) das Bevölke-
rungsproblem zum Gegenstand allgemeiner Erörterungen gemacht,
erscheint es angezeigt, diesen Gegenstand hier neuerdings einer
kurzen Betrachtung von bevölkerungspolitischen und
volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten aus zu unterziehen. Vorerst möchten
wir in Bezug auf eine frühere Bemerkung gegenüber der theoretischen

Nationalökonomie in der Weise gerecht werden, dass wir
konstatieren, seither mit Interesse wahrgenommen zu haben, wie
dieselbe bemüht ist, dem Bevölkerungsproblem durch eingehende
bevölkerungsstatistische Analysen und Nutzanwendungen gebührend

Rechnung zu tragen, ja dass die Einsicht für die Notwendigkeit

vorhanden ist, die Behandlung dieses Problems beziehungsweise

die Bevölkerungslehre zum Grundpfeiler der
nationalökonomischen Wissenschaft zu machen, wiewohl erstere als selbständige

Wissenschaft schon längst bestund. Um die von den Physiokra-
ten herrührende Streitfrage, ob Reichtum Bevölkerung erzeuge, oder
Bevölkerung Reichtum, handelt es sich für uns freilich nicht, denn wir
wissen aus vielen statistischen Nachweisen, dass die menschliche
Fruchtbarkeit oder Geburtsfrequenz oft in prekären Verhältnissen
weit grösser ist, als da wo Wohlstand und Ueberfluss herrscht.
Ausserdem ist zu beachten, dass sowohl eine zu geringe, als eine zu
starke Bevölkerungsvermehrung auf ungesunder Basis beruhen, ja
von bedenklichen Ursachen und Folgen begleitet sein kann. Ob und
in wiefern die Armut der Bevölkerungszunahme günstig sei, das

hängt sehr von den Lebensbedingungen und der physischen Konstitution

im einzelnen ab. Bittere Armut, Elend und Krankheit sind
jedenfalls einer gedeihlichen Bevölkerungsvermehrung ebenso
hinderlich wie Reichtum und Ueberfluss usw. Vom bevölkerungspolitischen

Standpunkt aus miisste die Fragestellung also eher so lauten,
dass man die physische und psychische Gesundheit und Kraft des
Volkes, das Gedeihen der Volkswirtschaft, die Förderung der Wohlfahrt

des Volkes überhaupt, sowie die Macht des Staats ins Auge
fasst. Unzweifelhaft ist die Bevölkerung von den wirtschaftlichen
Verhältnissen abhängig und auch die Gestaltung der letztern wird
von der erstem beeinflusst; es ist auch nicht zu übersehen, dass die
Bevölkerungsstatistik bezw. das Bevölkerungsproblem mit der
Nationalökonomie nach zwei wichtigen Seiten hin zusammenhängt,
nämlich mit dem Problem der volkswirtschaftlichen Produktion

*) 1. Allgemeines zur Bevölkerungsfrage in Liefg. 2, Jahrg. 1885,

2. Untersuchungen betr. die Bevölkerungsbewegung etc. in Liefg. 2, Jahrg. 1887,

3. Zur Bevölkerungsfrage in Liefg. 2, Jahrg. 1892 der Mitteilungen des bern.
statistischen Bureaus.
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I. Zum Levölkei-ungsprodlem im allgemeinen.

blacbdem wir bereits in drei trüberen /i.rbeiteii^) das Levölke-
run^sproklem /unr (äelenstand allAemeiner ülrörterunlen lernacbt,
erscbeiiit es anle/eilt. diesen (lelenstand liier nenerdinz^s einer
kurzen Iletraebtunl von bevölkeruiilspolitisclien und Volkswirt-
scbaftlicben (lesicbtspunkten aus zu unterzieben. Vorerst möcbten
wir in lZezul ant eine trübere Ilemerkunl ^e^enül^er der tlieare-
tiseben blationalökonomie in der Weise gereckt werden, dass wir
konstatieren, seitber mit Interesse walirxenoinmen zu baben. wie
diesellie bemübt ist. dem Levölkernn^sproI>Iem «lureb einleitende
bevölkerunAsstatistisebe ^nal)«sen und blutzanwendunleii ß^üb-
rend Keelniunl trafen, ja dass die Ülinsicbt tür die I^otwen-
di^keit vorbanden ist, die Ilebandlunl dieses Problems beziebunl^-
weise die Ilevolkerunlslekre /.um (rrundpteiler der national-
ökonomiscben VVissenscbatt /u maeben, wiewolil erstere als selbstän-
dixe Wissensebatt sebon längst bestund, blm die von den l'Iivsiokra-
ten berrübrende Ltreittrale, ob lieieliluni Levölkerunl erzeule, oder
llevolkeruitl keiebtum. bandelt es sieb tür uns lreilicb nicbt, denn wir
wissen aus vielen statistiscken I^lacbweisen, dass die nienseblicbe
ü'rucbtbarkeit oder (äeliurtstrecpienz ott in prekären Verbältnissen
weit grösser ist, als da wo VVoblstand und blebertluss lierrsebt.
.Vusserdeni ist /u beaebten, dass sowolü eine /u lernte, als eine /u
starke llevölkerunlsvermebrunl ^uk unlesunder Ilasis lieruben, ja
von bedenklicben blrsaeben und ?ollen I>elleitet sein kann. (l>b und
in wielern die T^rmut der Levölkerunlszunabme ^ünstil sei, das

bän^t sebr von den I.ebensl)e«linlunlen und der pb^siseben Konsti-
tution im ein/einen ab. kittere /trmut, Itlend und Krankbeit sind
jedenfalls einer ledciblicbcn Revölkerunlsvermebrunl eltenso bin-
derlieb wie lleicbtum und Itebertluss usw. Vom bevölkerunlspoli-
tiscben Standpunkt aus müsste die IValestellunl ^lso eber so lauten,
«lass man die pbvsisebe und pâ)«cbiscbe (^esundbeit und lvratt des
Volkes, das (ledeiben der Volkswirtsebatt, die I'örderunl der Wobl-
t'abrt des Volkes übcrbaupt, sowie die lVlaclit «les Ltaats ins ^uxe
lasst, blnzweitelbatt ist die l?evölkerur>l von den wirtscbaftlicben
Verbältnissen alibänliß' und aueli die (lestaltunl üer let/tern wird
von der crstern beeinflusst; es ist aueli nicbt /u überseben. dass die
l^evölkerunlsstatistik be/w. das lZevölkerunlsproblem mit der l«Ia-
tionalökonomie naeb zwei wicbtilen Leiten bin zusammenbänlt,
nämlieb mit dem k'rnlilcm der volkswirtsebattlieben ?ro«Iuktinn

1. .allgemeines ?.ur LevüIIcerungskrnge in t.iesg. 2, satrg. 1885,

2. t'n!e«suct«ungen I>eu. 6ie Levüllcerungskevvegung etc. in I.ielg. 2, l^ndrg. 1887,

z. ?ur LevüIIierungsfr»ge in I.iekg. 2, fîàg. 1892 6er Xtitteilungen «leg bern.
s>a«istiseiisn Luresus.
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(Arbeit) und demjenigen der volkswirtschaftlichen Verteilung (des
Einkommens oder der Güter). Zwar stehen sich das Produktions-
interesse und das Verteilungsinteresse mit Bezug auf den Bestand
und die Zunahme der Bevölkerung einander gegenüber ; das erstere
verlangt nämlich insbesondere (mit Rücksicht auf die Konsump-
tionskraft) eine grössere Bevölkerungszunahme, das letztere
dagegen eine geringere oder vielmehr ein Stillstand und event. Rückgang,

um die durchschnittliche Verteilungsquote des Einkommens
für die Befriedigung der Kulturbedürfnisse nicht kleiner werden zu
lassen; indessen tendiert das sozialistische Verteilungsinteresse
bekanntlich nicht nach einer Bevölkerungsverminderung, sondern
vielmehr nach Vermehrung des Einkommens durch Erhöhung des
Arbeitslohnes oder des Anteils am Produktionsertrage. Wir müssen es

uns versagen, in die theoretischen Erörterungen des Produktionsund

Verteilungsproblems, sowie eventuell desjenigen betr.
Regulierung von Angebot und Nachfrage in volkswirtschaftlichem Sinne
einzutreten — einen Beitrag über die Gestaltung der Güterverteilung

haben wir vor drei Jahren geliefert.*) Dagegen wollen wir in
Anlehnung an diesen Beitrag zunächst einen Rückblick auf die
Kulturentwicklung der Völker im allgemeinen werfen; wir sehen uns
dazu umsomehr veranlasst, als wir in der geschichtlichen Einleitung
zu den citierten Untersuchungen über die Entwicklung der
wirtschaftlichen Kultur und die Güterverteilung im Kanton Bern im
ersten Abschnitt eine Skizze oder geschichtliche Einleitung über
die Nationalökonomie gegeben und darin auf die sogen. Cyklentheo-
ric Bezug genommen hatten, wobei einige Missverständnisse unterliefen,

die zu berichtigen der Verfasser sich zur Pflicht gemacht
hatte. Es handelt sich dabei in der Hauptsache um die geschichts-
philosophische Erklärung des Entwicklungsganges der Völker und
Nationen und die Stellungnahme von Naturforschern, Historikern
und Nationalökonomen zu dieser Erage. Indem wir die betreffende

Erörterung hier wiederholen, beschränken wir uns lediglich
auf diejenigen Stellen, die einer Berichtigung oder Ergänzung
bedürfen.

«Es darf wohl beiläufig vorausgeschickt werden, dass es ein
bestimmtes Volkswirtschaftssystem, welches zu allen Zeiten und für
alle Staaten massgebend gewesen wäre oder sein könnte, nicht gibt
und dass eine mehr oder weniger zielbewusste Volkswirtschaftspolitik

überhaupt erst mit dem sog. Merkantilsystem in der Praxis
zur Geltung kam. Damit soll aber durchaus nicht gesagt sein, dass
die Volkswirtschaft des modernen Staats, wie Bücher und Schmoller
annehmen, ein Produkt jahrtausendlanger Entwicklung, das nicht
älter sei als der moderne Staat, darstelle, sondern sie ist, wie Onclcen

*) Vgl. Untersuchungen über die Entwicklung der wirtschaftlichen Kultur und
der Güterverteilung im Kt. Bern, Liefg. 2, Jahrg. 1905 der Mitteilungen des bern.
statistischen Bureaus.
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' Vrdeit) und deinjenigen 6er volkswirtscdastlieden Verteilung (des
Kinkommens oder 6er Düter). 7(war steden sick 62s Broduktions-
interesse un6 das Verteilungsinteresse init Leitug aus 6en Bestand
un<I 6ie ^unadme 6er Bevölkerung einander gegenüder: das erstere
verlangt nämlicd iiisdesondere (mit Kücksicdt aus 6ie Koiisump-
tionskrast) eine grössere öevölkerungs/mnadme, 6as letztere 6a-
gegen eine geringere oder vielmelir ein Ltillstand un<l event, Bück-
gang, um clie duredsednittliede Verteiltingsguote 6es Kinkommens
tür 6ie Besriedigung 6er Kulturbedürsnisse niclrt kleiner werden ?u
lasseni in6essen ten6iert 6as so^ialistisede Verteilungsinteresse de-
kanntlied niedt naed einer Levölkerungsverminderung, svnderii viel-
medr naed Vermedrung 6es Kinkommens durcd Krdödung 6es /tr-
deitslodnes oder 6es Anteils am Broduktionsertrage. ^Vir müssen es

uns versagen, in 6ie tdeoretiseden Erörterungen 6es Broduktions-
un6 Verteilungsprodlems. sowie eventuell desjenigen detr. Kegu-
lierung von /cngedot un6 Kacdsrage in volkswirtscdastl jedem Binne
einzutreten — einen Leitrag ül>er clie (Gestaltung 6er (lütervertei-
lung daden wir vor 6rei Jadren geliefert,*) Dagegen wollen wir in
rXnlednung an diesen Beitrag ^unäedst einen Kückklick aus clie Kul-
turentwieklung 6er Völker im allgemeinen werten; wir seden uns
cla/.u umsomedr veranlasst, als wir in 6er gesedicdtlicden Einleitung
^u 6en citierten Dntersuedungen üder 6ie Bntwieklung 6er wirt-
sedastlicden Kultur und die Düterverteilung im Kanton Lern im
ersten ^.dsednitt eine Bki?.xe 06er gesedicdtlicde Binleitung üder
6ie Kationalökonomie gegelien uncl darin aus die sogen. L^dlentdeo-
rie BeTUg genommen datten, vvodei einige lVlissverständnisse unter-
liesen, die ^u dericktigen 6er Versasser sied ?ur Bslicdt gemacdt
datte. Bs dandelt sicli dadei in 6er Danptsacde um die gesedicdts-
plnlosopdiscde Brklärung des Bntwieklungsganges der Völker und
Kationen und die Ltellungnadme von Katursorsedern, Historikern
und Kationalökonomen ?.u dieser Krage. Indem wir die detres-
sende Krörterung dier wiederdolen, descliränken wir uns lediglicd
aus diejenigen Btellen. die einer Beriedtigung oder Brgänxung de-
dürsen.

«Bs dars wodl deiläusig vorausgesedickt werden, dass es ein
destimmtes Volkswirtsedastss^stem, welcdes ?u allen leiten und sür
alle Btaaten massgedend gewesen wäre oder sein könnte, niedt gidt
und dass eine medr oder weniger xieldewusste Volkswirtscdasts-
politid üderdaupt erst mit dem sog. lVlerkantils^stem in der Braxis
/.ur (leltung kam. Damit soll ader durcdaus niedt gesagt sein, dass
die Volkswirtsedast des modernen Btaats, wie Büeder und Bedmoller
annedmen, ein Brodukt jadrtausendlanger Bntwicklung, das niedt
älter sei als der moderne Ztaat, darstelle, sondern sie ist. wie Dneken

p Vßl. Itntersucbunßen über riie i^ntviclclunß 6er rvirtscb^ktlicbeii Kultur unâ
âer 0ütervertei>unA im Kt. Lern, 2, I»brx. 1?Ü5 âer àtitteilungen ries berri,
ktatistiscben Luresus.
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richtig betont, das Produkt eines neuen Zeitalters, welches mit dem
frühen Mittelalter, resp. dem germanischen Altertum begann; denn
obschon die moderne Volkswirtschaft durch bedeutsame Ereignisse
am Ausgange des Mittelalters, wie der Uebergang von der
Naturalwirtschaft zur Geldwirtschaft, die Entdeckung Amerikas, die
Erfindung des Schiesspulvers und der Buchdruckerkunst, die Belebung
des wirtschaftlichen Verkehrs der einzelnen Völker unter einander
machtig gefördert wurde, so erscheint doch die Annahme, class die
Entwicklung der Volkswirtschaft erst im neuzeitlichen Staate möglich

geworden sei, nicht zutreffend, da ja auch im Altertum Staaten
und Weltreiche existierten, in welchen Völker zu hoher Kulturentwicklung

gelangt waren. Es beruht also die von Schmoller und
Bücher angenommene stufenweise Entwicklung von der Haus-,
Stammes- oder Dorfwirtschaft zur Stadtwirtschaft und von dieser
zur Volkswirtschaft und schliesslich zur Weltwirtschaft auf unrichtiger

Anschauung und Geschichtsauffassung, indem dieselbe der
gewohnheitsmässigen aber durchaus unbegründeten Einteilung der
Geschichte in Altertum, Mittelalter und Neuzeit entspricht, also
eine stufenmässige Entwicklung von primitiver zu mittlerer und
höherer Kulturstufe voraussetzt, während doch nach der sogen. Cy-
klentheorie das sogen. Altertum, wie jedes Zeitalter, eine besondere
für sich abgeschlossene Kulturperiode mit eigenem Auf- und
Niedergang darstellt, somit auch das Mittelalter z. B. nur eine
Etappe in der aufgehenden Entwicklung des neuen (germanischen
oder christlichen) Zeitalter ausmacht. Auch Ludwig Stein vertritt
in seinen Vorlesungen und Werken die irrtümliche geschichtsphilo-
sophische Auffassung einer geradlinig aufsteigenden
Entwicklungsbewegung von den Urzeiten der Menschheit bis auf die Höhen
der Gegenwart. Diese an Darwin anknüpfende Auffassung ist freilich

und zwar mit Recht von anderer Seite bekämpft worden ; ebenso
nimmt auch A. Oncken (in seiner Geschichte der Nationalökonomie)
den Stanpunkt der Cyklentheoretiker für sich in Anspruch und es

kommt dieser Auffassung unzweifelhaft eine grosse Berechtigung
zu. Wenn aber nach der Cyklentheorie jedes Kulturvolk in seiner
Entwicklung einen Auf- und Niedergang — entsprechend den
Entwicklungszeitaltern des Individuums ein Kindheits-, Jugend-, Mannes-

und Greisenaher — durchzumachen hat, so müsste dieser Verlauf

einem unerbittlichen Naturgesetz entspringen, also gleichsam
prädestiniert sein. Diesem Fatalismus können wir indes, wenigstens
mit Bezug auf die Völker des neuen christlichen Zeitalters, nicht
beistimmen, obschon auch für diese die Gefahr des Niedergangs durchaus

nicht ausgeschlossen ist, nämlich, wenn sie der Gefahr der
kapitalistischen Machtherrschaft nicht entrinnen, auf der Bahn des
krassen Egoismus und Materialismus zu modernen Heidenvölkern
herabsinken, also nur noch dem Namen nach Christenvölker sein
würden. Es ist wohl zuzugeben, dass ein Auf- und Niedergang in
der Kulturentwicklung einzelner Völker des Altertums, vielleicht
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ricktig betont, 6as Dro6ukt eines neuen Zeitalters, wclckes mit clem
trügen Vlittelaltcr, resp. 6em germanischen lkltertum kegann; 6enn
oksckon clie moöerne Volkswirtsckaft 6urck Ke6eutsaine llreignisse
am Krcsgange cles klittelalters, wie cler Dekergang von cler Katural-
wirlsckaft xur Del6wirtsckaft, clie Kntcleckung /Amerikas, clie Dr-
t'in6ung des Lckiesspulvers uncl cler Luck6ruckerkunst, clie Ilelekung
6es wirtsckaftlicken Verkekrs cler einzelnen Völker unier einander
macktig geförclert wurcle, s» ersckeint clock clie /cnnakme, class clic
Kntwicklung cler Volkswirtsckaft erst im neruceitlicken Ltaate mög-
lick geworclen sei, nickt zmtreffencl, cla M auck im lkltertuin Ltaaten
un6 Weltreiche existierten, in welcken Völker ?u kciker Kulturent-
wicklung gelangt waren, Ks kerukt also clie von Lckinoller uncl
öücker angenommene stufenweise Kntwicklung von cler Klaus-,
Ltammes- ocler Dnrfwirtsckaft 2^ur Ltacltwirtsckakt uncl von clieser
xur Volkswirtsckaft uncl sckliesslick xur Weltwirtsckaft auf unrick-
tiger ^.nsckauung uncl Desclncktsauffassung, inclem clieselke cler

gewolmkeitsmässigen alcer clurckaus unkegruncleten Dinteilung cler
(lesckickte in Altertum, Nittelalter iincl Kernîcit entsprickt, also
eine stufenmässige Entwicklung von primitiver ?u nnttlerer un6
kökerer Kulturstufe voraussetzt, wakren6 clock nack cler sogen. V/-
klentkeurie clas sogen. Altertum, wie jecles Zeitalter, eine kesonclere
für sick akgescklossene Kulturperiocle mit eigenem /cuf- uncl
Kieclergang clarstellt, sonnt auclc clas klittelalter lZ. nur eine
Ktappe in cler aufgekenclen Kntwicklung cles neuen sgermanisclieic
cicler cliristlicken) Zeitalter ausmackt. /cuck Duclwig Ltein vertritt
in seinen Vorlesungen uncl Werken clie irrtümlicke gesckicktspkilc>-
sopkiscke Auffassung einer geracllinig aulsteigenclen Kntwick-
lungskewegung von 6en klr>ceiten cler klensckkeit kis auf clie klöken
cler (legenwart. Diese an Darwin anknüpfencle /Auffassung ist frei-
lick uncl xvvar mit Keclit von anclerer Leite kekampft worclen! ekenso
nimmt auck /c. Dncken sin seiner (lesckickte 6er Nationalökonomie)
6en Ltanpunkt cler V^klentkeoretiker für sick in /Anspruch un6 es

kommt clieser Auffassung un/.wei telkaft eine grosse Berechtigung
r.u. Wenn aker nack cler (l)klentlceorie )e6es Kulturvolk in seiner
Entwicklung einen /kuf- cincl Kieclergang — entspreckencl clen Knt-
wicklungs^eitaltern 6es lnöivicluunns ein Kinclkeits-, ^sugencl-, K-lan-

nes- uncl (lreisenaker — clurckr.umacken kat, so müsste clieser Ver-
lauf einem unerkittlicken Katurgesetx entspringen, also gleicksam
präclestiniert sein. Diesem Datalismus können wir incles. wenigstens
nnt llexug auf clie XVIKer 6es neuen ckristlicken Zeitalters, nickt kei-
stimmen, oksckon aucli für cliese clie (lelakr 6es Kieöergangs clurcli-
aus nickt ausgeschlossen ist, nämlick. wenn sie cler (lelakr 6er ka-
pitalistiscken klaclitkerrsckaft nickt entrinnen, auf cler lZakn cles

krassen Kgoismus uncl Vlaterialisrnus ^u mo6ernen Deiclenvölkern
keraksinken. alsci nur nock clem Kamen nack Vkristenvölker sein
wür6en. l/s ist wokl TU^ugeken, class ein /Kuf- uncl Kieclergang in
6er Kulturcntwicklung einzelner Völker cles Altertums, vielleiclit
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schon vor der Sündflut, dann z. B. bei den Babyloniern, Griechen
und Römern und auch bei den romanischen Völkern der Neuzeit,
eingetreten ist und dass sich somit diesfalls der oben angedeutete
naturgesetzliche Verlauf mit logischer Konsequenz und unerbittlicher
Strenge vollzogen hat. Allein damit ist noch nicht hinlänglich
erwiesen, dass die Cyklentheorie vollständig richtig sei; denn es
scheint dieser, wie der geschichtsphilosophischen Forschung
überhaupt an einer richtigen Ergründung und Erklärung der Ursachen
des jeweiligen Niedergangs im Leben der einzelnen Kulturvölker zu
fehlen, trotzdem u. a. die Bevölkerungsstatistik seit mehr als hundert

Jahren bereits sehr viel Licht über das Werden und Vergehen
der Menschen, den natürlichen Bevölkerungswechsel und dessen
Begleiterscheinungen verbreitet hat.»

Wir wollen hier nur auf eine Erscheinung hinweisen, deren
Ursache mit der Rassenfrage offenbar nichts zu tun hat, sondern lediglich

von dem Grad sittlichen Empfindens, des Gewissens und der
Moral und dem entsprechend von vernünftigem, natürlich-sittlichem
Handeln der Personen beiderlei Geschlechts abhängt —• eine
bedenkliche Erscheinung folgenschwerer Art, deren Ergründung
und Bekämpfung mit der von uns oben ventilierten Fragestellung
betr. das Bevölkerungsproblem, speziell der gesundheitlichen Seite
desselben in engster Beziehung steht. Welche Folgen z. B.
entstehen, wenn die Menschen, wenn ganze Völker ihrem natürlichen
Vermehrungstriebe selbst Schranken zu setzen sich unterfangen,
ohne Sebstbeherrschung zu üben, also gleichsam dem Naturgesetz
durch präventive, künstliche Eingriffe zuwiderhandeln — welche
physischen und moralischen Schädigungen derartige unsittliche
Gepflogenheiten auf geschlechtlichem Gebiete, wie alle Arten von
unzüchtigen Handlungen überhaupt auf die Betreffenden, ja auf
Generationen hinaus zur Folge haben, davon dürften dieselben meistens
kaum eine Ahnung, geschweige denn eine richtige Vorstellung
haben. Die Vererbungsgesetze reden bekanntlich eine deutliche
Sprache: unerbittlich bewahrheitet sich das Schriftwort: «Was
der Mensch säet, das wird er ernten.»

So sehr auch Malthus des gefahrdrohenden Subsistenzmangels
wegen die Beschränkung der Bevölkerungszunahme empfohlen
hatte, um dem Hunger und dem Elend vorzubeugen, so lag ihm
wenigstens der Gedanke fern, dieselbe auf unsittlichem Wege oder
durch unnatürliche Mittel zu bewerkstelligen, wie es nach ihm die
Anhänger des sog. Neo-Malthusianismus taten — sondern sein Gebot

entsprang dem sittlichen Prinzip und zielte auf geschlechtliche
Enthaltsamkeit ab, indem er forderte, dass jeder, der eine Ehe
eingehe, auch die Pflicht und Verantwortlichkeit habe, für genügende
LJnterhaltsmittel zu sorgen und sich also dem moralischen
Zwang zu unterwerfen, somit auch erst in die Ehe treten solle, wenn
er für den Unterhalt der Familie hinlänglich zu sorgen im Stande
sei. Dieses Gebot erschien nun freilich absolut nicht geeignet, der

4
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sckon vor der Zündflut, dann B. kei den Lak^loniern, driecken
und Kömern und auck kei den romaniscken Völkern der ^leu^eit, ein-
getreten ist und dass sick somit diesfalls der oken angedeutete natur-
gcset^Iicke Verlauf mit logiscker Blonseguen^ und unerkittlicker
Ztrenge vollzogen kat. Allein damit ist nock nickt kinlänglick er-
diesen, class die d^klentkeorie vollständig ricktig sei; denn es
sckeint dieser, wie der gesckicktspkilosopkiscken Borsckung über-
kaupt an einer ricktigen Brgründung und Erklärung der drsacken
des jeweiligen kliedergangs im Deken der einzelnen Kultcirvölker ?u
feklen, trotzdem u. a. die Bevölkerungsstatistik seit mekr als kun-
clert fakren kereits sekr viel Dickt uker das Werden und Vergeken
der lVlenscken, den natürlicken Bevölkerungswecksel und dessen Be-
gleitersckeinungen verkreitet kat.»

Wir wollen kier nur auf eine Drsckeinung kinweisen, deren dr-
saclie mit der Kassentrage offenkar nickts xu tun kat. sondern ledig-
lick von dem drad sittlicken Dmpfindens, des dewissens und der
?tloral und dem entspreckend von vernünftigem, natürlick-sittlickeni
Handeln der Bersonen keiderlei desckleckts akkängt — eine
I^edenklicke Drsckeinung folgensckwerer ^.rt, deren Irrgründung
und Bekämpfung mit der von uns oken ventilierten Dragestellung
ketr. das Bevölkerungsproklem, speciell der gesundkeitlicken Leite
desselken in engster öe^iekung stekt. Welcke Böigen B. ent-
steken, wenn die lldenscken, wenn gan?e Völker ikrem natürlicken
Vermekrungstrieke selkst Lckranken ^u setzen sick unterfangen,
>>kne Lekstkekerrsckung !?u üken, also gleicksam dem Naturgesetz
durck präventive, künstlicke Dingriffe ^uwiderkandeln — welcke
pkvsiscken und moraliscken Lckädigungen derartige unsittlicke de-
pflogenkeiten auf gescklecktlickem debiete, wie alle /trten von un-
?ücktigen Handlungen ül>:rkaupt auf die Betreffenden, ja auf de-
neratianen kinaus !5ur Dulge kaken, davon dürften dieselken meistens
kaum eine Dünung, gesckweige denn eine ricktige Vorstellung
kaken. Die VererkungsgeseDe reden kekanntlick eine deutliclie
Lprackei unerkittlick kewakrkeitet sick das ZckriftworD «Was
der Idensck säet, das wird er ernten.»

Zu sekr auck lValtkus des gefakrdrokenden Luksisten^mangels
wegen die Lesckränkung der Bevölkerungsxunakme empfoklen
katte, um clem Hunger und dem Blend vor^ukeugen, so lag ikm we-
nigstens der dedankc fern, dieselke auf unsittkckem Wege oder
durck unnatürlicke Dlittel ^u kewerkstelligen, wie es nack ikm die
.4>.nkänger des sog. kleo-^laltkusianismus taten — sondern sein de-
Kot entsprang dem sittlicken Drin?ip und Zielte auf gescklecktlicke
Dntkaltsamkeit ak, indem er forderte, dass jeder, der eine Dke ein-
gelie, auck die Bflickt und Verantwortlickkeit kake, für genügende
dnterkaltsmittel ?u sorgen und sick also dem moraliscken
/dvang ?u unterwerfen, somit auck erst in die Dke treten solle, wenn
er für den Dlnterkalt der Damilie kinlänglick ^u sorgen im Ltande
sei. Dieses dekot ersckien nun freilick aksolut nickt geeignet, der

4
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sogen, geometrischen Zunahme der Bevölkerung zu steuern, weil die
allgemeine Befolgung desselben einfach eine Unmöglichkeit, somit
die Voraussetzung derselben eine Illusion war, abgesehen davon,
dass damit noch lange nicht alle Uebel und Gefahren, die das
Menschengeschlecht beeinträchtigen und bedrohen, aus der Welt
geschafft worden wären. Die Befolgung des Malthus'schen Gebots
war aber auch nicht absolut nötig, weil die Befürchtung wegen Sub-
sistenzmangel für die vermehrte Bevölkerung sich im grossen Ganzen

zum Glück bis zu einem gewissen Grade als unbegründet
herausgestellt hat, indem die weise, göttliche Vorsehung in den letzten
ioo Jahren durch die technischen Erfindungen und kulturellen
Fortschritte der Menschheit in so glänzender Weise mit Unterhaltungsmitteln

zu Hülfe gekommen ist, dass Malthus an der ungeahnten
Bevölkerungsvermehrung, die sich in vielen Ländern bis zur
Verdoppelung und Verdreifachung steigerte, selbst seine Freude Itaben
würde, jedenfalls seiner pessimistischen Anschauung los geworden
wäre. Allerdings bestehen gewisse Gefahren auch bei den heutigen
Kulturzuständen weiter; wirtschaftliche Krisen und Notstände
z. B., Laster und Elend der Menschen sind noch heute nicht aus
der Welt geschafft und vor physischer, geistiger und sittlicher
Entartung sind dieselben nach wie vor nicht gefeit. Oder zehren
gewisse Leidenschaften, wie Trunksucht und Unzucht nicht noch heute
am Mark der Völker? Werden diese nicht immer wieder von neuem
allgemein verbreiteten Krankheiten, wie Influenza, Tuberkulose,
Geisteskrankheiten in gefahrdrohender Weise und teils in vermehrtem

Masse heimgesucht? Uebrigens liegt klar zu Tage, dass trotz
genügender Unterhaltsmittel noch heute bei einzelnen Völkern
oder Nationen ein bedenkenerregender Stillstand oder gar
Rückschritt der Bevölkerung herrscht, deren Ursachen eben vielfach
als in der absichtlichen Beschränkung der Kinderzahl — im
sogen. Zweikindersystem, sowie in geschlechtlicher Unnatur zu
suchen ist. Verschiedenartige Hemmnisse in erneuter Form stellen
sich der natürlichen Bevölkerungsvermehrung entgegen,
gesundheitliche Schädigungen und chronische Notstände insbesondere in
den proletarischen Volksschichten einerseits — Ueberfluss und
Verfeinerung der Sitten in den höhern, vermöglichen Bevölkerungsklassen

andererseits -— bringen Entartung und Unfruchtbarkeit,
bezw. Stillstand mit sich. Trotz der ungeahnten Entwicklung der
wirtschaftlichen Kultur, sowie der Vergünstigung der Existenzver-
hältnisse und Vermehrung der Subsis^nzmittel ist auch die Ueber-
völkerungsgefahr noch heute nicht überwunden, denn es kann die
Lage des Weltmarktes oder die nationale Produktion einzelner Länder

sich aus verschiedenen Ursachen derart ungünstig gestalten,
dass ganze Industrien samt den betr. Bevölkerungsgruppen in ihrer
Existenz durch wirtschaftliche Krisen bedroht und zur Einschränkung

ihrer Produktion gezwungen werden, wodurch Arbeitslosigkeit,
Verdienstmangel und bei den Betroffenen allgemeiner Not-
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sogen, geometriscken ^unakme der Bevölkerung ?n steuerig weil die
allgemeine Lelolgung desselden einlack eine (Inmöglickkeit, somit
die KVrausset?ung dersellien eine illusion war, adgeseken davon,
class damit noelr lange nickt alle Idedel und Oetakren, die das Kien-
sckengesclileckt lceeinträcktigen und dedroken, aus cler Welt ge-
sckallt worden wären, Die Belolgung des klaltkus'scken (lebots
war al>er auck nickt aksolut nötig, weil die Lelürcktung wegen Lul,-
sisten?mangel t'ür die vermeinte Bevölkerung sick im grossen (lau-
?en ?um (Bück l>is ?ci einem gewissen (Irade als unkegründet ker-
ausgestellt kat, indem die weise, gnttlicke Vorsekung in den letzten

> oo lain en clurcli die teckniscken Brlindungen und kulturellen lü>r<-
scliritte der klensckkeit in so glänzender Weise mit dlnterkaltungs-
Mitteln ?u Hülle gekonunen ist, dass klaltlius an der ungeaknten
Bevölkerungsvermekrung, die sick in vielen Bändern kis ?ur Ver-
cloppelung und k'crclreisackung steigerte, selkst seine l'reude Italien
würde, le'kmtalls seiner pessiinistisckeit ^knsclcauung los geworden
wäre, .kllerdings liesteltcn gewisse (lelakren auck I,ei <len keutigen
Bulturxustänclen weiter; wirtsekaltliclie Brisen und Botstände

B,, l.aster und Blend der klenscken sind nock lietite njclit aus
<ler Welt gesckalst und vor pkvsiscker. geistiger und sittlicker lint-
artting sind dieselken nack wie vor nickt geleit, Oder ?ckren ge-
wisse Beidensckalten, wie Brunksuckt und dln?uckt niclit nocli keute
am klark der Völker? (Verden cliese nickt immer wieder von neuem
allgemein verkreiteten Brankkeiten, wie lnlltienxa, Buderkulose,
(üeisteskrankkeiten in gelakrdrokender Weise und teils in vermein-
tem Klasse keimgesuckt? Belirigens liegt klar ?u Bage, dass trot?
genügender (Intcrkaltsmittel nocli keute kei einzelnen Völkern
oder Bationen ein kedenkenerregender Stillstand ocler gar Bück-
sckritt der Bevölkerung kerrsckt, deren Brsacken eken viel sack
als in der aksicktlicken Lesckränkung cler Bin<Ier?akl — im
sogen, ^weikindersvstem, sowie in gescklecktlicker Unnatur ?u
sucken ist, Versckiedenartige Hemmnisse in erneuter IVrnr stellen
sick cler natürlicken Bevölkerungsvermekrung entgegen, gesund-
keitlicke Bckädigungett tind ckroniscke Botstände inslx'sondere in
den proletariscken Volksscliickten einerseits — Ilederkluss und Ver-
leinerung der Bitten in den kökern, verinöglicken Bevölkerungs-
Klassen andererseits — dringen Bntartung und Bnsrucktdarkeit,
de?w, Ztillstand init sick, Brot? der tingeaknten Entwicklung der
wirtsckaltlicken Bultur, sowie der Vergünstigung der Bxisten?ver-
kältnisse und Vermekrung der Lul)sis^n?mittel ist auck die Bieder-
völkerungsgssgkr nc>ck keute nickt üderwunden, denn es kann die
lüage des Weltmarktes oder die nationale Broduktion einzelner lüin-
der sick aus versckiedenen klrsacken derart ungünstig gestalten,
dass gan?e Industrien samt den detr, Bevölkerungsgruppen in ikrer
Bxisten? durck wirtsckaltlicke Brisen dedrokt und ?ur Binsclnän-
kung ikrer Produktion gezwungen werden, wodurck /crlieitslosig-
keit, Verdienstmangel und dei den Betrogenen allgemeiner Bot-
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stand entsteht ; dann macht sich Uebervölkerung fühlbar und wenn
dieser Zustand auch nicht ein allgemeiner und dauernder ist, so sind
doch oft grosse Bevölkerungskreise auf kürzere oder längere Zeit
der Verdienstlosigkeit und dem Darben, der Existenzunsicherheit
überhaupt ausgesetzt. Man hat es diesfalls, wenn auch nicht mit
faktischer, so doch mit relativer Uebervölkerung zu tun ; letztere ist
also gleichbedeutend mit oder gleichsam eine Folge von Ueberpro-
duktion und Geschäftskrisen. Daraus folgt auch, dass die
Bevölkerungsbewegung (und zwar die innere, natürliche, wie die äussere)
oder Wanderungen in enger Wechselbeziehung zur wirtschaftlichen
Konstellation steht. Bei genauerer Betrachtung muss man sogar zur
Einsicht kommen, dass Malthus hinsichtlich der Hemmnisse der
Volksvermehrung nicht so ganz weit vom Ziele geschossen hat. Der
bedeutende Nationalökonom A. Wagner kommt in den Schlusssätzen
und Postulaten seiner Erörterungen über die Bevölkerungs- und
Uebervölkerungsfrage, welcher er der Hauptsache nach im ersten
Teil betreffend die Grundlagen der politischen Oekonomie nahezu
die Hälfte des starken Bandes widmet, zu dem Schluss, dass Malthus

doch in allem Wesentlichen Recht behalte.
Dennoch ist es Pflicht und Aufgabe des Staates und der menschlichen

Gesellschaft, die Daseinsbedingungen aller Volksglieder so
günstig als möglich zu gestalten und dahin zu wirken, dass Hand in
Hand mit der Vermehrung des Nationaleinkommens und -Vermögens

eine gerechte Verteilung der Güter, bezw. des Wikseinkommens

nach dem Prinzip: «ehrliche Arbeit und gerechter Lohn»
zu Stande komme. Dass dazu und zwar in erster Linie auch
die Verwirklichung des gewöhnlich als sehr aktuell, ja als brennende
Frage erscheinenden Postulats hinsichtlich der gerechten Verteilung
der Steuerlast gehört, ist selbstverständlich. Freilich müssen wir
neuerdings betonen, dass von der materiellen Besserstellung und
Bedürfnisbefriedigung der Menschen allein das Wohl derselben nicht
abhängt; denn das Kulturproblem schliesst, wie wir schon bei früheren

Anlässen*) hervorgehoben haben, nicht nur materielle, rein
ökonomische, sondern auch moralische und ethische Interessen von
eminenter Bedeutung, welche bei der Lösung desselben unumgänglich
berücksichtigt werden müssen, kurz das gesamte Erziebungspro-
blem in sich.

Fassen wir nun die Bedingungen zu einer erfolgversprechenden
Lösung des Kulturproblems, sowie zu einer gesunden Bevölkerungsvermehrung

im allgemeinen ins Auge, so können wir in der ITaupt-
sache nur wiederholen, was wir schon früher postuliert hatten,
nämlich :

i) In wirtschaftlicher Beziehung. Wirksame Massnahmen zur
Beseitigung von Uebelständen auf dem Boden eines gesunden, vernünf-

*) Vgl. Mitteilungen des bern. statistischen Bureaus, Liefg. 2, Jahrg. 1892, S. 31

und Liefg. 2, Jahrg. 1905, Schlussbetrachtungen S. 279.
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stand entstekt; dann mackt sick Ilekervölkerung lüklbar und cvenn
dieser Zustand aucli nickt ein allgemeiner uncl dauernder ist, so sind
clock ott grosse Bevölkerungskreise aul kürzere ocler längere ^eit
cler Verdienstlosigkeit uncl dem Darken, 6er Dxisten^unsickerkeit
ükerkaupt ausgesetzt. lVlan kat es dieslalls, cvenn auck nickt mit
laktiscker, so clock mit relativer klekervölkerung xu tun; letztere ist
also gleickkedeuteud mit ocler gleicksam eine kolge von Ilekerpro-
duktic>n riucl Desckältskrisen. Daraus folgt auck, class 6ie Bevölke-
rungsl)ecvegung ^uucl xcvar 6ie innere, natürlicke, cvie 6ie äussere)
ocler Wanderungen iu enger Weckselke^iekung ?ur ^virtsckaltlicken
Ivonstellatiou stekt. Lei genauerer Betracktung muss man sogar ?ur
Diusickt kommen, class l^Ialtkus kinsicktlick cler Hemmnisse 6er
Volksvermekrung nickt so gan? cveit vom Äele gesckossen kat. Der
kecleutencle klationalökonom Wagner kommt in clen Zcklusssätxen
uncl Bostulaten seiner Drörteruugen üker clie Bevölkerungs- un6
Dlekervölkeruugslrage, cvelcker er cler Dauptsacke nack im ersten
Veil ketrellend clie Grundlagen cler politiscken Dekonoinie nakexu
clie Ilällte cles starken Bandes cviclmet, xu clem Zckluss, class Dial-
tkus <Ic>ck in allem Wescntlickcn Deckt kekalte.

Dennc>ck ist es Bllickt un6 /tulgake cles Staates un6 6er mensck-
licken Desellsckalt. clie Daseinskeclingungen aller Volksgliecler so
günstig als möglick xu gestalten uncl clakin ^u cvirken, 6ass Dlancl iu
Daucl mit cler Vermckrung cles klationalcinkommens uncl -Vermö-
gens eine gereckte Verteilung cler Düter, kexcv. cles Vnlkseinkom-
mens uacli dem Brin^ip^ «ekrlicke ^rl)eit uncl gereckter Doku»
?u Stande konuue. Dass daxu und xcvar in erster Dinie auck
die Vercvirklickung des gecvoknlick als sekr aktuell, )a als kreuucucle
krage ersckeinenclen Bostulats kinsicktlick der gereckten Verteilung
cler .Steuerlast gekört, ist selkstverstäucllick. krcilick müssen cvir
neuerdings I^etoneu, dass von der materiellen Besserstellung und Bs-
clürlniskelriecligung cler DIenscken allein das Wokl clerselken nickt
akkängt^ clenn das lvulturproklem sckliesst, cvie cvir sckon kei Irüke-
ren .Dnlässen^) kervc>rgekol?en liaken, nickt nur materielle, rein öko-
nomiscke, sondern auck moraliscke und etkiscke Interessen von emi-
r>enter Bedeutung, cvelckc kei cler IVsuug clessellien unumgänglick
I>erücksicktigt cverclen müssen, kurx das gesamte kr/.icliungspro-
klem in sick.

Kassen cvir nun die Bedingungen ?u einer erlnlgvcrspreckenden
Dösung des lvulturproklems, socvie xu einer gesunden Bevölkerung?-
vermckrung im allgemeinen ins /tuge, so können cvir in der Haupt-
sacke nur cvieclerkolen, cvas cvir sckc>n Irüker postuliert katteti,
nämlick:

i) In cvirtsckaltlicker Be^iekung. Wirksame l^Iassnakmen üur Be-
sc itigung von Dekelstänclen aul dem Boden eines gesunden, vernünl-

Vgl. Mitteilungen des dern. statistisâen Bureaus, Biefg. 2, Jakrg. 1892, 31

und Bie5g. 2, ^alirg. 1905, Tcìdussbetraàtungen 8. 279.
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tigen Individualismus, resp. einer weisen Mittelstandspolitik, nach
den Prinzipien der solidarischen Volksgemeinschaft und gegenseitigen

Hülfeleistung, wie sie schon die alten Germanen in primitiver
Weise vortrefflich verwirklicht hatten. Es handelt sich dabei um
eine zielbewusste Weiterentwicklung der volkswirtschaftlichen
Verhältnisse und einer die privaten und öffentlichen Interessen harmonisch

vereinigenden Rechtsordnung unter Wahrung der persönlichen
Freiheit, sowie des Grundsatzes der Gleichberechtigung und
Gerechtigkeit, wobei auf eine entsprechende Regelung der Güterverteilung,

auf Bekämpfung kapitalistischer Gefahren und Auswüchse,
sowie auf eine möglichst günstige Gestaltung der Arbeits- und
Erwerbsverhältnisse, der Löhne und Preise Bedacht zu nehmen ist —
kurz um die Sorge für eine menschenwürdige Existenz aller
Volksglieder durch Förderung der ehrlichen Arbeit, des Gewerbefleisses
und des Volkswohlstandes im allgemeinen.

2) In physischer, psychischer und moralischer Beziehung.
Intensive Gesundheitspflege und Erziehungsreform in Familie und
Schule; grössere Wertschätzung der persönlichen Eigenschaften,
vor allem der Gesundheit an Körper, Geist und Seele, der sittlichen
Vorzüge der Tugend und des Charakters gegenüber der bedenklichen

Vergötterung des Mammons, Förderung der Ehe und Familie
nach diesem Prinzip auf idealer, christlicher Grundlage,
ernsthaftere Würdigung des Geschlechtslebens und der Gesetze der
menschlichen Fortpflanzung im Sinne der Vermeidung
präventiver Mittel *) und Verstösse gegen dieselben. Energische
Bekämpfung der Unsittlichkeit, in welcher Art und Form
sie auch zu Tage trete, Sanierung der öffentlichen
Meinung unter Mitwirkung der Presse aller Richtungen: Wie die
militärische Mannszucht dem Ganzen und dem Kriegszweck dient, so
muss auch die sittliche Selbstzucht zum gemeinschaftlichen Kulturzweck

erhoben werden. Dann wird Hand in Hand mit einer bessern
Erziehung und Charakterbildung eine gesunde Bevölkerungsvermehrung,

durch physische, geistige und sittliche Regeneration, der
Kulturfortschritt überhaupt gesichert sein.

2. Die Bevölkerungszunahme von 1850—1900.
Wie aus unsern Darstellungen nach Amtsbezirken ersichtlich

ist, hat die Bevölkerung des Kantons Bern in der zweiten Hälfte des
verflossenen Jahrhunderts im ganzen um 131,132 Personen oder
2623 5,73 Promille durchschnittlich per Jahr zugenommen; dabei
ist zu bemerken, dass die Nachweise sich auf die Wohnbevölkerung

*) Prof. Dr. Forel dagegen möchte dieselben im Interesse der von ihm
postulierten Rassenhygiene teilweise in Anwendung bringen.
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tigen Individualismus, resp, einer weisen lVIittelstandspolitik, nacli
den Drinzipien der solidarischen Volksgemeinschaft und gegensei-
tigen Külleleistung, wie sie schon clie alten Kermanen in primitiver
Weise vortrekklich verwirklicht hatten, Ks handelt sich dadei uin
eine zielkewusste Weiterentwicklung 6er volkswirtschaftlichen Ver-
hiiltnisse und einer clie privaten und öffentlichen Interessen harmo-
nisch vereinigenden Keclrtsordnuitg unter Wahrung der persönlichen
Kreiheit, sowie des Grundsatzes der Kleichherechtigung und (le-
rechtigkcit, woliei ant eine entsprechende Regelung der Dütervertei-
lung, ant Lekämpfung kapitalistischer (lelalnen und ^uswüclise, so-
wie aut eine möglichst günstige Gestaltung der ^,,xl Kr-
werhsverhaltnisse, der Döhne und kreise Ledaclit zu nehmen ist —
kurz um clie Zorge kür eine menschenwürdige Kxistenz aller Volks-
glieder durch l'örderung <Ier elirliclien ^rheit. <les < lewerhekleisses
und des Volkswohlstandes im allgemeinen.

2) In physischer, psychischer uiul moralischer Leziehting. In-
tensive (Gesundheitspflege und Krziehungsreform in Kamilie und
Lclnile; grössere Wertschätzung der persönliclien Kigenschafteu,
vc>r allein der (Gesundheit ait Körper, (leist nncl Zeele, der sittlichen
Vorzüge der Vugend uncl des (Charakters gegenüher der hedenk-
lichen Vergötterung des lVlammons, l'Vrderung der Klre und Kamilie
nach diesem Drinzip ant idealer, christlicher (Grundlage, ernst-
haltere Würdigung cles Deschleclitsledens und der (lesetze der
mensclüicheii Kortpflanzung im Zinne der Vermeiilung pra-
ventiver Kittel tind Verstösse gegen dieselden. Energische
Lekämpfung der Knsittlichkeit, in welcher ^Xrt und Korm
sie auch zu Vage trete, Zauierung <>er öllentlichen Kei-
nung unter Mitwirkung der Dresse aller Kichtungen: Wie die mili-
tärische Kannszucht dem danken und dem Kriegszweck dient, so
muss auch die sittliche Zelhstzucht zum gemeinschaltlichen Kultur-
zweck erhöhet^ werden. Dann wird Hand in Hand mit einer hcs.sern

Krziehung und dharakterdildung eine gesunde Levölkerungsver-
Meinung, durch phvsische, geistige und sittliche Degeneration, <Ier

Kulturfortschritt ülrerliaupt gesichert sein.

2. Die LevöIkerunA8?un3krne von 1850—1900.
Wie aus unsern Darstellungen nach /mitsdezirken ersichtlich

ist, hat die Bevölkerung des Kantons Lern in der /.weiten Kalkte des
verflossenen Jahrhunderts im ganzen um izi,iz2 Lersonen oder
262z — Z,7Z Lromille durchschnittlich per )ahr zugenommen; dadei
ist zu hemerken, dass die Kachweise sich auk die Wolmlievölkerung

Orok. Or. I'orel môàtc dieselden im Interesse der von ilirn postu-
lierten ttnssenkvAiene teilweise in ttnvvendun^ bringen.
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beziehen, indem dieselbe seit der Volkszählung von 1888 von der
eidg. Statistik im wesentlichen allen Bearbeitungen zu Grunde
gelegt wurde und daher auch wir genötigt waren, von der frühern
Basis der ortsanwesenden Bevölkerung abzugehen. Allerdings
wirkte diese fundamentale Aenderung äusserst störend auf die Ver-
gleichung der speziellen Volkszählungsergebnisse von 1888 und
1900 mit den früheren.

In den einzelnen Landesteilen und Amtsbezirken ist das
Zunahmeverhältnis von 1850—1900 folgendes: Seeland 13,9 Promille,
Iura 8,55, Mittellar|,d 6,01, Oberland 3,53, Emmenthal 1,06 und
Oberaargau 0,46 Promille. Die amtsbezirksweisen Unterschiede
sind sehr beträchtlich. Während in neun Amtsbezirken eine wenn
auch geringe Abnahme zu konstatieren ist, weisen die übrigen teils
bedeutende Vermehrungen auf ; weitaus die grösste Bevölkerungszunahme

hat Biel, nämlich 77,9 Promille perJahr gehabt, dann
folgen Bern mit 16,5, Münster mit 15,3, Nidau mit 15, Courtelary mit
13,6, Laufen mit 8,83, Interlaken mit 7,56 Promille usw. Die neun
Amtsbezirke erscheinen mit folgenden Abnahmeziffern: Obersimmenthal

2,33 Promille, Schwarzenburg 1,45, Wangen 0,86, Sefti-
gen 0,74, Konolfingen 0,39. Trachselwald 0,21, Oberhasle 0,14,
Laupen 0,11 und Saanen 0,04 Promille. Die einzelnen zwischen den
eidg. Volkszählungen liegenden Zeitperioden weisen folgende
Zunahmeziffern für den Gesamtkanton auf: 1850—60: 1,93 Promille,
t86o—70: 7,36, 1870—80: 5,77, 1880—88: 1,48 und 1888—1900:
8,19 Promille; demnach war die letzte Periode von 1888—1900 und
diejenige von i860—70 für die Bevölkerungsvermehrung am
günstigsten ; am ungünstigsten dagegen diejenigen von 1850—60 und
1880—88, was übrigens leicht erklärlich ist, da bekanntlich in der
ersten Hälfte der 1850er Jahre Notstände, bezw. Krankheiten und
eine ziemlich grosse Sterblichkeit herrschten, ferner in den 1880er
Jahren die wirtschaftliche Krisis noch ihren nachhaltigen Einfluss
ausübte ; in diesen beiden Perioden hatte die Bevölkerung in mehr
als der Hälfte sämtlicher Amtsbezirke, besonders im Oberaargau
und Oberland, dann aber auch im Mittelland zum Teil wesentlich
abgenommen.

3. Die Zunahme der Bevölkerung im Zeiträume
von 1888—igoo.

Wie wir bereits oben gesehen haben, betrug die Bevölkerungsvermehrung

in der letzten Volkszählungsperiode 52,754 oder jährlich

8,19 Promille; es war dieselbe somit die stärkste in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts, während die erste Hälfte desselben
noch eine bedeutende Zunahme aufwies, nämlich von 1818—1837:
1,15 und von 1837—1846: 1,13 Promille. Was nun die ursächlichen
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beciehen, indem dieselbe seit der Volkszählung von 1888 von der
eidg. Ztatistik im wesentlichen allen Learbeitungen cu Orunde ge-
legt wurde und daher auch wir genötigt waren, von der trüliern
Lasis der ortsanwesenden Levölkerung abzugehen. Allerdings
wirkte diese tundamentale Aenderung äusserst störend aut die Ver-
gleichung der speciellen Volkscählungsergebnisse von 1888 und
1900 mit den trüheren.

In den einzelnen Landesteilen und ^.mtsbecirken ist das ^u-
nahmeverhältnis von 1850—1900 tollendes! Leeland iz,9 Lromille,
lura 8,55, HIittellar>.d 6,01, Oberland Z,5Z, Lmmentbal 1,06 und
Oberaargau 0,46 Lromille. Die amtsbecirksweisen Unterschiede
sind sehr beträchtlich. Während in neun ^mtsbecirken eine wenn
auch geringe Abnahme cu konstatieren ist, weisen die übrigen teils
hedeutende Vermehrungen aut; weitaus die grösste Levölkerungs-
cunabme hat Liel, nämlich 77,9 Lromille perjsabr gehabt, dann toi-
gen Lern mit 16,5, klünster mit 15,z, Hidau mit 15, Lourtelar^ mit
IZ,6, Lauten mit 8,8z, Interlaken mit 7,56 Vromille usw. Die neun
Amtsbezirke erscheinen mit tolgenden ^.bnabmecittern: Ohersim-
menthal 2,zz Lromille, Lcbwarcenburg 1,45, Wangen 0,86, Letti-
gen 0,74, Xonoltingen o,Z9. Lracbselwald 0,21, Oberbasle 0,14,
Laupen 0.11 und Zaanen 0,04 Lromille. Die einzelnen Zwischen den
eidg. Volkszählungen liegenden ^eitperioden weisen tolgende ^u-
nabmecittern tür den Oesamtkanton aut: 1850—60: 1,9z Lromille,
1860—70! 7,z6, 1870—80: 5,77, 1880—88: 1,48 und 1888—1900:
8,19 Lromille; demnach war die letcte Leriode von 1888—1900 und
diejenige von 1860—70 tür die Levölkerungsvermebrung am gün-
stigsten: am ungünstigsten dagegen diejenigen von 1850—60 und
1880—88, was übrigens leicht erklärlich ist, da bekanntlich in der
ersten Hältte der 1850er jsabre Notstände, becw. Krankheiten und
eine ciemlicb grosse Zterblicbkeit herrschten, terner in den 1880er
fahren die wirtscliattliclie Ivrisis noch ihren nachhaltigen Lintluss
ausübte: in diesen beiden Lerioden hatte die Levölkerung in mehr
als der Hältte sämtlicher Amtsbezirke, besonders im Oberaargau
und Oberland, dann aber auch im klittelland cum Lei! wesentlich
abgenommen.

Z. Oie ^imakme âer Levölkerung im Zeiträume
von 1888—1900.

Wie wir bereits oben gesehen haben, betrug die Levölkerungs-
Vermehrung in der letcten Volkscäblungsperiode 52,754 oder jähr-
lich 8,19 Lromille; es war dieselbe somit die stärkste in der cweiten
Hältte des 19. jsabrbunderts, während die erste Hältte desselben
noch eine bedeutende Zunahme autwies, nämlich von 1818—18Z7:
1,15 und von 1857—1846: 1,1z Lromille. Was nun die ursächlichen
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Momente der Bevölkerungszunahme anbetrifft, so wird dieselbe
durch zwei Faktoren bedingt, nämlich durch den Ueberschuss der
Geburten über die Sterbefälle und den Ueberschuss der Einwanderung

über die Auswanderung; es kann aber auch nur einer dieser
Faktoren den Ausschlag geben und zwar ist dies in der Regel der
Fall. Für den Kanton Bern stellt sich nämlich in der Periode von
1888—1900 ein Ueberschuss der Geburten über die Sterbefälle von
80,726 12,5 Promille heraus; da nun aber die Bevölkerung
faktisch nur um 52,754 Personen zugenommen hat, so müssen mehr
aus- als eingewandert sein und zwar ist der Ueberschuss der
Auswanderung über die Einwanderung gleich der Differenz zwischen
der faktischen Bevölkerungsvermehrung und dem Geburtenüber-
schuss, wie folgende Rechnung für die genannte Periode zeigt:

Ueberschuss der Geburten über die Sterbefälle 80,726=12,5
Promille; faktische Bevölkerungsvermehrung 52,754= 8,9
Promille ; Abnahme durch Ueberschuss der Auswanderung über die
Einwanderung 27,972 4,34 Promille.

Immerhin finden sich 6 Amtsbezirke, welche eine Zunahme
durch Einwanderungsüberschuss aufweisen, nämlich Biel im ganzen

3325 Personen oder jährlich 15 Promille, Bern 9474 Personen
11 Promille, Laufen 479 Personen 6,69 Promille, Delsberg

378 Personen 2,27 Promille, Münster 188 Personen 1

Promille und Nidau 16 Personen 0,09 Promille.
Während das Seeland (Biel) einen Einwanderungsüberschuss

von 1098=1,38 Promille aufweist, zeigt das Emmenthal eine
Abnahme durch Auswanderungsüberschuss von 8051 13,8 Promille,
der Oberaargau einen solchen von 5142=9,76, der Jura 7098=5,74,
das Oberland 6111=5,38 und das Mittelland 2668=1,24 Promille.
Die grösste Abnahme durch Auswanderungsüberschuss finden wir
in den Amtsbezirken Schwarzenburg 16 Promille, Freibergen 14,1,
Signau 14,0, Courtelary 13,9, Trachselwald 13,5, Neuenstadt 12,5,
Aarwangen und Laupen je 1 r,7, Frutigen, Saanen, Obersimmenthal,
Fraubrunnen, Burgdorf und Seftigen 9,13 bis 9,50, Oberhasle 8,52
Promille etc. Die grösste Vermehrung durch Geburtsüberschuss
haben die Amtsbezirke Münster 17,1 Promille, Courtelary 15,6,
Schwarzenburg 15,4, Nidau 15,3, Biel 15,2, Signau 14,8, Laufen
14,3 etc., die kleinste: Oberhasle 6,7 Promille, Pruntrut 7,6,
Obersimmenthal 7,8, Saanen 8,0 und Neuenstadt 8,64 Promille. Die
faktische Bevölkerungsvermehrung pro 1888—1900 stellt sich für die
einzelnen Landesteile und Amtsbezirke wie folgt dar: Das Seeland
hat mit 14,89 Promille die grösste Zunahme aufzuweisen; dann
folgt das Mittelland mit 11,36, der Jura mit 6,64, das Oberland mit
6,50 und der Oberaargau mit 1,63 Promille, während das
Emmenthal eine kleine Abnahme von 52 Personen 0,09 Promille
aufweist. Tm Zeitraum von 1880—1888 war der Auswanderungsüberschuss

bedeutend grösser als pro 1888—1900; es betrug derselbe
nämlich 44,720 8,14 Promille.
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Momente der Levölkerungsxunadme andetrifft, so wird dieselde
dured xwei Laktoren déclinât, nàmlicd dured clen Lederseduss der
Oedurten üder die Lterdefälle uncì den Lelzerseduss der Linwande-
rung ülier die Auswanderung: es kann ader aued nur einer dieser
Laktoren den /i.ussedlag geden nn<1 /.war ist dies in der Lege! der
Lall. Lür den Kanton Lern stellt sieli nämlied in der Leriode von
1888—1900 ein Lederseduss der Oeliurten ülier die Lterdefälle von
80,726 — 12,5 Lromille Kerens; da nun ader die Bevölkerung fak-
tiscd nur um 52,754 Lersonen zugenommen dat, so müssen medr
aus- als eingewandert sein und zwar ist der Lederseduss der /^us-
vvunderung üder die Einwanderung gleied der Differenz zwiscden
der faktiscden Levölkerungsvermelirung und dem Oedurtenülier-
sclruss, wie folgende Leednung für die genannte Leriode zeigt:

Lederscduss der Oeliurten üder die Lterdefälle 80.726—12,5
Lromille: faktisede Levölkerungsvermelirung 52.754— 844 Lro-
mille; ^Vdnadme dured Lederscduss der Auswanderung ül>er die
Einwanderung 27,972 — 4,54 Lromille.

lnimerdin finden sied 6 /imtsdezirke, welelie eine ^unadme
dured Imnwanderungsüderseduss aufweisen, nämlieli IZiel im gan-
zen 5525 Lersonen oder pidrlicd 15 Lromille. Lern 9474 Lersoucn
— m lLomille, Laufen 479 Lersonen — 6,69 Lromille, Lelsderg
578 Lersonen — 2,27 Lromille, lVlünster 188 Lersonen — 1 Lro-
mille und Liidau 16 Lersonen — 0,09 Lromille.

VVädrend das Zeeland (Liel) einen Linwanderungsüderscduss
von 1098—1,58 Lromille aufweist. zeigt das Lmmentdal eine ^.d-
nadme dured v^uswanderungsülierseduss von 8051 — 15,8 Lroniille,
der Oderaargau einen soleden von 5142—9,76. der ^ura 7098—5,74.
das OkerlamI 6111—5,58 und das Mittelland 2668—1.24 Lromille.
Die grösste ^.dnadme dured 2^uswanderungsüderseduss finden wir
in den /imtsdezirksn Ledwarzendurg 16 Lromille, Lreidergen 14,1,
Lignau 14,0, Lourtelarv 15,9. Lracdselwald 15,5. Lieuenstadt 12,5.
T^arwangen und Laupen ^e 11.7, Lrutigen, Laanen, Odersimmentdal,
Lraulirunnen, Lurgdorf und deftigen 9,15 Ins 9.50, Oderdasle 8,52
Lromille ete. Die grösste Vermedrung dured Oedurtsüderseduss
daden die /imtsdezirke Münster 17,1 Lromille, Oourtelarv 15,6,
Ledwarzendurg 15.4. Llidau 15,5. Licl 15,2, Lignau 14,8, Laufen
14.5 ete., die kleinste: Oderdasle 6,7 Lromille, Lruntrut 7,6, Oder-
simmentdal 7,8. Laanen 8,0 und Kcuenstadt 8,64 Lromille. Die kak-
tiscde Levölkerungsvermedrung pro 1888—1900 stellt sied für die
einzelnen Landesteile und /iintsdezirke wie folgt dar: Las Zeeland
dat mit 14,89 Lromille die grösste Ämadme auszuweisen: dann
folgt das Mittelland mit 11,56, der ^sura mit 6,64, das Oderland mit
6,50 und der Oderaargau mit 1.65 Lromille, wädrend das Lni-
mentdal eine kleine /idnadrne von 52 Lersonen — 0,09 Lromille auf-
rveist. Im Zeitraum von 1880—1888 war der ^uswanderungsüder-
scduss dedeutend grösser als pro 1888—1900: es detrug derselde
nämlied 44,720 — 8,14 Lromille.
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Gestützt auf die Resultate der Bevölkerungszunahme pflegt
man zu gewissen Zwecken die zukünftige Bevölkerungszahl im
\Vege der Wahrscheinlichkeitsrechnung zu bestimmen, indem in
der Regel die durchschnittliche jährliche Zunahmerate nach dem
System der arithmetischen Progression der Rechnung zu Grunde gelegt
wird. Nach der in der jährlichen Statistik der Bevölkerungsbewegung

des Bundes enthaltenen Darstellung, die wir der unserigen im
tabellarischen Teil zu Grunde gelegt haben, würde die Bevölkerung
des Kantons Bern je auf Mitte der Jahre von 1901—1905 betragen
haben: 1901:592,180, 1902: 596,833, 1903: 601,674, 1904: 606,553,
1905: 611,064.

4. Die Bevölkerungsdichtigkeit.
Die Bevölkerungsdichtigkeit oder Volksdichte wird statistisch

gewöhnlich in der Weise ausgedrückt, dass die Volkszahl ins
Verhältnis zur Bodenfläche gesetzt wird. Nach der Volkszählung von
1900 kamen im Kanton Bern auf ein km2 Gesamtfläche 86,7 und auf
ein km2- produktive Fläche 110,3 Einwohner; für die Gesamtschweiz

trifft es ungefähr 80 Einwohner auf einen km2 Gesamtfläche

; der Kanton Bern wäre demnach etwas dichter bevölkert als
die Schweiz im Durchschnitt; immerhin gibt es 16 Kantone mit zum
Teil bedeutend dichterer Bevölkerung als der Kanton Bern; es sind
dies die Kantone Baselstadt, Genf, Zürich, Ausserrhoden, Neuenburg,

Baselland, Aargau, Schaffhausen, Thurgau, St. Gallen, Solo-
thurn, Zug, Luzern und Waadt. Im Jahre 1880 kamen im Kanton
Bern auf einen km2 78,1 Einwohner gegen 86,7 im Jahre 1900; die
Volksdichtigkeit ist somit innert den 20 Jahren von 1880 auf 1900
um 8,6 Einwohner gestiegen. Der Nachweis über die Wohndichtigkeit

findet in der Weise statt, dass entweder die Zahl der Haushaltungen

zu den Wohnhäusern oder die Einwohnerzahl zu den
bewohnten Räumen ins Verhältnis gesetzt wird; der letztere Nachweis

ist uns indes nicht möglich, indem bei den letzten Volkszählungen

die bewohnten Räume nicht mehr ermittelt wurden. Pro
1900 kamen auf 100 Haushaltungen 164 Wohnhäuser, im Jahr
1880 dagegen 154; auch hiedurch findet sich also die Zunahme der
Volksdichtigkeit bestätigt. Auf 100 Haushaltungen entfallen 482
Einwohner oder es zählt eine Haushaltung durchschnittlich 4,82
Personen (in der Schweiz 4,55) ; auf eine Privat-Haushaltung
würde sich indes die durchschnittliche Zahl der Familienangehörigen

etwas niedriger stellen, indem z. B. bei der Zählung von 1900
in der gesamten Schweiz 1580 grosse Haushaltungen (Anstalten,
Hotels etc.) mit über 20 Personen gezählt wurden, die zusammen
einen Personalbestand von 74,078 darstellten. Am meisten Personen
kommen durchschnittlich auf eine Haushaltung im Emmenthal
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Le8tütxt auk 6ie Resultate 6er Levölkerun^8xunabnie pkle^t
man xu Z-en isseu Zwecken 6ie xukünkti^e Levölkerun^8xabl im
tVe^e 6er Walir8clieinlicbkeit8recbnun^ xu be8timmen, in6em in
6er Le^el 6ie 6ureli8clinittlicbe ^äbrlicbe ^unabmerate nacb 6em L^'-
8teni 6er aritIimetÌ8cben?ro^re88Ìon 6er Leelinun^xu Lrun6e AeleZt
wir6. Lacb 6er in 6er säbrliclien LtatÌ8tik 6er Levölkerun^8bewe-
AunA 6e8 Lun6e8 entbaltenen L>ar8telIunZ5 6ie wir 6er unseri^en iin
tabellarÌ8cben 6"eil xu Lrun6e ^ele^t baben, wür6e 6ie Levolkerun^
6e8 I<antoii8 Lern se auk Glitte 6er sabre von 1901—1905 betragen
baben: 1901:592,180, 1902! 596,85z, 190z: 601,674, 1904! 606,55z,
1905: 611,064.

4. Die LevölkerunAsäicktlAkelt.
Die LevölkerunA86icbtixkeit 06er Volk86ielite wir6 8tatÌ8tÌ8eb

Aewöbnlicb in 6er sVei8c angedrückt, 6a88 6ie VoIK'8xabl in8 Ver-
Kâltni8 xur Lodenklâcbe ^e8etxt wird. blacb 6er Volk8xäblun^ von
1900 lernen im Ivanton Lern auk ein km" Le8amtkläcbe 86,7 un6 nui
ein kni"- produktive Lläcbe no,z Linwobner: kür 6ie Le8amt-
Lcbweix trikkt e8 un^ekäbr 80 Linwobner auk einen km" Le8amt-
klacbe; 6er Ivanton Lern wäre demnacb etwa8 dicbter bevölkert als
6ie Lcbweix im Ourcb8cbnitt; immerbin Aibt e8 16 Ivantone mit xum
Lei! bedeutend 6icliterer Levölkeruig als 6er Lanton Lern: e8 8in6
6ie8 6ie Ivantone La8el8ta6t, Lenk, ^üricb, /tu88errboden, Leuen-
bug, La8ellan6, T^ar^au, Lcbakkbau8en, Vbur^au, Lt. Lallen, Lolo-
tliurn, ?iu^, Luxern un6 Waadt. Im sabre 1880 kamen im Lianton
Lern auk einen km" 78,1 Ilinwobner Fgen 86,7 im sabre 1900: 6ie
^^olk86ieliti^keit Ì8t 8omit innert 6en 20 sabren von 1880 auk 1900
um 8,6 Linwobner Zotigen. Der LacbweÌ8 über 6ie VVobndicbtg-
keit kin6et in 6er ^VeÌ8e 8tatt, 6a88 entweder 6ie ^abl 6er Hau8bal-
tunken xn 6en ^Volinliäu8crn 06er 6ie Linwobnerxabl xu 6en lie-
wobnten Läumen in8 VerliâltnÌ8 ^e8etxt wird; 6er letxtcre Laeb-
weÌ8 Ì8t un8 in6e8 niclit mö^lieb, in6em Lei 6en letxten Volk8xäb-
lunAen 6ie Iievvolinten Läume nicbt melir ermittelt wurden. Lro
1900 kamen auk 100 Hau8baltuigen 164 ^Vobnbäu8er, im salir
1880 dangen 154: aucli biedurcb kin6et 8Ìcli al8o 6ie ^unabme 6er
Vulk86icliti^keit 1)e8täti^t. àk 100 Hau.8baltuigen entkallen 482
Linwobner ocler e8 xälilt eine Hau8baltun^ 6urcli8clinittlicli 4,82
Ler8onen (in 6er Lcbweix 4,55) ; auk eine Lrivat-Hausbaltuig
würde 8Ìcli in6e8 6ie 6ureli8clinittliclie ?iabl 6er Lamilienan^eböri-
xen etwa8 niedriger 8teIIen, in6em x. L. bei 6er ?ablun^ von 1900
in 6er Ae8aniten Lcbweix 1580 Aro88e I6au8baltun^en (^.N8talten,
I6ôtel8 ete.) mit über 20 Ler8onen Aexäblt wurden, 6ie xU8ammen
einen Ler8onalbe8tan6 von 74,078 6ar8teIIten. />.m meÌ8ten Ler8onen
kommen 6urcli8elinittlicli auk eine Hau8baltuig im Lmmentl!al
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(5,28), am wenigsten im Oberland (4,44). Die grösste Wohndichtigkeit

treffen wir im Mittelland (185 Haushaltungen auf 100
Wohnhäuser), die geringste im Oberland (142); indessen kommt
es freilich dabei auch auf die Bauart und die Grösse der Häuser an.
Die grösste Bevölkerungsdichtigkeit repräsentiert das Seeland mit
204,2 Einwohnern auf 1 km2 produktives oder 178,3 Einwohnern auf
1 km2 Gesamt-Areal, die geringste das Oberland, nämlich 55,9 auf
1 km2 produktives und 35,2 auf 1 km2 Gesamt-Areal. Aeusserst
grosse Unterschiede zeigen sich hinsichtlich der Bevölkerungsdichtigkeit

zwischen den einzelnen Amtsbezirken; Biel mit der höchsten
Volksdichtigkeit weist 1332,3 Einwohner und Bern 396,3 Einwohner

auf 1 km2 Gesamtareal auf, während Oberhasle nur 12,7, Saa-
nen 20,8, Obersimmenthal 21,5 und Frutigen 22,9 Einwohner
besitzen; diese Verhältnisse bleiben annähernd dieselben, auch wenn
das produktive Areal in Betracht gezogen wird. '

5. Die Geschlechtsverhältnisse.

Bei Betrachtung der Gesamtzahl der männlichen und weiblichen
Personen eines Staatsgebiets oder Landesteils muss einem stets
die Erscheinung auffallen, auf welche wir schon früher wiederholt
hingewiesen haben, nämlich das annähernde numerische Gleichgewicht

der Geschlechter und zwar zunächst aus zwei Gründen:
Erstens lehren die betreffenden statistischen Nachweise, dass auf 100
Mädchen stets circa 105 Knaben geboren werden, und zweitens sind
die Geschlechter unter der Kinderzahl der einzelnen Familien so
verschieden verteilt, dass eine numerische Gleichheit beider
Geschlechter im Gesamten kaum denkbar erscheint. Noch eigentümlicher

gestaltet sich die Sachlage, wenn bei den jeweiligen Volkszählungen

ein numerisches Uebergewicht des weiblichen über das
männliche Geschlecht konstatiert wird ; es lässt sich dies bekanntlich
dadurch erklären, dass die Sterblichkeit beim männlichen Geschlecht
etwas grösser ist, als beim weiblichen, aber die Frage, auf welche
Ursachen der Geburteniiberschuss von 5 % beim männlichen
Geschlecht zurückzuführen sei, bleibt unbeantwortet ; es lässt sich höchstens

behaupten, dass im Gebiet der menschlichen Fortpflanzungeine
weise Naturordnung, bezw. Vorsehung herrsche, die den blinden Zufall

ausschliesse. Nun sind wir aber in der Lage, eine neue interessante

Tatsache für den Kanton Bern zu konstatieren, nämlich, dass
das männliche Geschlecht gegenüber dem weiblichen bei der
Volkszählung von 1900 ein nicht unbedeutendes Uebergewicht erlangt
hat und zwar muss dies seit 1888 zu stände gekommen sein, denn
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(Z,28), am wenigsten im Oberland (4,44). Die grösste Wokndick-
tixkeit treffen wir im Vlittelland (18Z klauskaltun^en auf ioo
XVoknkiuiser), clie xerinAste im Oberland (142)! indessen komnit
es freilicli dabei auck auf die Lauart uuci clie Orösse der Däuser an.
Die grösste Levölkerunxsdickti^keit repräsentiert das Zeeland mit
204,2 Dinwolmern auf 1 km" produktives oàer I/8.Z Dinwvknern auf
1 km" Oesamt-v^real, die Aerin^ste das Oberland, nämlick ZA,9 auf
1 km" produktives uud zZ,2 auf 1 km" Oesamt-v^real. /teusserst
grosse Ontersckiede ^ei^en sick kinsicktlick der Levölkerun^sdicli-
ti^keit xwiscken den einzelnen Amtsbezirken: Liel mit der kvcksten
Volksdickti^keit weist izz2,z Dinwokner und Lern Zy6,z Dinwok-
ner auf 1 km" Oesamtareal auf, wäkrcnd Oberliasle nur 12,7, Laa-
nen 20,8, Obersimmentkal 2i,Z und Druti^en 22,9 Dinwokner be-
sitzen; diese Verkältnisse biedren annäbernd dieselben, aucb wenn
das produktive /^.real in Letracbt xexoxen wird.

Z. Oie QesckIeckîLverkâlìnisse.

Lei Letracktunß: der Oesamt^akl der männbcben und weiblicken
Lersonen eines Ltaats^ebiets oder Dandesteils muss einem stets
die Drsckeinunx^ auffallen, auf welcke wir scbon früber wiederkolt
kin^ewiesen baben, nämlicb das anuäbernde numeriscbe OleickZe-
wickt der Oesckleckter und ^war xunäckst aus xwei Oründen: Dr-
stens lebren die betreffenden statistiscben blackweise, dass auf inv
blädclien stets circa 10Z Knaben geboren werden, und Zweitens sind
die Oesckleckter unter der Kinder^akl der einzelnen Damdien so
verscbjeden verteilt, dass eine numeriscbe Oleickkeit beider De-
scblccbter im (Gesamten kaum denkbar erscbeint. block ei^entüm-
lieber gestaltet sick die Lackla^e, wenn bei den )eweili^en Volks^äk-
Irinnen ein numerisckcs Deber^ewickt des weiblicken über das
männlicke Oesckleckt konstatiert wird; es lässt sick dies bekanntlick
dadurck erklären, dass die Lterblickkeit beim männlicken Oesckleckt
etwas grösser ist, als beim weiblicken, aber die Dra^e, auf wclcke
Dlrsackcn der Oeburtenübersckuss von Z ^ beim männlicken Oe-
sckleckt ?.urück?ufükren sei, bleibt unbeantwortet; es lässt sick köck-
stens bekaupten, dass im Oebiet der menscklicken Lortpklam'.un^eine
weise blaturordnun^, be?w. Vorsckunx kerrscke, die den blinden ?u-
fall aussckliesse. blun sind wir aber in der Da^e, eine neue interes-
sante "batsacke für den Kanton Lern ?u konstatieren, nämlick, dass
das männlicke Oesckleckt ^exenüber dem weiblicken bei der Volks-
7.äkluriA von 1900 ein nickt unbedeutendes Deber^ewickt erlangt
bat und ^war muss dies seit 1888 ?u stände gekommen sein, denn
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nach der Volkszählung vom I. Dezember 1888 hatte das weibliche
Geschlecht noch eine Mehrzahl von 4181 Personen aufzuweisen. Der
Nachweis mag durch folgende Zahlen geliefert werden:

Wohnbevölkerung des Kantons Bern

.T Mannt Geschl. weibl. Geschl. im ganzenNach der 6

Volkszählung von 1888 266,249 270,430 536,679
0/0 49,6 50,4 100

Volkszählung von 1900 2 96,417 2 93,016 5 89,4 3 3

0/0 50,3 49,7 100

Demnach hätte sich also das Verhältnis von 1888 bis 1900 zu
gunsten des männlichen Geschlechts umgestaltet und zwar 11m

3401 Personen oder 0,6%. Das weibliche Geschlecht überwiegt nur
noch in den Amtsbezirken Bern um 5%, Biel um 2,6%, Neuenstadt
um 2,6%, Courtelary um 0,8% und Aarwangen um 0,6%. Am meisten

überwiegt das männliche Geschlecht in den Amtsbezirken
Erlach 3,7%, Frutigen 2,8%, Niedersimmenthal 2,5% und Freibergen
2,0% etc.

6. Die Civilstandsverhältnisse.

Der Nachweis des Civil- oder Familienstandes bildet eine wichtige

Seite der Volkszählungen, denn bekanntlich hängt die natürliche

Bevölkerungsbewegung von demselben ab; je mehr verheiratete

Personen vorhanden, desto grössere Wahrscheinlichkeit besteht,
für den natürlichen Volkszuwachs. Seit der Zählung von 1888 hat
sich das Verhältnis der Verheirateten etwas günstiger gestaltet;
ebenso dasjenige der verwitweten und geschiedenen Personen; indes
sind die Zahlen der letzteren nie ganz sicher, da die Geschiedenen
ihren Civilstand nicht selten unrichtig anzugeben pflegen.

Das Zahlenverhältnis der vier Civilstandsgruppen ist folgndes:
Bevölkemngszahl nach der

Volkszählung von 1900: Ledige Verheiratete Verwitwete Geschiedene

589,433 369,769 183,002 34,223 2439
100

nach der Volkszählung
von 1888:

536,679

62,8 31,0 5,81 0,41

338,577 163,158 32,837 2107
100 63,1 30,4 6,12 0,39
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nach 6er Volkszählung vom i. Oexemker 1888 hatte 6as weiklicke
(Geschlecht nock eine lVlehrxakl von 4181 Personen auszuweisen. Der
Xackweis mag 6urcli tolgen6e Wahlen geliefert wer6en!

VVoknhevölkerung 6es Kantons Lern

^tânnl. (tescdl. veibl. (tescdl. im esn^ent4nà 4er ^

VollcsüÄliIung von 1888 255,249 275,455 555,579
»/« 49,5 55,4 155

VoIIcs?!>IiInnA von l?Ot) 295,417 295,515 589,455
"/» 55,5 49,7 155

Demnach hätte sich also 6as Verhältnis von 1888 his 1900 ?u
Gunsten 6es männlichen (Geschlechts umgestaltet un6 ?war um
Z401 Lersonen 06er 0,6^. Das weiklicke (Geschleckt ükerwiegt nur
nock in 6en ^mtskeTirken Lern um Liel um 2,6^0, Kleuensta6t
um 2,6^, Lourtelar^ um 0,8^ un6 ^.arwangen um o,6^z. 7km mei-
sten ükerwiegt 6as männliche (lesckleckt in 6en Tkmtske^irken Dr-
lack 5,7^>, Drutigen 2,8^>, Kie6ersimmentkal 2,5^ un6 Dreikergen
2,0^ etc.

6. Oie LivilsìanâsverkâltnlLse.

Der Kackweis 6es Livil- 06er Damilienstan6es Hil6et eine wich-
tige Leite 6er Volkszählungen, 6enn kekanntlick hängt 6ie natür-
licke Levölkerungskewegung von 6emselken ah; je mehr verkeira-
tete Lersonen vorkan6en, 6esto grössere Wahrscheinlichkeit hestekt,
für 6cn natürlichen Volks^uwacks. Zeit 6er ^äklung von 1888 hat
sich 6as Verhältnis 6er Verheirateten etwas günstiger gestaltet;
ekenso dasjenige 6er verwitweten un6 gesckie6enen Lersonen; in6es
sin6 6ie Wahlen 6er letzteren nie gan? sicker, 6a 6ie (Geschiedenen
iliren Divilstand nickt selten unrichtig anzugehen pflegen.

Das Daklenverkältnis 6er vier Divilstandsgruppen ist folgndes:
Levölterun^s?ä1i> nacii 4er

Vollis-iikInnA von 19W: I-ecii^e Verkeiratete Vervitvvete tiesâieâene

589.4ZZ 559,759 185,552 54,225 2459
100

nnck 4er Volks^nlrlunß
von 1888^

ZZà.à'y

52,8 51,5 5,81 5,41

558,577 155,158 52,857 2157
100 55,1 55,4 5,12 5,59
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Bei den verwitweten überwiegen die weiblichen Personen um
12,601=53,8%, bei den Geschiedenen um 555 37,1 %; es ist
diese Erscheinung auf den Umstand zurückzuführen, dass die
verwitweten und geschiedenen Männer sich öfter wieder verheiraten
oder auch häufiger auswandern. In örtlicher Hinsicht zeigen sich
nicht sehr wesentliche Unterschiede hei den einzelnen Civilstands-
gruppen. Am meisten Ledige (64,3%), dafür aber auch am wenigsten

Verheiratete (30,0%) weist das Emmenthal auf. Das Seeland
hat am meisten Verheiratete (32,3%) und das Mittelland am meisten

Geschiedene (0,51%).

7. Die Konfessionsverhältnisse.

Die Volkszählung von 1900 verzeigt gegenüber derjenigen von
1888 eine kleine Verschiebung der numerischen Stärke der
Protestanten zu gunsten der Katholiken, indem die ersteren 1888 87,1%,
1900 dagegen 85,9%, die letztern 1888 12,5%, 1900 jedoch 13,6%
der Gesamtbevölkerung ausmachen, so dass also die protestantische
Bevölkerung um 1,1% zurückgegangen wäre; indes ist die Ursache
dieser Verschiebung hauptsächlich auf die bedeutende Vermehrung
des italienischen Elements im Kanton, wie in der Schweiz
überhaupt zurückzuführen; denn die bedeutendste Zunahme der Katholiken

findet sich im Seeland (Biel), Oberaargau und Oberland (wo
nach den anderweitigen Nachweisen (Sprach- und Heimatverhältnisse)

die Italiener in der Tat relativ am stärksten zugenommen
haben), während dieselben (also die Katholiken) im Jura relativ
zurückgegangen sind.

Auch die Israelite'n verzeichnen eine kleine relative Vermehrung

(1888: 1195=0,22%, 1900: 1543 0,26% der Bevölkerung).
Die in der Rubrik andere oder unbekannte Konfessionen eingetragenen

Personen variieren von einer Volkszählung zur andern ziemlich

bedeutend, weshalb den bezüglichen Angaben meist zufälliger
Natur keine eigentliche Bedeutung zukommt (1888; 1612 0,31%,
1900: 702 0,12%).

8. Sprachverhältnisse.

Bei den Sprachverhältnissen hat sich ebenfalls eine Verschiebung

zu gunsten der welschen und zu Ungunsten der deutschen
Bevölkerung eingestellt, welche hauptsächlich im Iura und Seeland,
sodann auch im Oberland bemerkbar ist. 1880 machten die Deutschen
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Lei den verwitweten ülierwiegen die weililiclien Lersonen um
i 2.601 — Zz,8 bei den Geschiedenen um 55Z^Z7,i?^; es ist
diese Krsclieinung auf den blmstancl xnrückxufüliren, dass die ver-
witweten und geschiedenen i^Iänner sich öfter wieder verlieiraten
oder ancli Iiäufiger auswandern. In örtlicher Hinsicht xeigen sicli
nicht selir wesentliche blnterscliiede l>ei den einzelnen Vivilstands-
gruppen. /im meisten I.eilige (69..z^)). dafür aber ancb am wenig-
sten V erlieiratete (zo.o^) weist das Kmmentlial anf. Das Leeland
bat am meisten Verheiratete (Z2.z^) und das Vittelland am mei-
sten Oesclnedene (o.Al^)-

7. Oie Xonkessionsvel-kâlìrnLLe.

Oie Volksxälilnng von 1900 verxeigt gegenüber derjenigen von
1888 eine kleine Verschiebung den numerischen Ltärke cler Lrote-
stauten xu gnnsten der Katholiken, indem die ersteren 1888 87,1^,,
1900 dagegen 85.9^, âie letxtern 1888 I2,Z^, 1900 jedoch IZ,6^?
der Oesamtbevölkerung ausmachen, so dass also die protestantische
Levölkernng um 1,1?^ xurückgegangen wäre; indes ist die Ursache
dieser Verschiebung hanptsäclilicli aus die bedeutende Vermehrung
des italienischen Klements im Kanton, wie in der Lcliweix über-
Haupt xnrückxuküliren; clenn die bedeutendste Zunahme <ler Katlio-
üben findet sich im Leeland (Liel), Oberaargau und Oberland (wo
nach den anderweitigen Kachweisen (Lprach- und LIeimatverhält-
nisse) die Italiener in der Vat relativ ani stärksten xngenommen
liaben), während dieselben (also die Katholiken) im ^ura relativ
xurückgegangen sind.

/incli die Israelites verzeichnen eine kleine relative Vermeil-
rung (1888: 1195—0,22^?- 1900! 159z —0,26^ der Levölkernng).
Oie in der Lubrik andere oder unbekannte Konfessionen eingetra-
genen Lersonen variieren von einer Volksxählnng xur andern xiem-
licb Iiccleutend, wesbalb den bezüglichen Angaben meist xnfälliger
Katur keine eigentliche Lecleutnng xukommt (1888: 1612 —0,zi^.>
ipool 702 — 0,12^)-

3. Zprsckverkältnisse

Lei den Lpracliverhältnissen hat sich ebenfalls eine Verscbie-
bung xu gunsten der v.elsclien und xu ungunsten der deutschen Le-
völkernng eingestellt, welche hauptsächlich im lura und Leeland, so-
dann auch im Oberland bemerkbar ist. 1880 machten die Deutschen
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von der Gesamtzahl der Bevölkerung 85,0%, 1888: 83,9% und
1900: 82,0% aus; die Bevölkerung französischer Zunge bezifferte
sich 1880 auf 14,8%, 1888 auf 15,9% und 1900 auf 16,6%; die
italienische Bevölkerung machte 1888: 0,23%, 1900 dagegen bereits
1,21% aus; dieselbe hat sich somit absolut und relativ nahezu
versechsfacht; auch die romanisch sprechenden Personen haben sich
in der Periode von 1888—1900 verdoppelt. Im Jura weisen die
Deutschen 1880 noch 27,2%, 1900 dagegen nur noch 23,2% auf;
im Seeland waren 1888: 92,9% deutsch und 6,7% französisch, im
Jahr 1900 dagegen betrug die Verhältnisziffer der Deutschen dort
nur noch 86,4% und diejenige der Welschen stellte sich 1888 auf
6,7% und 1900 auf 12,3%. Diese Veränderung in den Sprachverhältnissen

im Kanton Bern hat bereits Anlass zu lebhaften Erörterungen

in der Presse und auch im Grossen Rate gegeben; obwohl in
der Angelegenheit selbst keine nationale Gefahr im Verzuge liegt,
so ist man doch auf beiden Seiten eifersüchtig auf Erhaltung des

Besitzstandes, sowie auf Wahrung der damit verbundenen Interessen

bedacht.

9. Altersverhältnisse.

a) Die Bevölkerung nach den drei Hauptaltersklassen.

Der relative Bestand der drei Altersklassen: Jugend-, Mannesund

Greisenalter ist gegen früher annähernd derselbe geblieben ;

einzig das Greisenalter hat eine höhere Ziffer aufzuweisen. Nach
der Volkszählung vom 1. Dezember 1900 stunden 35% im Alter
von o—14 Jahren, 56,6% im Alter von 15—59 Jahren und 8,40%
(im Jahre 1880: 7,80) im Alter von 60 und mehr Jahren. Wenn wir
diese Altersverhältnisse unter dem Gesichtspunkt der Erwerbsfähigkeit

der Bevölkerung ins Auge fassen, so erscheinen dieselben im
Vergleich mit den übrigen Kantonen der Schweiz als nicht besonders

vorteilhafte, indem das Jugendalter ziemlich stark, das erwerbsfähige

oder Mannesalter dagegen ziemlich schwach besetzt ist. Die
Gesamtschweiz erscheint mit folgenden Relativziffern: Iugendalter
31%, Mannesalter 59,7%, und Greisenalter 9,3%. Nicht günstigere
oder noch ungünstigere Altersverhältnisse als Bern weisen 6 Kantone

auf, nämlich Aargau 56,6, Solothurn 56,5, Uri 56,4, Freiburg
56,4, Nidwaiden 56,1. Am meisten Personen im erwerbsfähigen
Alter weisen auf die Städtekantone: Genf 69%, Basel 64,8% und
Zürich 63,1%. Von den bernischen Landesteilen steht in dieser
Hinsicht am günstigsten der Jura (57,2%), am ungünstigsten der
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von 6er (Ie8amtZiakl 6er Bevölkerung 8Z,o^, 1888: 8z,9^0 un6
iyv0! 82,0^ aus; 6ie Bevölkerung lran?ô8Ì8cker ^unge defilierte
8icd 1880 aul 14,8^-, 1888 aul lZ,9?ci un6 1900 aul 16.6^ ; 6ie à-
IienÌ8cde Bevölkerung macdte 1888: o,2z^, 1900 6agegen bereits
1,21^? aus; cìieselde dat 8Ìcd 8omit al>8olut un6 relativ nadexu ver-
8ecd8lacdt; aucd 6ie romanÌ8cd 8precden6en Ler8onen daden 8icd
in 6er Leriocle von 1888—1900 verdoppelt. Im ^ura vveÌ8en 6ie
Oeut8cden 1880 nocd 27,2^7, 1900 dagegen nur nocd 2Z,2<^ aul-
im Leeland ^varen 1888! 92,9^ 6eut8cl> un6 6,7^ lranfô8Ì8cd, im
sadr 1900 dagegen detrug 6ie Verdältni8filler 6er Oeut8cden dort
nur nocd 86,4^ un6 diejenige 6er Wàcden 8tellte 8icd 1888 aul
6,7^ uu6 1900 aul I2,z^. Oie8e Veränderung in 6en Zpracdver-
d.iltnÌ88en im Kanton Lern dat I>ereit8 Vnla88 ?u leddalten Krörte-
rungen in 6er Lre88e un6 aucd im dro88en Kate gegeden; odwodl in
6er TVngelegendeit 8eld8t keine nationale Oeladr im Verfuge liegt,
80 i8t mau docd aut' dei6en Zeiten eiler8Ücdtig aul Ordaltung 6?8

Le8Ìt^8tan6e8, 807vie aul Wadrung 6er 6amit verdundenen Inter-
088LN dedacdt.

9. ^1ìersverkâItnl8Le.

s) /)/6 6^677

Der relative Le8tan6 6er drei /7lter8kla88en: jsugend-, Kdanne8-
un6 (6reÌ8enalter Ì8t gegen lrüder annäliern6 der8elde gedlieden:
einzig 6a8 dreÌ8eualter dat eine dödere Miller aulxuvvei8en, Kacd
6er Volk8fädlung vom 1, December 1900 8tun6en ZZ^? Vlter
von 0—14 sadren, 56,6^ im /^Iter von iz—z 9 Satiren un6 8,40^
(im ^alire 1880: 7,80) im TVIter von 60 un6 medr Jadren. Wenn vidr
6ie8e ^Iter8verkaItnÌ88e unter 6em Oe8Ìcdt8punkt 6er Krvverd8lädig-
keit 6er Levölkerung in8 v^uge Ia88en, 80 er8elieinen die8elden ini
Vergleicd mit 6en üdrigen Kantonen 6er Zcd-iveif al8 nickt Ke8on-
6er8 vorteildalte, in6em 6a8 sugendalter fiemlicd 8tark, 6a8 ervverk8-
lädige 06er KIanne8alter dagegen fiemlicd 8cdxvacd Ke8et?t Ì8t. Oie
Oe8amt8ckv'eK er8cdeint mit lolgenden Kelativfillern: lugendalter
zi^>, lVIanne8alter Z9,7^?, un6 OreKenalter 9,Z?<?. Kicdt gün8tigere
06er nocd ungün8tigere Vlter8verdâltnÌ88e al8 Lern 7veÌ8en 6 Kan-
tone aul, nämlicd Aargau 56,6, Zolotdurn Z6,Z, Ori 56,4, Oreidurg
56,4, Kid^valden 56,7, ^m meÌ8ten Ler8onen im eiuverd8lädigen
VIter >veÌ8en aul 6ie Ztädtekantone: Oenl 69^, La8el 64,8^ und
l^ürick 6z,i^>à Von 6en kerni8cken Oan6e8teilen 8tekt in 6ieser
Oin8Ìckt am AÜn8ti^8ten 6er (sura (57,2^), am un^ûn8tÌA8ten 6er
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Oberaargau (53,7%) ; dagegen ist in letzterem das Grcisenaltcr
(mit 9,81%) und im Emmenthal das Kindesalter (mit 36,8%) am
stärksten vertreten.

b) Die Bevölkerung des Kantons Bern nach Geburtsjahren.

In der bezüglichen Uebersicht ist die Gesamtbevölkerung nach
dem Civilstand und den einzelnen Altersjahren unterschieden. Bei
den Volkszählungen wird bekanntlich u. a. auch nach dem Geburtsjahr

gefragt; nun hat es sich aber jeweilen herausgestellt, dass die
Geburtsjahre nicht von allen Personen genau angegeben werden,
dass namentlich die Zehnerjahre auffallend stark besetzt sind, was
in der auf die Angabe einer ungefähren runden Zahl zurückzuführen

ist ; so sollen nach den Aussagen witziger Volkszähler insbesondere

die ledigen Damen vorgerückteren Alters im Verdachte stehen,
die Altersangabe mit Vorliebe zu verschleiern und dadurch die
Altersstatistik zu beeinträchtigen; ebenso sind die Geburtsjahre der
in höherem Alter stehenden Personen vielfach unsicher. Es ist nun
klar dass diese Ungenauigkeiten so viel als möglich berichtigt und
ausgeglichen werden müssen, wenn der Altersaufbau der Bevölkerung

eine zuverlässige Basis für die Berechnung der
Lebenswahrscheinlichkeit resp. für die Konstruktion von Sterbetafeln bieten
soll. Die Berechnung der menschlichen Lebensdauer muss sich
unbedingt auf die Massenbeobachtungen der Bevölkerungsstatistik
und zwar entweder auf die Zahl der Lebenden und Gestorbenen,
oder auf das Alter der Lebenden und Gestorbenen stützen ; es müssen

zu gedachtem Zwecke also, wie schon früher bemerkt wurde,
sowohl die Ergebnisse der Sterblichkeitsstatistik, als auch diejenigen
der Volkszählungen zu Grunde gelegt werden. Am 1. Dezember
1900 fanden sich im Kanton Bern 15,069 Kinder im ersten, 15,379
im zweiten und 15,187 im dritten Lebensjahr und 53 über 90 Jahr
alte Personen vor etc.

Wenn wir die Geschlechter in's Auge fassen, so bemerken wir,
dass das männliche Geschlecht durch sämtliche Jahrgänge hindurch
bis zum 39. Alters jähr stärker vertreten ist, als das weibliche, von
da an bis zum 45. noch schwankend, aber dann gegenüber dem
weiblichen Geschlecht ausnahmslos in der Minderzahl bleibt.

Wir sind nicht im Falle das Durchschnittsalter der Gesamtbevölkerung

anzugeben, da ein Nachweis desselben sich in der eidg.
Statistik pro 1900 nicht vorfindet und übrigens von geringem
praktischen Wert wäre.
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Oberaargau (5Z,7^?) ; lagegen ist in letzterem las (lreisenalter
(mit 9,81^) unl ini Lmmentbal las Kinlesalter (mit z6,8^) am
stärksten vertreten.

/c) /7/s às /Vc^/cc»r /Vo-cc ^sc/c

In cler lie/üglicben Debersicbt ist clie Oesamtlievölkerung nach
clem Livilstanl uncl len einzelnen /cltersjabren unterscbieclen. Lei
len Volks/âblungen wirl bekanntlich u, a. auch nach clem (lekurts-
jalir gekragt; nun liat es sich aber jeweilen herausgestellt, class clie

(leburtsjabre niclit von alien Lersonen genau angegeben werclen,
class namentlich lie ^ebnerjabre aukkallenl stark beset/t sinl, was
in cler auk clie Angabe einer ungekäbren runlen ^abl /urück/uküb-
ren ist; so sollen nach len /aussagen wit/iger Volks/äbler insbeson-
clere «lie lecligen Damen vorgerückteren /liters im Verlachte stehen,
clie /cltersangabe mit Vorliebe /u verschleiern uncl claclurck lie
^Vltersstatistik /u beeinträchtigen; ebenso sincl clie (Geburtsjahre cler
in höherem /citer stelrenclen Lersonen vielkach unsicher. Ls ist nun
klar lass cliese Dngenauigkeiten so viel als möglich berichtigt unl
ausgeglichen werlen müssen, wenn 6er vVtersaukbau 6er Levölke-
rung eine Zuverlässige Lasis kür 6ie Lerecbnung 6er Lebenswahr-
scbeinlichkeit resp, kür clie Konstruktion von Lterbetakeln bieten
soll. Die lZcrecbnung 6er menschlichen Debensclauer muss sich un-
beclingt auk 6ie lllassenbeobacbtungen 6er Levölkerungsstatistik
uncl /war entwe6er auk clie ^abl 6er Deben6en un6 Gestorbenen,
ocler auk 6as ^.lter 6er Debenclen un6 Gestorbenen stützen; es müs-
sen /u ge6acbtem Zwecke also, wie schon krüher bemerkt wurcle, so-
wobl 6ie Ergebnisse 6er Lterblicbkeitsstatistik, als auch liejenigen
6er Volkszählungen /u Oruncle gelegt werclen. /cm i. De/emlier
1900 kanclen sich im Kanton Lern 15,069 Kincler im ersten, 15,579
im Zweiten uncl 15,187 im clritten Lebensjahr uncl 5z über 90 ^abr
alte Lersonen vor etc.

Wenn wir clie Llescblechter in's /cuge lassen, so bemerken wir,
class clas männliche Oeschlecht lurch sämtliche Jahrgänge binlurch
bis /um 59. ^.Itersjabr stärker vertreten ist, als las weibliche, von
6a an bis /.um 45- noch scbwankencl, aber clann gegenüber clem weib-
lieben Oeschlecbt ausnahmslos in 6er ^linler/abl bleibt.

Wir sincl nicht im Lalle las Durchschnittsalter 6er (lesamtbe-
völkerung an/ugeben, 6a ein Kacbweis lesselben sich in 6er eiclg.
Statistik pro 1900 nicht vorkinclet unl übrigens von geringem prak-
tischen Wert wäre.
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io. Die Bevölkerung des Kantons Bern nach
Geburtsjahrs- und Hauptaltersklassen.

Die betreffende Uebersicht im tabellarischen Teil stellt eine
vergleichende Zusammenfassung derjenigen nach Geburts- oder
Alters jähren dar. Auch hier erlangt das weibliche Geschlecht
zwischen dem 40. und 45. Altersjahr d. h. in der 9. fünfjährigen Altersklasse

das numerische Uebergewicht gegenüber dem männlichen.
Von der Gesamtbevölkerung macht das männliche 50,3%, das weibliche

49,7% aus ; das letztere participirt an der Gesamtbevölkerung
in den 4 Hauptaltersklassen, wie folgt: unter 15 Jahr alt, 49,6%,
vom 15.—44. Jahr: 48,6%, vom 45.-—49. Jahr: 51,2%, vom 60 Jahr
und darüber: 53,3%. Beim männlichen Geschlecht sind die Verheirateten

bereits vom 35. Alters jähr an stärker vertreten, als beim
weiblichen, ebenso die Ledigen mit Ausnahme der Ledigen vom 47.
Jahre an; dagegen sind die verwittweten und geschiedenen Frauen in
allen Hauptaltersklassen erheblich stärker vertreten, als die Männer.
Im Uebrigen ist mit Bezug auf das Verhältnis der einzelnen Civil-
standsgruppen zu den verschiedenen Altersklassen auf die betr.
Uebersicht selbst zu verweisen.

Ii. Heimatsverhältnisse und Wanderungen.

Einen sehr wichtigen Zweig der Bevölkerungsstatistik, der
besonders in neuerer Zeit grosse Bedeutung erlangt hat, bildet der
Nachweis der Heimatsverhältnisse und des äussern Wechsels der
Bevölkerung nach Massgabe des bei den Volkszählungen ermittelten
Heimatsorts, Wohnorts und Geburtsorts der einzelnen Personen.
In letzterer Beziehung ist die amtliche Statistik ganz besonders
bemüht, den Grad der Sesshaftigkeit der Bevölkerung sowie den
Umfang, den Ursprung und das Ziel der Wanderungen, welche sich
als notwendige Folge oder Begleiterscheinung der modernen
Verkehrs- und Erwerbsverhältnisse, der Gestaltung der wirtschaftlichen

Verhältnisse überhaupt, eingestellt haben, in geographischer
Hinsicht, ja sogar in weitläufiger örtlicher Detaillirung zahlenmäs-
sig nachzuweisen. Die Nachweise sind freilich, da sie die wirkliche

und fortwährende Zu- und Abwanderung von Ort zu Ort etc.
niemals genau wiederzugeben vermögen, mehr ein Versuch, oder
Notbehelf, für das Bestreben der Statistik von der Intensität und
örtlichen Ausdehnung der Wanderungen, während einer gewissen
Zeitperiode einen ungefähren Begriff zu geben. Fortgesetzte Nachweise

des wirklichen Bevölkerungswechsels resp. des Zu- und Weg-
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ic>. Oie OevölkerunA âes Xantons Lern nsck
Oedurîs^'àkrL. unâ ^lâupìâlìersklassen.

Oie betreffende blebersicbt im tabellarischen Beil stellt eine
vergleichende Zusammenfassung derjenigen i^ach Oeburts- oder
/^Itersjahren dar. àch hier erlangt das weibliche Oeschlecht ?wi-
sehen dem 40. und 4Z. ^.Itersjahr 6. k. in 6er 9. fünfjährigen Alters-
Klasse das numerische blebergewicht gegenüber 6em männlichen.
Von 6er Oesamtbevölkerung macht das männliche Zo,z^, das weid-
liehe 49,7?o ^us; das letztere participirt an 6er Oesamtbevölkerung
in 6en 4 Oauptaltersklassen, wie folgt: unter IZ jakr alt, 49,6^,,
vom IZ.—44. ^sabr: 48,6^, vom 4Z.-—49. fahr: Zi,2^, vom 60 jsabr
und darüber: ZZ,Z^)- Leim männlichen Oescblecbt sind die Verhei-
rateten dereits vom ZZ. ^Vltersjabr an stärker vertreten, als heim
weiblichen, ebenso die Oedigei^ mit Ausnahme der Ledigen vom 47.
/abre an; dagegen sind die verwittweten und geschiedenen Brauen in
allen Oauptaltersklassen erheblich stärker vertreten, als die Vlänner.
Im klebrigen ist mit Le^ug ant das Verhältnis der einzelnen Livil-
Standsgruppen i'.u den verschiedenen /Altersklassen auf die detr.
klebersiclit seligst ^u verweisen.

II. HeiinätsverkältniLse unâ ^snäerun^en.
Linen sehr wichtigen Kweig der Bevölkerungsstatistik, der he-

sonders in neuerer ^eit grosse Bedeutung erlangt hat, hildet der
Nachweis der Oeimatsverbältnisse und des äussern Wechsels der Le-
völkerung nach Vlassgabe des hei den Volkszählungen ermittelten
Oeiinatsorts, Wohnorts und Oeburtsorts der einzelnen Lersonen.
In letzterer Lexiebung ist die amtliche Ltatistik gan?. hesonders
kemüht, den (Irad der Lesshaltigkeit der Bevölkerung sowie den
Umfang, den KIrsprung und das ^iel der Wanderungen, welche sich
als notwendige folge oder Legleiterscheinung der modernen Ver-
kehrs- und frwerbsverbältnisse, der (Gestaltung der wirtscbaftli-
eben Verhältnisse ühcrhaupt, eingestellt hahen, in geographischer
Oinsicbt, ja sogar in weitläuliger örtlicher Oetaillirung ^ablenmäs-
sig nachzuweisen. Oie blacbweise sind freilich, da sie die wirk-
liehe und fortwährende ?u- und Abwanderung von Ort ?u Ort etc.
niemals genau wiederzugeben vermögen, mehr ein Versuch, oder
flotbebelf, für das Bestreben der Ltatistik von der Intensität und
örtlichen Ausdehnung der Wanderungen, während einer gewissen
?eitperiode einen ungefähren Legriff ?u geben, fortgesetzte flach-
weise des wirklichen Levölkerungswechsels resp, des ^u- und Weg-
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zuges wären nur auf Grund der von den politischen Gemeinden
geführten polizeilichen Registern über den Personenbestand denkbar
und wohl auch möglich, wenn die Personenkontrolle und Führung
dieser Register infolge mangelhafter An- und Allmeldungen der
Bewohner nicht vielfach zu wünschen übrig liesse. Die Volkszählungsergebnisse

bieten daher einstweilen noch die einzige Basis für diese
Nachweise, ausgenommen diejenigen betr. die überseeische
Auswanderung, welche sich auf die Angaben der Auswanderungsagenturen

stützen. Selbstverständlich sollte die überseeische Auswanderung

auch einen integrirenden Bestandteil dieses Kapitels
ausmachen, obwohl dieselbe im Anhang zu der Statistik der natürlichen
Bevölkerungsbewegung für sich besonders behandelt wurde. Ziehen

wir nun zunächst die Heimatsverhältnisse der Bevölkerung in
Betracht.

12. Die Heimatsverhältnisse.

Die Nachweise über die Heimatsverhältnisse und Nationalität
der Bevölkerung haben für die Gesetzgebung und Verwaltung be-
sondern Wert; denn es kann dem Staate nicht gleichgültig sein, aus
welchen Elementen seine Bevölkerung zusammengesetzt sei, ob die
eigenen Bürger im Lande bleiben oder ob sie ihre Heimat verlassen
und fremden Elementen Platz machen, wie sich die heimatlichen und
bürgerrechtlichen Verhältnisse überhaupt gestalten. Durch die
Ergebnisse der letzten Volkszählung wurde nun neuerdings die schon
früher bekannte Tatsache bestätigt, dass die in ihrer Heimatge-
meinde befindlichen Einwohner (Gemeindebürger) in fortwährender

Abnahme begriffen sind, während die in einer andern als der
Heimatgemeinde wohnenden Bürger zunehmen, dass auch die
Kantonsbürger sich relativ vermindern, die Kantonsfremden dagegen
absolut und relativ zunehmen. Die Gemeindebürger machten im
Kanton Bern im Jahre 1818 noch 64,8% der Gesamtbevölkerung
aus, 1850: 55,3%, 1880: 41,8%, 1888: 38,7% und 1900 nur noch
32,6%; dieselben haben sich demnach seit 18 r 8 relativ genau um
die Hälfte vermindert Die Bürger anderer Gemeinden des Kantons

machten 1818: 30,1%, 1850 39,2%, 1880: 48,9%, t888: 51,0%
und 1900: 54,1% aus; die Kantonsbürger machten 1888: 89,7%,
1900 dagegen: 86,8%, die Kantonsfremden 1888: 10,3%, 1900:
13,2% der Bevölkerung aus und zwar haben die Ausländer eine viel
stärkere relative Zunahme aufzuweisen, als die Bürger anderer
Kantone; letztere beziffern sich pro 1900 auf 9,07%, die Ausländer
auf 444% der Gesamtbevölkerung. Den Amtsbezirken und
Landesteilen nach weisen die Heimatsverhältnisse nicht unwesentliche
Verschiedenheiten auf: Verhältnissmässig am zahlreichsten sind die
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xuges wären nur nut' Oruncl der von den politischen (lemeinclen ge-
tührte>7 polizeilichen Kegistern üder clen Bersonenl,estand denkbar
und wohl auch möglich, wenn die Bersonenkontrolle und Oül^rung
clieser Kegister infolge i^rangelhatter ^Vn- uncl ^larreldungen cler Be-
wohner nicht vielfach ^u wünschen übrig liesse. Oie Volks^äblungs-
ergebnisse Ineten claber einstweilen noch clie eii7Ziige Basis tür cliese
Kacbweise, ausgei^ominen diejeirigeir hetr. die überseeische /cus-
Wanderung, welche sich nut die Angaben der /tuswanclerungsagen-
turen stützen. Lelbstverständlicli sollte die überseeische tVuswan-
clerung aucli einen integrirenclen Bestandteil dieses Kapitels nus-
ninchen, obwohl dieselbe iin Anhang xu cler lstntistilc cler natürlichen
Bevölkerungsbewegung tür sich besonders behandelt wurde. ?ae-
hen wir nun Zunächst die Oeiinatsverbältnisse der Bevölkerung in
Betraclit.

12. Oie I^ejrnsìLverkâììniLse.

Oie Kacliwei.se über die Oeimatsverbältnisse uncl Kationalilät
der Bevölkerung haben tür die lesetxgebung uncl Verwaltung be-
sondern ^Vert; denn es bann dem Btaate nicht gleichgültig sein, aus
welchen Olementen seine Bevölkerung Zusammengesetzt sei. ol> die
eigenen Bürger im I.ancle bleiben oder ob sie ibre Bleimat verlassen
und fremden Elementen Blatx maclien, wie sich die heimatlichen und
bürgerrechtlichen Verhältnisse überhaupt gestalten. Durch die Or-
gebnisse der letzten Volkszählung wurde nun neuerdings die schon
früher bekannte dtatsacbe bestätigt, dass die in ibrer Oeimatge-
meinde befindlichen Oinwolmer (Oemeinclebürger) in tortwäluen-
der ^bnalnne hegritten sind, während die in einer andern als der
bleimatgemeincle wohnenden Bürger /.nnebmen. dass auch die lvan-
tonsbürger sich relativ vermindern, die Kantonstremden dagegen
absolut und relativ Zunehmen. Oie Oemeincleliürger machten im
Kanton Bern im ^salire 1818 noch 64,8^? cler Oesamtbevölkerung
aus, 1850: 55,Z?^, 1880: 41,8^' 1888: Z8,7^i und 1900 nur noch
Z2,b<4e - dieselben haben sich demnach seit 1818 relativ genau um
die Oältts vermindert Oie Bürger anderer (Gemeinden des Kan-
tons machten 18181 zo.i^. 18Z0 zy,2^, 1880: 48,9^0, 7888! 51,0^
und 1900: Z4,i?c? Aus: die Kantonsbürger machten 1888: 89.7^,,
1900 dagegen: 86,8^, clie Kantonskremden 1888: 10.7900:
iz,2^x, der Bevölkerung aus und xwar haben clie /uisläncler eine viel
stärkere relative Zunahme aut/!uweisen. als die Bürger anderer
Kantone; letztere bexittern sich pro 1900 ant 9,07?^, clie Ausländer
aut 4,14^, der Oesamtbevölkerung. Oen Amtsbezirken uncl Oan-
desteilen nach weisen die Oeimatsverbältnisse nicht unwesentliche
Verschiedenheiten aut: Verliältnissmässig am xablreiclisten sind die
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Kantonsbürger, die Kantonsfremden zugleich am schwächsten im
Emmenthal und umgekehrt sind im Jura und Seeland die Kantonsbürger

am schwächsten, die Kantonsfremden dagegen am stärksten
vertreten; bei den letztern ist die Differenz ziemlich gross: während

das Emmenthal nur 2,55% Kantonsfremde besitzt, machen
dieselben im Jura 20,9%, im Seeland 18,9% aus.

Es ist nun von Interesse, weiter zu untersuchen, von welcher
Herkunft die Bürger anderer Kantone, sowie auch die Ausländer
seien; diese Nachweise sind durch zwei ausführliche Uebersichten
im tabellarischen Teil ebenfalls ermöglicht. Von den 53,462 Bürgern

aus andern Kantonen machen die Aargauer die grösste Zahl
(10,801) aus; dann folgen die Solothurner mit 8302, die Neucnbur-
ger mit 6157, die Zürcher mit 5680, die Waadtländer mit 3594, die
Luzerner mit 3049, die Freiburger mit 2482, die Thurgauer mit
2435, die Basellandschäftler mit 2036, die St. Gal.ler mit 1924, die
Tessiner mit 1357, die Schaffhauser mit 1331 etc. Von diesen haben
die Tessiner seit 1888 verhältnismässig am stärksten zugenommen,
nämlich um 119,6%. Die meisten Angehörigen anderer Kantone
finden sich in den Amtsbezirken Bern (15,598), Biel (6908), Cour-
telary (5434), Münster (2750), Thun (2166), Delsberg (2076),
Burgdorf (1809), Interlaken (1498) etc.

Von den 24,421 Ausländern sind 8856 deutsche Reichsbürger,
unter welchen die Badenser mit 2591 und die Würtemberger mit
1837 am zahlreichsten vertreten sind; dann folgen die Italiener mit
7741, die Franzosen mit 5485, die Oesterreicher mit 1127, die Russen

mit 450 etc. 122 waren amerikanische und 20 Bürger anderer
Weltteile.

Infolge der starken Zunahme der Ausländer in der Schweiz
sind die mit dem Naturalisationswesen zusammenhängenden Fragen.

sowie auch diejenigen mit Bezug auf das Asylrecht, besonders
in Anbetracht der in letzter Zeit durch höchst zweifelhafte Elemente
mit staatsgefährlichen Tendenzen auf unserem gastlichen Boden
verübten Verbrechen gemeiner Art mehr und mehr brennend
geworden ; immerhin ist die Ausländerfrage im Kanton Bern, wenn
wir von den studierenden Russen absehen, noch nicht so akut
geworden, wie in den meisten andern Kantonen •— weisen doch die
Kantone Genf und Baselstadt z. B. relativ neun- his zehnmal so
viele Ausländer und nur drei Kantone (Appenzell I.-Rhd., Ob-
walden und Freiburg) verhältnismässig weniger Ausländer auf, als
der Kanton Bern, in welchem dieselben auf 1000 Einwohner 41
zählen. Im weitern dürfte der Nachweis interessieren, wie viele
Berner sich in andern Kantonen befinden und in welchen. Laut dem
bezüglichen tabellarischen Auszug aus der schweizerischen Statistik
zählte der Kanton Bern im ganzen 151,254 Angehörige in andern
Kantonen oder 22,8% der Gesamtzahl der Berner überhaupt oder
nahezu dreimal so viel als die Zahl der Angehörigen anderer Kan-
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Kantonsdür^er, die Kantonstremden 7U^leicd am scdcvâcdsten im
Kmmentdal und umZîkedrt sind im ^ura und Leeland die Kantons-
dürrer am scdcväcdsten, die Kantonstremden da^e^en am stärksten
vertreten; dei den letxtern ist ciie Differenz ^iemlicd grossi iväd-
renci 62s Itmmentdal nur 2,55^ Kantonstremcle desitxt, macden ciie-
seiden im ^ura 20,9^,, im LeelancI 18,9^ ans.

Ks ist nun von Interesse, cveiter xu untersucden, von rvelcder
Derkuntt die Dürrer anderer Kantone, soivie aucd ciie Ausländer
seien ; diese Kacdiveise sind durcd 7^vei austüdrlicde Dedersicdten
im tadellariscden Deil edentalls ermö^liedt. Von den 55,462 Dür-
Acrn aus andern Ivantonen macden die /car^auer die grösste ^adl
(10,801) aus; dann tollen die Lolotlmrner mit 8502, die Keuenlmr-
Z^cr mit 6157, die ?iürclier mit 5680. die Waadtländer mit Z594, die
Du/.erner mit Z049, die Dreidur^er mit 2482, die Ddurß;auer mit
2455, «lie Dasellanclscdättler mit 2056, die ?t, Laller mit 1924, die
Dessiner mit IZZ7, die Lcdattdauser mit iZZi etc, Von diesen daden
die dessiner seit 1888 verdältnismässi^ am stärksten xu^enommen,
nämlicli um 119.6^, Die meisten TVi^edöriß-en anderer Ivantone
linden sied in den /cmtsdexirken Lern (15,598), Diel (6908), Lour-
telarv (5454). Vlünster (2750), Ddun (2166), Delsder^ (2076),
Dur^clort (1809), Interlakcn (1498) etc.

Von den 24,421 Ausländern sind 8856 deutsclie Keicdsdür^er,
unter cvelcden die Dadenser mit 2591 und die Wtirtemder^er mit
1857 am /.adlreicdsten vertreten sind; dann tollen die Italiener mit
7741, die Dran/.osen mit 5485, die Lesterreicder mit 1127, die Kus-
sen mit 450 etc, 122 cvaren amerikanisclie und 20 Dürrer anderer
Weltteile,

Intc>I^e der starken ^unadme der /cusländer in der Zcdcvei?
sind die mit dem Katuralisationscvesen /.usammendän^enden Dra-
Aen, soivie aucd die)eni^en mit De^ux; ant das ^svlrecdt, desonders
in ^ndetracdt der in let/.ter Xeit durcd döcdst /.cveiteldatte Klemente
mit staatsxetädrlicden Denden^en ant unserem ß^astliclien Hoden
veriidten Verkrecden gemeiner /crt medr und medr lirennend Z;e-
cvorden; immerdin ist die T^usländertra^e im Kanton Dern, cvcnn
cvir von den studierenden Küssen adseden. nocd nicdt so akut ß^e-

cvorden. cvie in den meisten andern Kantonen — weisen docd die
Kantone Lent und Daseistadt 7, D, relativ neun- dis 7ednmal so
viele Ausländer und nur drei Kantone (Wppen7.ell I,-Kdd,, L>d-
ivalden und Kreikurx;) verdältnismässi^ iveni^er Ausländer ant, als
der Kanton Dern, in cvelcdem clieselden aut 1000 Kimvodner 41
7ädlen, Im cveitern dürtte der Kacdiveis interessieren, cvie viele
Derner sicd in andern Kantonen lietinclen und in vvelcden. Kaut dem
dexü^licden tadellariscden àiS7.u^ aus der scdivemeriscden Statistik
7.ädlte der Kanton Dern im ^an7en 151,254 T^n^edörixe in andern
Kantonen oder 22,8^ der LesamDadl der Derner ülierdaupt oder
nadeüu dreimal so viel als die ?adl der /cn^edori^en anderer Kan-
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tone im Kanton Bern ausmacht; gegenüber 1888 ergibt sich eine
Vermehrung von 39,045 oder p. j. 3254=2,9%; dieselbe war weit
grösser als die Vermehrung in der Periode von 1880—1888, welche
jährlich 2211=2,3% aufwies. Die in einzelnen Kantonen, in
welchen, sei es für den Aufenthalt, die Niederlassung oder Ansiedlung
der Berner hauptsächlich in Betracht fallen, erscheinen mit folgendem

Bestand derselben: 1. Neuenburg 33,836, 2. Waadt 27,295,
3. Solothurn 19,549, 4. Zürich 12,062, 5. Freiburg 10,371, 6. Aargau

8402, 7. Genf 7644, 8. Baselstadt 7117, 9. Luzern 6804, 10.
Baselland 5780, Ii. Thurgau 4132 und 12. St. Gallen 3577 etc. Eine
besonders starke Zunahme verzeigen die Berner im Kanton Zürich,
nämlich per Jahr 601=12,4%; auch Baselstadt erscheint mit einer
solchen von 588=4,7%. Merkwürdigerweise steht der Kanton Aargau,

der, wie wir oben gesehen haben, von allen Kantonen am meisten

Angehörige im Kanton Bern zählt, hier etwas zurück, d. h. es
sind erheblich weniger Berner im Kanton Aargau, als umgekehrt;
ebenso gilt dies von Schaffhausen. Dagegen sind die Berner im
Kanton Waadt achtmal, in Neuenbürg fünfmal, in Freiburg viermal,
in Solothurn 2j4mal und in den Kantonen Luzern, Baselland, St.
Gallen, Thurgau und Zürich mindestens dopelt so zahlreich
vertreten, als umgekehrt Angehörige dieser Kantone im Kanton Bern
angesiedelt sind. Die grosse Zahl der Berner in den Kantonen Waadt
und Neuenburg ist zu einem beträchtlichen Teil der bekannten
Welschlandläuferei, d. h. dem Aufenthalt junger Leute zum Zwecke
der Erlernung der französischen Sprache in Pensionaten und
Privatfamilien zuzuschreiben und der bezügliche Wechsel findet ziemlich

regelmässig Jahr für Jahr statt.
Wie viele Berner oder Schweizer sich im Ausland befinden und

in welchen Staaten, das geht aus den inländischen Volkszählungen
nicht hervor ; dagegen dürften die Volkszählungen der andern Staaten

darüber Aufschluss geben; in Frankreich mögen z. E. zirka
70,000 und in Deutschland zirka 60,000 Schweizer vorhanden sein.

13. Der Geburtsort und die Wanderungen.

Wenn wir nun die Frequenz der Wanderungen nach Massgabe
des Geburts- und Wohnorts untersuchen, so ergibt sich zunächst
die Tatsache, dass die in der Wohngemeinde im Kanton Bern
geborenen Personen von 1888—1900 relativ von 57,2 auf 54,2%
zurückgegangen, dass die in andern Gemeinden des Kantons Geborenen
relativ nahezu gleich geblieben sind (35,3 und 35,6%), dass dagegen

die in andern Kantonen und im Auslande Geborenen bedeutend

zugenommen haben und zwar erstere absolut um den vierten Teil,
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tone iin Kanton Lern ausmacht; gegenülier 1888 ergibt sick eine
Vermehrung von 59,045 oder p. ^s. 5254—2,9^; dieselbe war weit
grösser als clie Vermehrung in der Leriode von 1880—1888, welche
jährlich 2211—2,5^ aufwies. Die in einzelnen Ivantonen, in wel-
cben, sei es für clen /lukentbalt, clie Kieclerlassung oder Umsiedlung
der Lerner hauptsächlich in Letracbt lallen, erscheinen init folgen-
dem Lestand derselben! 1. Keuenburg 55,856, 2. Waadt 27,29z,
5. Lolotlmrn 19,549, 4. Zürich 12,062, 5, Lreiburg 10,571, 6, àr-
gau 8402, 7, (den! 7644, 8, Laselstadt 7117, 9, Imkern 6804, 10, La-
seìland 5780, 11, Vlmrgau 4152 und 12. Lt. Lallen 5577 etc. Line
besonders starke Zunahme verzeigen die Lerner im Ivanton Zürich,
nämlich per ^abr 601—12,46^; auch Laselstadt erscheint mit einer
solchen von 588—4,7^. iVIerkwürdigerweise steht der Ivanton Tkar-

gau, der, wie wir ohen gesehen haken, von allen Kantonen am mei-
sten Angehörige im Kanton Lern zählt, hier etwas zurück, d. h. es
sind erliehlich weniger Lerner im Kanton Aargau, als umgekehrt;
ebenso gilt dies von Lcbaffhausen. Dagegen sind die Lcrner ini
Kanton Waadt achtmal, in Keuenbnrg künimal, in Lreiburg viermal,
in Lolotlmrn 2l4mal und in den Kantonen Imkern, Laselland, Lt.
Lallen, Vliurgau und ^üricli mindestens dopelt so zahlreich ver-
treten, als umgekehrt /mgebörige dieser Kantone im Kanton Lern
angesiedelt sind. Die grosse 75abl der Lerner in den Kantonen Waadt
und Keuenburg ist zu einem beträchtlichen Veil der bekannten
Welschlandläuferei, cl. b. dem àilentbalt junger Deute zum Zwecke
der Lrlernung der französischen Zprache in Lensionaten und Lri-
vatlamilien Zuzuschreiben und der bezügliche Wechsel findet ziem-
licb regelmässig salir fur ^jalir statt.

Wie viele Lerner oder Lcbweizer sich im /tusland befinden und
in welchen Ltaaten, das gebt aus den inländischen Volkszählungen
nicbt hervor; dagegen durften die Volkszählungen der andern Ltaa-
ton darüber Wutsebluss geben; in Lrankreieb mögen z L. zirka
76,660 und in Deutsehland zirka 66,666 Lcbweizer vorbanden sein.

IZ. Der QeburtL0l-ì unà âie WsncZerunAen.

Wenn wir nun die Lreczuenz der Wanderungen nach ^lassgabe
des Leburts- und Wohnorts untersuchen, so ergibt sich zunächst
die Tatsache, dass die in der Wohngemeinde im Kanton Lern gebo-
renen Lcrsonen von 1888—1900 relativ von 57,2 auf 54,2^ zurück-
gegangen, dass die in andern Lcmeinden des Kantons Leborenen
relativ nahezu gleich geblieben sind (55,5 und 55,6A,), class dage-
gen die in andern Kantonen und im /Auslande Leborenen bedeutend

zugenommen haben und zwar erstere absolut um den vierten IVil,
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d. h. relativ von 5,49 auf 6,88%, letztere absolut beinahe um die
Hälfte und relativ von 2,03 auf 3,36%. Relativ am meisten in der
Wohngemeinde geborene Personen treffen wir im Oberland 66,7
und Emmenthal 66,5%, am wenigsten im Seeland (46,6%), speziell
im Amt Biel (31,3%) ; hier finden sich auch relativ am meisten
Personen vor, welche in andern Kantonen geboren wurden (Seeland
ÏL3%, i'1 Biel 2°.3%)- Obige Nachweise deuten im grossen Ganzen

auf die nämliche Erscheinung hin, welche schon durch die
Betrachtung der Bevölkerungsvermehrung und der Heimatsverhältnisse

hier zu J age trat, nämlich, dass der Kanton Bern ein viel
grösseres Bevölkerungskontingent an andere Kantone und an das
Ausland abgibt, als Leute von dort her in den Kanton Bern
einwandern. Die Verhältnisse resp. die Weg- und Zuwanderung lassen
sich an Hand der vom eidg. statistischen Bureau im vierten Bande
der eidg. Volkszählung vom 1. Dezember 1900 nachträglich
veröffentlichten Darstellungen noch weiter ins örtliche Detail verfolgen,

wobei man sich immer vergegenwärtigen muss, dass überall da,
wo sich Personen vorfinden, deren Geburtsort mit dem Wohnort
nicht identisch ist, früher oder später mindestens einmal eine
Wanderung resp. ein Ortswechsel stattgefunden haben muss. Es kommen
dabei zum Nachweis:

1. Die Zahl der ausserhalb ihrer Wohngemeinde geborenen
Personen nach den Bezirken (oder Städten) ihres Geburtsorts und
Wohnorts (Ab- und Zuwanderung). Daraus ersieht man z. B., dass
im Amt Oberhasle 112 und im Amt Bern 122 geboren wurden, die
nun im Bezirk Horgen (Kanton Zürich) wohnen, während von Hor-
gen in Personen nach dem Amt Bern und 26 nach Oberhasle
gewandert sein müssen, dass ferner 187 im Amt Bern gebürtige
Personen im Bezirk Winterthur wohnen, wogegen letzterer 193 Personen

nach Bern abgab, dass endlich innerhalb des Kantons folgende
namhafte Bevölkerungsverschiebungen von Bezirk zu Bezirk
stattfanden: 3841 im Amt Konolfingen, 3374 im Amt Seftigen, 2500
im Amt Burgdorf, 2322 im Amt Thun, 2212 im Amt Signau, 1686
im Amt Aarberg, 1531 im Amt Fraubrunnen, 1495 im Amt Laupen

etc. geborene Personen sind im Amtsbezirk Bern wohnhaft, also
dorthin und zwar ebenfalls grossenteils in die Stadt Bern gezogen ;

dagegen sind aus dem Amt Bern weggezogen: 1627 Personen, die
dort geboren wurden und nun im Amt Konolfingen wohnen,
desgleichen 1482 nach dem Amt Seftigen und 1214 nach dem Amt
Aarberg, 1039 nach dem Amt Burgdorf, 961 nach Thun, 795 nach
dem Amt Fraubrunnen und 770 nach Laupen ; weiter : vom Amt
Trachsehvald zogen 2603 nach Burgdorf und von diesem Amtsbezirk

1x93 nach Trachsehvald. 2546 im Amt Signau Geborene wohnen

nun im Amt Konolfingen und umgekehrt; 1203 vom Amt
Konolfingen zogen nach dem Amt Signau ; ferner von Konolfingen
1001 nach Burgdorf und umgekehrt 712. 1317 Personen zogen vom
Amt Konolfingen nach dem Amt Thun und umgekehrt 1005. Vom

5
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ô. k. relativ von 5,49 mit 6,88^, letztere absolut beinabe um die
Hallte und relativ von 2,0z aul Z,z6^?. Relativ am meisten in der
Vobngemeinde geborene Personen tretten wir im Oberland 66,7
und Lmmentbal bb,Z^, am wenigsten im Zeeland (46,6^), speciell
in, ^,mt Lie! (zi,z?o) ; bier tinden sieb aucb relativ am meisten Ler-
sonen vor. welcbe in andern Kantonen geboren wurden (Zeeland

in Liel 20,z^). Obige Kacbweise deuten im grossen Dan-
ren ant die nämlicbe Lrscbeinung bin, welcbe scbon durcb die Ls-
tracbtung der Levölberungsvermebrung und der Keimatsverkält-
nisse bier ?u l age trat, nämlicb, dass der Kanton Lern ein viel
grösseres Levölberungsbontingent an andere Ivantone und an das
Ausland abgibt, als Leute von dort ber in den Kanton Lern ein-
wandern. Die Verbältnisse resp, die Wg- und Zuwanderung lassen
sieb an Hand der vom eidg. statistiseben Lureau im vierten Lande
der eidg. Volbs/.äklung vom 1. December 1900 nacbträglicb ver-
öllentlicbten Darstellungen nocb weiter ins örtlicbe Detail verkol-
gen. wobei man sieb immer vergegenwärtigen muss, dass überall da,
wo sieb Lersonen vorlinden, deren (Geburtsort mit dein (Vobnort
nicbt identiseb ist, lrüber oder später mindestens einmal eine >Van-
derung resp, ein Ortswecbsel stattgefunden baben muss. Ks bommen
dabei xum Kacbweis:

1. Die /5abl der ausserbalb ibrer Wobngemeinde geborenen Ler-
sonen nacb den Le/.irben (oder Ztädten) ibres (Geburtsorts und
^Vobnorts (/ik- und Zuwanderung). Daraus ersiebt man L., dass
im /(mt Oberbasle 112 nnd im ^.mt Lern 122 geboren wurden, die
nun im Le?irb Llorgen (Kanton Abrieb) wobnen, wäbrend von Kor-
gen 111 Lersonen nacb dem ^mt Lern und 26 nacb Oberbasle ge-
wandert sein müssen, dass lerner 187 im ^mt Lern gebürtige Ler-
sonen im Le^irb Wintertbur wobnen, wogegen letzterer 19z Lerso-
nen nacb Lern abgab, dass endlicb innerbalb des Kantons folgende
nambalte Levölberungsverscbiebungen von Le^irb ?u Lexirb statt-
landen: Z841 im ,'Vmt Konollingen, ZZ74 im 2^mt Zeltigen, 2Z00
im ,^mt Lurgdorl, 2Z22 im ^mt Lbun, 2212 im /mit Zignau, 168b
im ^mt Ziarkerg, iZzi im ^mt Lraubrunnen, 1495 im ^mt Lau-
pen etc. geborene Lersonen sind im ^mtsbe/ürb Lern wobnbalt, also
dortbin und ?war ebenfalls grossenteils in die Ztadt Lern gezogen;
dagegen sind aus dem ^mt Lern weggezogen: i(>27 Lersonen. die
dort geboren wurden und nun im .Vnt Konollingen wobnen. des-
gleicben 1482 nacb dem ^.mt Zeltigen nnd 1214 nacb dem /mit
^/.arkerg, 10Z9 nacb dem ^,mt Lurgdorl, 961 nacb Lbun, 79Z nacb
dein Kmt Lraubrunnen und 770 nacb Daupen; weiter: vom àit
Lracbselw ald 2ogen 260z nacb Lurgdorl und von diesem iVntsbe-
êárb 119Z nacb Lracbseìwald. 2Z46 im /^mt Zignau Oeborene wmb-
nen nun im /imt Konollingen und umgebebrt; 120z vom ^mt Ko-
nollingen /.ogen nacb dem .Vnt Zignau; lerner von Konollingen
i ooi nacb Lurgdorl und umgebebrt 712. IZ17 Lersonen ?ogen vom
/.mt Konollingen nacb dem ^mt Lbun und umgekebrt 100z. Vom

5
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Amt Signau begaben sich 1289 nach dem Amt Trachselwald und
umgekehrt 1091 ; von Courtelary nach Biel wanderten 1883 und
von Biel nach dem Bezirk Courtelary 454 Personen. Vom Amt
Trachselwald zogen ferner nach Aarwangen 1662 und vice-versa
931, von Trachselwald nach Bern zogen 1610 und umgekehrt
305 Personen. Vom Amt Aarwangen zogen 1345 Personen
nach Bern, 1306 nach Wangen und 765 nach Burgdorf, von
Bern dagegen 361, von Wangen 892 und von Burgdorf 662
nach Aarwangen; 1635 im Amtsbezirk Bern geborene Personen
zogen nach dem Kanton Waadt und 1172 nach dem Kanton Neuenburg.

Aus dem ganzen Kanton Bern wanderten indes 18,615 nach
dem vorletzt genannten Kanton, davon 4758 allein aus dem Amt
Courtelary (wovon 2993 nach Chaux-deFonds), 1167 aus den
Freibergen; 14,576 siedelten nach dem Kanton Solothurn über, 12,805
wanderten aus dem Kanton Bern nach der Waadt, aus dem ganzen
Kanton Bern wanderten in die Stadt Bern 24,251, nach Biel 8900
Personen, nach Chaux-de-Fonds 7870, nach Basel 5628, nach Zürich
5133, nach Genf 4687, nach Neuenburg 3084, nach Lausanne 2754,
und nach Luzern 1199 etc.

2. Die ausserhalb ihrer Wohngemeinde im Kanton Bern Geborenen

und in andern Kantonen wohnenden Personen (Wegzug).
Dieser Nachweis ist bereits im Rahmen des vorigen enthalten ; der
Kürze halber führen wir nur einige Hauptdaten an. 10,132 aus dem
Kanton Bern Gebürtige wohnen im Kanton Zürich, 6200 im Kanton
Aargau. 12,805 im Kanton Waadt, 18,615 'm Kanton Neuenburg,
5370 im Kanton Genf, 14576 im Kanton Solothurn, 5724 im Kanton

Baselstadt, 6200 im Kanton Aargau, 2477 im Kanton Thurgau
u. s. w. Untersuchen wir, aus welchen Bezirken die Auswanderung
aus dem Kanton Bern nach den Grenzkantonen vorwiegend
stattfinde, so ergibt sich folgendes; nach dem Kanton Solothurn zogen
weg: aus dem Amtsbezirk Aarwangen 1734, aus dem Amt Burgdorf

1647, aus dem Amt Wangen 1612, aus dem Amt Trachselwald
1172, aus dem Amt Fraubrunnen 977, aus dem Amt Bern 948, aus
dem Amt Signau 717, aus dem Amt Büren 699, aus dem Amt Münster

601 Personen etc. Nach dem Kanton Aargau: aus dem Amt
Aarwangen 1606, aus dem Amt Bern 625, aus dem Amt Burgdorf
606 Personen etc. Nach dem Kanton Luzern: aus dem Amt
Trachselwald 781, aus dem Amt Signau 750, aus dem Amt Aarwangen
579 Personen etc. Nach dem Kanton Freiburg: aus dem Amt Laupen

1101, aus dem Amt Schwarzenburg 953, aus dem Amt Bern
779 etc. Nach dem Kanton Wallis sind sehr wenige aus dem Kan:
ton Bern Gebürtige ausgezogen, nämlich nur 392, welche sich ziemlich

gleichmässig auf die meisten Amtsbezirke des Kantons Bern
verteilen.

3. Die ausserhalb ihrer Wohngemeinde Geborenen nach dem
Kanton (Bezirk oder Stadt) ihres Geburtsorts (Zuzug). Auch diese
Ergebnisse sind bereits im Pensum Nr. 1 hievor inbegriffen; im-
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/tmt Zi^nau begaben sick 1289 nack clem /Vmt Lrackselwalcl uncl
um^ekekrt 1091 ; von Lourtelar^ nack Viel wanclerten 188z uncl
von Lie! nack clem Lexirlc Lourtelar^ 454 Personen. Vom ^mt
Lrackselwalcl 20Aen Werner nack /carvvan^en 1662 uncl vice-versa
951, von Lrackselwalcl nack Lern /.o^en 1610 nncl um^ckekrt
505 Lersonen. Vom ^int ^arwan^en 2v^en IZ45 Lersonen
nack Lern, IZ06 nack Wanken uncl 765 nack Lur^clork, vori
Lern cla^e^en 561, von Wanken 892 uncl von Lur^clork 662
nack /Varwanxen: 1655 im àitsbexirlc Lern geborene Lersonen
?.o^en nack clem Kanton Waacìt uncl 1172 nack 6em Kanton Keuen-
bur^. /tus âem ^anxen Kanton Lern wanderten incles 18,615 nack
clem vorletzt genannten Kanton, clavon 4758 allein aus clem /tmt
Lourtelarv (wovon 299z nack Lkaux-cleLoncls), 1167 aus clen Lrei-
bergen; 14,576 siegelten nack âem Kanton Zolotkurn über, 12,805
wanclerten aus àem Kanton Lern nack 6er Waaclt, aus clem Aanicen
Kanton Lern avancierten in cke Ztaclt Lern 24,251, nack Liel 8900
Lersonen, nack Lkaux-cle-Loncls 7870, nack Lasel 5628, nack ^ürick
51ZZ, nack (isnk 4687, nack Keuenbur^ Z084, nack Lausanne 2754,
uncl nack Ludern 1199 etc.

2. Die ausserkalb ikrer Wokn^emeincle im Kanton Lern Lebo-
renen uncl in anclern Kantonen woknenclen Lersonen (We^xu^).
Lieser Kackweis ist bereits im Kakmen cles vorigen entkalten; cler
Kür?e Kälber kükren wir nur einige Llauptciaten an. 10,152 aus clem
Kanton Lern Lebürti^e woknen im Kanton Äirick, 6200 im Kanton
/car^au. 12,805 im Kanton Waaclt, 18,615 >rn Kanton Keuenburg',
5570 im Kanton Lenk, 14576 im Kanton Zolotkurn, 5724 im Kanton

Laselstaclt. 6200 im Kanton àr^au, 2477 im Kanton Lkur^au
u. s. w. Lntersucken wir, aus welcken Le^irken clie /cuswanclerun^
aus clem Kanton Lern nack clen Lren-Kantonen vorwie^encl statt-
kincle, so ergibt sick kol^encles^ nack clem Kanton Zolotkurn ?c>Aen

weZ^! aus clem ^mtsbe^irk ^.arwan^en 1754, aus clem ^mt kur^-
clork 1647, aus clem ^mt Wanken 1612, aus clem >Vmt Lrackselwalcl
1172, aus clem T^mt Lraubrunnen 977, aus clem >^mt Lern 948, aus
clem ^,mt Ziß^nau 717, aus clem ^mt Lüren 699, aus clem ^,mt ^lün-
ster 601 Lersonen etc. Kack clem Kanton Xarxau' aus clem H.mt
.^arvvan^en 1606, aus clem ^,mt Lern 625, aus clem T^mt Lur^clork
606 Lersonen etc. Kack clem Kanton Ludern: aus clem ^mt Lrack-
selwalâ 781, aus clem ^mt Zi^nau 750, aus clem ^mt ^arwan^en
579 Lersonen etc. Kack clem Kanton Lreiburßx aus clem ^rnt Lau-
pen 1101, aus clem ^.mt Zckwar?enburA 95z, aus clem ^mt Lern
779 etc. Kack clem Kanton Walks sincl sekr wenige aus clem Kau-
ton Lern Lebürti^e ausAe?oxen, nämlick nur 592, welcke sick ^iein-
lick ^leickmässißs auk clie meisten Amtsbezirke cles Kantons Lern
verteilen.

z. Oie ausserkalb ikrer Wokn^emeincle Leborenen nack clem

Kanton (Le^irk 06er Ztaclt) ikres (Geburtsorts (?u?u^). ^uck cliese

Lrxebnisse sink bereits im Lensum Kr. 1 kievor inbe^rikken; im-
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merhin heben wir einige Angaben aus den tabellarischen Darstellungen

heraus: 3118 aus dem Kanton Zürich gebürtige Personen
wanderten in den Kanton, wovon 1349 in den Amtsbezirk Bern ein;
ebenso 7365 aus dem Kanton Neuenburg, 7218 aus dem Kanton
Solothurn, 2397 aus dem Kanton Luzern, 3587 aus dem Kanton
Freiburg, 1200 aus Baselstadt, 1334 aus Baselland, 3187 aus dem
Kanton Waadt, 1003 aus dem Kanton Thurgau, 865 aus dem Tes-
sin, 222 aus dem Wallis und 748 aus dem Kanton Genf. Die
Einwanderung aus ausserkantonalen Städten der Schweiz in den Kanton

Bern ist nicht sehr gross; an erster Stelle erscheint Chaux-de-
Fonds mit 2262, dann Basel mit 1175 und Zürich mit 963 etc.

Nun haften diesen Nachweisen, wie schon angedeutet, nicht
unerhebliche Mängel an, indem die Auswanderung nach andern Staaten
wohl vielleicht aus den Volkszählungsergebnissen derselben, sowie
aus der hierseitigen Statistik der .-.überseeischen Auswanderung,
nicht aber aus unseren schweizerischen Volkszählungen nachweisbar
ist; was dagegen die Zuwanderung vom Ausland anbetrifft, so bieten

wenigstens die Angaben über die Heimatverhältnisse oder die
Nationalität eine zuverlässige Basis für die Beurteilung derselben ;

nur müssten jeweilen auch die in der betreffenden Zeitperiode
naturalisierten Ausländer als Eingewanderte hinzugerechnet werden.
Die gesamte aus dem Kt. Bern gebürtige Bevölkerung soll sich am
I. Dezember 1900 auf 625.110 beziffern, wovon 319,253 Personen
oder etwas mehr als die Hälfte innerhalb der Geburtsgemeinde und
305,857 Personen ausserhalb derselben wohnhaft waren. Ausser
Thurgau und Luzern verzeigt der Kanton Bern die stärkste
Auswanderung nach andern schweizerischen Gemeinden. Die Signatur
der Wanderbewegung der Bevölkerung des Kantons Bern ist kurz
gefasst folgende: Ungleich stärkerer Zuzug vom Lande in die
Städte als umgekehrt und daheriger Bevölkerungsverlust der
ländlichen Bezirke: hierbei handelt es sich hauptsächlich um weibliche
Dienstboten, sowie um landwirtschaftliche Arbeitskräfte ; erhebliche

Mehrauswanderung aus dem Kanton, als Einwanderung in
denselben, besonders von Personen im produktiven Alter und Rückstrom

im Greisenalter vom Auslande, sowie aus Städten und
Gewerbezentren nach den ländlichen Bezirken, was volkswirtschaftlich
von Nachteil ist. Die Erwerbs- und Existenzverhältnisse, resp. die
Aussicht auf passende Arbeit und bessern Verdienst bilden zumeist
sowohl die Ursache und den Zweck der Wanderungen. Als
Massenerscheinung ist die Wanderbewegung nur dann eine gesunde, wenn
sie den richtigen Ausgleich zwischen Arbeitsangebot und
Arbeitsnachfrage vermittelt; indessen ist die Erscheinung eine krankhafte,
wenn durch die Wanderungen einzelne Gegenden entvölkert und
andere übervölkert werden. Die äussere Bevölkerungsbewegung
des Kts. Bern und der Schweiz hat in der Tat einen bedeutenden
Umfang angenommen, aber sie bietet im allgemeinen dennoch keinen

Anlass zu ernsten Bedenken, oder zu verfrühten, utopischen
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merkin keben wir einige Angaben aus 6en tabeilariscken Darstel-
Innren keraus: Zii8 aus 6em Xanton ^ürick gebürtige Personen
avancierten in clen Xanton, wovon IZ49 in clen ^mtsbe?irk Lern ein;
ebenso 7z6z aus 6em Xanton Xeuenburg, 7218 aus 6em Xanton
Zolotkurn, 2597 aus 6em Xanton Xu?ern, Z587 aus 6em Xanton
Lreiburg, 1200 aus Laselsta6t, IZZ4 aus Lasellancl, Z187 aus 6em
Xanton VVaaclt, 100z aus 6em Xanton Lkurgau, 865 aus 6em Xes-
sin, 222 aus 6em ^Vallis un6 748 aus 6em Xanton (^enf. Die Bin-
wan6erung zus ausserkantonalen Ztä6ten 6er Zckwei? in 6en Xan-
ton Lern ist nickt sekr gross; an erster Ltelle ersckeint Lkaux-6e-
Lon6s mit 2262, dann Lasel mit 117Z un6 ?ürick mit 96z etc.

Xun liatten 6iesen Xackweisen, wie sckon ange6eutet, nickt uner-
keklicke Mängel an, in6em 6ie V^uswanclerung nack an6ern Ztaaten
wok! vielleickt aus 6en Volks?äklungsergebnissen 6erselben, sowie
aus 6er kierseitigen Ztatistik 6er.mberseeiscken àswan6erung,
nickt akcr aus unseren sckwei?eriscken Volks?äklungen nackweiskar
ist; was clagegen 6ie 7luwan6erung vom ^.uslancl anbetrifft, so kie-
ten wenigstens 6ie Angaben üker 6ie Heimatverkältnisse 06er 6ie
Xationalität eine Zuverlässige Lasis für 6!e Beurteilung 6erselben;
nur müssten jeweilen auck 6ie in 6er betreffenüen ?eitperio6e natu-
ralisierten /iuslän6er als Xingewanclerte kin?ugerecknet wer6en.
Die gesamte aus clem Xt. Lern gekürtige Bevölkerung soll sick am
1. December 1900 aut 625.110 beziffern, wovon 519,25z Lersonen
06er etwas mekr als 6ie Llälfte innerkalk 6er Deburtsgemeincle un6
505.857 Lersonen ausserkalk derselben woknkatt waren. Ausser
Lkurgau un6 Ludern verneigt 6er Xanton Lern 6ie stärkste às-
wanclerung nack an6ern sckwei?eriscken (Gemeinden. Die Zignatur
6er ^'anderbewegung 6er Bevölkerung 6es Xantons Lern ist Kur?
getasst folgende: Dngleick stärkerer ^u?ug vom Lande in 6ie
Ztäclte als umgekekrt un6 öakeriger Levölkerungsverlust 6er län6-
licken Bezirke: kierkei kanclelt es sick kauptsäcklick um weiklicke
Dienstkoten, sowie um landwirtsckaftlicke Arbeitskräfte; erkeb-
licke ^6ekranswan6erung aus clem Xanton, als Xinwanderung in
denselben, Keson6ers von Lersonen im produktiven colter un6 Xück-
strom im Dreisenalter vom /tuslande, sowie aus Ztäclten un6 (7e-
werke?entren nack 6en Iän6Iicken Bezirken, was volkswirtsckaftlick
von Xackteil ist. Die Lrwerbs- un6 Xxisten?verkältnisse, resp. 6ie
.^ussickt aut passen6e Arbeit un6 bessern Ver6ienst Kil6en Zumeist
svwokl 6ie Lrsacke un6 6en Tlweck 6er Wanderungen. ^.Is lVlassen-
ersckeinung ist 6ie Wanderbewegung nur clann eine gesun6e, wenn
sie 6en ricktigen ^.usgleick ?wiscken /Arbeitsangebot uncl Arbeit?-
nackkrage vermittelt; in6essen ist 6ie Lrsckeinung eine krankkafte.
wenn clurck 6ie Wanderungen einzelne Degenclen entvölkert un6
anöere übervölkert werclen. Die äussere Bevölkerungsbewegung
6es Xts. Lern un6 6er Zckwei?. bat in 6er Lst einen Ke6euten6en
Dmfang angenommen, aber sie bietet im allgemeinen 6ennock kei-
nen ^.nlass ?u ernsten Le6enken, 06er ?u verfrükten, utopiscken
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Vorschlägen (wie z. B. die Abschaffung des Kantons- und
Gemeindebürgerrechts und Einführung eines einheitlichen
Schweizerbürgerrechts!), sondern sie entspringt ohne Zweifel den Bedürfnissen

der modernen Kulturentwicklung und dem Wandertrieb unserei"
Bevölkerung. Möge dieselbe ihre sittlichen Prinzipien und Tugenden

wie Arbeitsamkeit, Ausdauer und Sparsamkeit auch fernerhin
im Interesse der allgemeinen Wohlfahrt betätigen.

14. Berufsverhältnisse.

Einleitung.

Die berufsstatistischen Nachweise sind neben denjenigen der
Gewerbe- oder Betriebszählungen in volkswirtschaftlicher Hinsicht
von aktueller Bedeutung; denn durch sie erhält man Aufschluss über
die Art und Weise, wie sich die Erwerbsbedingungen und -Formen
unter dem Gesichtspunkt der Berufsgliederung gestalten, wie die
Bevölkerung um das tägliche Brot, resp. um ihre wirtschaftliche
Existenz kämpft. Die Grundlage dieser Nachweise bieten die
Antworten auf die bei den Volkszählungen jeweilen auf der Individual-
karte gestellte Frage nach dem Beruf jeder einzelnen Person und
zwar wurde anlässlich der Volkszählung von 1900 zum ersten Mal
sowohl nach dem Haupt- als auch nach dem Nebenberuf gefragt.
Die Ergebnisse der Bearbeitung seitens des eidg. statistischen
Bureaus erschienen wie gewohnt in einem grösseren Bande (III) der
Volkszählung von 1900, worauf sich unsere tabellarischen
Darstellungen stützen. Wir haben schon an früherer Stelle bemerkt,
dass wir nicht in methodische Erörterungen einzutreten gedenken
und werden diesem Grundsatz auch hier nachleben; doch nehmen
wir Anlass, auf die Unzukömmlichkeiten hinzuweisen, welche durch
die schematischen Aenderungen in den tabellarischen Uebersichten.
besonders hinsichtlich der Vergleichungen von einer Volkszählung
zur andern entstehen. Seit der Zählung von 1888, bei welcher
geradezu fundamentale Aenderungen mit abweichenden Untersuchungen

und Benennungen eingeführt wurden, ist ein zuverlässiger
Vergleich der berufsstatistischen Ergebnisse nicht nur mit Bezug
auf die Berufsstellung, sondern auch auf die spezielle Klassifikation
oder Berufszuteilung mit denjenigen früherer Volkszählungen kaum
mehr möglich; höchstens ist ein solcher Vergleich für die
Gesamtberufsgruppen zulässig; dagegen dürften die Nachweise von 1888
und 1900 der Rubrizierung nach ziemlich kongruent und somit auch
im Einzelnen grossenteils vergleichbar sein. Immerhin stösst man
bei gelegentlicher Benützung der Nachweise auf sehr auffällige
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Vorscklägen (wüe 7. k. die ^bsckaffung des Kantons- und Lie-
meindekürgerreckts und Kinfükrung eines einkeitlicken Zckweixer-
bürgerreckts!), sondern sie entspringt vkne Zweifel den Bedürfnis-
sen der modernen Kulturentwicklung und dem Wandertrieb unseret
Bevölkerung, Klöge dieselbe ikre sittlicken Brinxipien und Bugen-
den wie Arbeitsamkeit, Ausdauer ui^d Zparsamkeit auck fernerkii?
im Interesse der Allgemeinen Woklfakrt betätigen.

14. Leruksverkàlînjsse.

Einleitung.

Die berut'sslatistiscken Kackweise sind neben denjenigen der
(lewerbe- oder Betriebs7äklungen in volkswirtsckaftlicker Kinsickt
von Aktueller Bedeutung; denn durcb sie erkält man ^ufsckluss über
die .-Xrt und Weise, wie sieb die Krwerbsbedingungen und -Bormeu
unter dem (lesicktspunkt der Berufsgliederung gestalten, wie die
Bevölkerung um das täglicke Brot, resp, um ikre wirtsckaftlicke
Bxistenx kämpft Die (lrundiage dieser Kackweise bieten die ^nt-
Worten auf die bei den Volks^äklungen jeweilen auf der Individual-
Karte gestellte Brage nack dem Beruf jeder einzelnen Berson und
7war wtirde anlässlick der Volks^äklung von 1900 7.um ersten KIal
sowokl nack dem Haupt- als auek nack dem Klebenberuf gefragt
Die Krgeknisse der Bearbeitung seitens des eidg. statistiscken Bu-
reaus er.sckienen wie gewoknt in einem grösseren Bande (III) der
Volks7äklung von 1900, worauf sieb unsere tabellariscken Dar-
Stellungen stützen. Wir kaken sckon an frükerer Z teile beinerkt.
dass wir nickt in metkodiscke Krörterungen ein/.utreten gedenken
und werden diesem (lrundsat? aucli kier nacklel>en; dock nekmen
wir ^Xnlass, auf die Iln^ukömmlickkeiten kinxuweisen, welcke durck
die sckematiscken Aenderungen in den tal>ellarisclien blebersickten
besonders kinsicktlick der Vergleickungen von einer Volksxäklung
7ur andern entsteken. Zeit der /^äklung von 1888, bei welcker ge-
radexu fundamentale Aenderungen mit abweickenden Ilntersuck-
ungen uitd Benenntingen eingefükrt wurden, ist ein Zuverlässiger
Vergleick der berufsstatistiscken Ergebnisse nickt nur mit Bexug
auf die Lerufsstellung, sondern auck atif die specielle Klassifikation
oder Berufsimteilung mit denjenigen frükerer Volksxäklungen kaum
mekr mög!ick; köckstens ist ein solcker Vergleick für die (lesamt-
berufsgruppen Zulässig; dagegen dürften die Kackweise von 1888
und 1900 der Kubriiüerung nack 7.iemlick kongruent und somit atick
im Bin7.elnen grossenteils vergleickkar sein. Immerkin stösst man
bei gelegentlicker Benütxung der Kackweise auf sekr auffällige



— 69 —

Differenzen ; dass man es dabei wohl mit ungleicher Rubrizierung
oder Klassifikation bei der Bearbeitung zu tun hat, das geht z. B.
aus dem Umstand hervor, dass die Zahl der unter Klasse VI
(persönliche Dienstleistungen) eingetragenen Personen 1880 mit 6404,
1888 mit 5034 und 1900 mit nur 2926 angegeben ist, ferner, dass die
Zahl der Personen ohne Beruf 1900 nicht viel höher war, als 1880,
nämlich 35,502 gegen 34,181, während sie dazwischen im Jahr 1888
47,178 betragen haben soll. Es ist freilich sehr schwierig, bei zeitlich

weit auseinanderliegenden Aufnahmen, bei nicht ganz gleichem
Material (z. B. infolge veränderter Fragstellung) und mit ganz
verschiedenem zahlreichem Hülfspersonal eine absolut gleichartige
Bearbeitung zu erzielen, auch wenn es an sorgfältiger Instruktion
nicht gefehlt hat.

Bei unserer Besprechung der berufsstatistischen Ergebnisse
gedenken wir nur die bemerkenswertesten Erscheinungen und
Tatsachen kurz hervorzuheben, wozu wir uns um so mehr veranlasst
sehen, als dieselben nach nahezu 8 Jahren bereits einigermassen
veraltet und übrigens inzwischen auch schon durch die Ergebnisse
der eidg. Betriebszählung überholt worden sind. Obschon sich
unsere Auszüge und vergleichenden Nachweise auf das Wesentlichste
beschränken, so beziehen sich dieselben doch soviel als möglich auf
die Unterscheidung zwischen den Berufstätigen und Angehörigen
resp. Ernährten mit Unterscheidung des Geschlechts, sowie auf die
weitere Spezifikation nach Berufsgruppen, Berufszweige und Be-
jsufsarten, ebenso auf die Verteilung nach Amtsbezirken und
Landesteilen mit erschöpfenden Verhältnisberechnungen, die wir uns
nicht ersparen zu dürfen glaubten, obschon sie für uns nicht nur
eine zeitraubende Mehrarbeit bedeutete, sondern auch besondere
Kosten verursachten. Damit ist aber der Hauptzweck der
vorliegenden Bearbeitung, nämlich die Verwertung der Volkszählungstrgebnisse

im Wege leicht fasslicher Darstellungen und vergleichbarer

Nachweise auch soweit möglich erreicht.

Die Bevölkerung nach Hauptberufsklassen.

Es ist vor allem auf die bereits bekannte Erscheinung aufmerksam

zu machen, dass die landwirtschafttreibende Bevölkerung sich
fortwährend vermindert, die Bevölkerung der übrigen Berufsklassen
(mit Ausnahme derjenigen der persönlichen Dienstleistungen und
der Berufslosen) dagegen zunimmt. Im Jahre 1880 machte die
landwirtschaftliche von der Gesamtbevölkerung noch 43,4%, 1888 40,8
und 1900 nur noch 36,6% aus; die industrielle und gewerbliche
Bevölkerung betrug dagegen 1888 35,2% und 1900 40%, so dass letztere

nunmehr als die stärkste resp. zahlreichste Berufsklasse zu gel-
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Dillercn^en; dass man es dabei wokl mit ungleicker Lukri^ierung
oder Klassilikation bei der Learbeitung i^u tu» bat, das gekt L.
aus dem Dmstand kervor, class die ^akl der unter Classe VI (per-
sönlicke Dienstleistungen) eingetragenen Lersonen 1880 mit 6404,
1888 mit 50Z4 und 1900 mit nur 2926 angegeben ist, lerner, class cìie
/5akl cler Lersonen okne Lerul 1900 nickt viel kotier war, als 1880,
nämlick Z5,Zv2 gegen Z4.181, wäkrend sie daicwiscken im ^akr 1888
47,178 betragen kaben soll. Ds ist lreilick sekr sckwierig, bei ^eit-
lick weit auseinamlerliegenclen ^Vulnakmen, bei nickt gsn? gleickem
klaterial (x. L. inlolge veränclerter Dragstellung) und mit gan? ver-
-ckieclenem xalilreickem Idüllspersonal eine absolut gleickartige Le-
arbeitung zui erzielen. aucli wenn es an sorgfältiger Instruktion
nickt geleklt bat.

Lei unserer Lespreclmng cler berulsstatistiscken Ergebnisse ge-
lenken wir nur clie bemerkenswertesten Drsckeinungen uncl Dat-
zacken kurx liervorxukeben, wo/.u wir uns um so mekr veranlasst
zeken, als clieselben nack nake/lu 8 ^akren bereits einigermassen
veraltet und übrigens in^wiscken auck sckon durck clie Ergebnisse
der eiclg, Letriebs/.äklung übcrkolt worden sind. Obsckon sick un-
sere àis/ulge und vergleickenden Dlackweise aul das ^Vesentlickste
besckränken, so bexieken sick dieselben dock soviel als möglick auk
die Dntersckeiclung ^wiscken den Lerulstätigen und àgekôrigen
resp. Drnäkrten mit Dntersckeiclung des Oesckleckts, sowie aul die
weitere Zpe/.ilikation nack Lerulsgruppen, Leruls^weige und Re-
Ailsarten, ebenso aul die Verteilung nack Amtsbezirken und Dan-
desteilen mit erscköplenden Verkältnisberecknungen, die wir uns
nickt ersparen ?u dürlen glaubten, obsckon sie lür uns nickt nur
eine Zeitraubende Kleinarbeit bedeutete, sondern auck besondere
Dosten verursackten. Damit ist aber der Hauptzweck der vorlie-
genden Learlieitung, nämlick die Verwertung der Volks^.äklungs-
Ergebnisse iin ^Vege leicktlasslicker Darstellungen und vergleick-
barer Dacbweise auck soweit möglick erreickt.

Die Bevölkerung nack Bsuptberuksklassen.

Ics ist vor allem aul die bereits bekannte Drsckeinung aulmerk-
sam xn macken, dass die lanclwirtsckalttreibende Levölkerung sick
iortwäkrend vermindert, die Levölkerung der übrigen Lerulsklassen
unit /cusnakinc derjenigen der persönlicken Dienstleistungen und
der Lerulslosen) dagegen Zunimmt. Im jsakre 1880 mackte die land-
wirtsckaltliclic von der (iesamtbevölkerung nock 4Z,4^> 1888 40,8
und 1900 nur nock z6,6^ aus; die industrielle und gewerblicke Le-
völkerung betrug dagegen t888 Z5,2^> und 1900 40^, so dass letr-
icre nunmekr als die stärkste resp, -aklreickste Lerulsklasse ?u gel-
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ttn hat. Selbstverständlich ist eine derartige Verschiebung der
Bevölkerung zwischen den einzelnen Berufsklassen in der heutigen
Zeit der beruflichen Interessenbestrebungen und Organisation nicht
ohne Bedeutung: Die einzelnen Berufsvereinigungen und -Stände
suchen ihre gemeinsamen Interessen mehr und mehr wahrzunehmen
und berechtigten Wünschen und Postulaten durch ihre Vertretung
in den grossen wirtschaftlichen Verbänden, sowie in den Parlamenten

Geltung zu verschaffen. Das Verhältnis bleibt annähernd
dasselbe, auch wenn die Berufstätigen allein ins Auge gefasst werden ;

beir Landwirtschaft (Urproduktion) machten dieselben 1900
38,1% und bei der Industrie und den Gewerben dagegen 44% aus;
ferner beim Handel 8,2%, beir öffentlichen Verwaltung, Rechtspflege

und den wissenschaftlichen Berufsarten 5%, beim Verkehr
3,8%. In wirtschaftlicher Hinsicht kann indes diese Verschiebung
der Bevölkerung unter Umständen recht nachteilige Folgen zeitigen.

Eine besondere Wahrnehmung besteht darin, dass das männliche

Geschlecht bei der Landwirtschaft nicht nur relativ erheblich
stärker vertreten ist, als das weibliche, sondern dass das erstere
nach den letzten Volkszählungen auch wesentlich zugenommen hat.
1880 machte das männliche Geschlecht beir Landwirtschaft 51,8%,
1888 52,8%, 1900 54,1% der Gesamtbevölkerung, von den Berufstätigen

dagegen 1880 73,5%, 1888 81,7% und 1900 86% aus. Ein
ähnliches Verhältnis der Geschlechter stellt sich beim Verkehr heraus,

nämlich (pro 1900) im ganzen 52,5% männliche und 47,5%
weibliche; von den im Verkehr Berufstätigen machten die männlichen
91,4%, die weiblichen dagegen nur 8,6% aus. Während also das
weibliche Geschlecht beir Urproduktion in Abnahme begriffen ist,
hat dasselbe die Tendenz, sich bei den übrigen Berufsklassen zu
vermehren, d. h. immer mehr Erwerbstätigkeiten in Beschlag zu nehmen

: es entspricht diese Wahrnehmung dem Zuge der Zeit und es
ist dieselbe namentlich für die Landwirtschaft bezeichnend, indem
sie zur Folgerung berechtigt, dass ganz besonders das weibliche
Element beim Zug vom Lande in die Stadt, also beir Fahnenflucht
der landwirtschaftlichen Bevölkerung beteiligt ist. In Bezug auf
das Verhältnis zwischen Berufstätigen und Berufsangehörigen ist
zu bemerken, dass sich dasselbe bei der Landwirtschaft seit 1888
verungünstigt, bei den übrigen Berufsklassen dagegen wesentlich
vergünstigt hat. Verhältnismässig am meisten Angehörige hat der
Verkehr zu ernähren (67%), dann die öffentliche Verwaltung und
liberalen Berufsarten 61,5%, dann die Landwirtschaft 58%, Industrie

und Gewerbe 55,6%, der Handel 52,8% und am wenigsten die
Berufsklasse der persönlichen Dienstleistungen (30,9%), weil
dieselbe wohl weitaus am wenigsten Verheiratete zählt.

— 70 —

ten kat, Lelbstverständlick ist eine derartige Versckiebung 6er
Bevölkerung xwiscken 6en einzelnen Berulsklassen in 6er keutigen
^eit 6er berullicken Interessenbestrebungen un6 Organisation nickt
okne Bedeutung: Die einzelnen Lerulsvereinigungen un6 -stände
sucken ikre gemeinsamen Interessen mekr uird mekr vvakr^unekmen
un6 kerecktigten Wünscken uird Postulaten durck ikre Vertretung
in 6en grossen vvirtsckaltlicken Verkän6en, sowie in 6en Bariamen-
ten Oeltung ?.u versckallen, Das Verkältnis bleibt annäkernd 6as-
selbe, auck weirn 6ie Lerulstätigen allein ins TVuge gelasst werden:
beir Bandwirtsckakt (BIrprciduktion) mackteir 6ieselben 1900
z8,i?o un6 bei 6er Industrie un6 6en Oewerben dagegen 44^? ^us;
lerner beim Handel 8,2^, beir öllentlicken Verwaltung, Beckts-
pllege un6 6en wisseirsckaltlickeir Beruisarten beinr Verkekr
Z,8^. In wirtsckaltlicker Hinsickt kann in6es diese Versckiebung
6er Bevölkerung unter Umständen reckt nackteilige Bolgen Zeitigen.

Bine besondere Wakrnekmung bestebt darin, dass das männ-
licke Oesckleckt bei der Bandwirtsckalt nickt nur relativ erkeblick
stärker vertreten ist, als das weiblicke, sondern dass das erstere
nack den letzten Volks?.äklungen auck vvesentlick Zugenommen Kar,
1880 mackte das männlicke Oesckleckt beir Bandwirtsckalt 51,8^,
1888 A2,8?^> 1900 54>i?^ der Oesamtbevölkerung, von den Beruks-
tätigen dagegen 1880 7Z,Z?o> 1888 81,7^ und 1900 86<A, aus, Bin
äknlickes Verkältnis der Oesckleckter stellt sick lieim Verkekr ker-
aus, nämlick (pro 1900) im ganzen Z2,z<^ männlicke und 47,
weiblicke; von den im Verkekr Berufstätigen mackten die männlicken
91,4^, die weiblicken dagegen nur 8,6^ aus, Wäkrend also das
weiblicke Oesckleckt beir Urproduktion in /rbnakme begrillen ist,
kat dasselbe die 'bendeinc, sick bei den ülrrigerr Berulsklassen ?.u ver-
mekren, d, k, immer niekr Brwerbstätigkeiten in IZescklag 2U neb-
men es entsprickt diese VVakrnekmung dem ^uge der ?ieit und es
ist dieselbe namentlick tür die Bandwirtsckat't bezeichnend, inrlem
sie ?ur Folgerung berecktigt, dass gan? beson<lsr,s das weiblicke
Bleinent beim ^ug voin Bande in die Ltadt, also beir Baknenlluckt
der landwirtsekaltlicken Bevölkerung beteiligt ist. In Bexug auf
das Verkältnis xwiscken Berufstätigen und Leruksangekörigen ist
2U bemerken, dass sick dasselbe bei der Bandwirtsckaft seit 1888
verungünstigt, bei den übrigen kerufsklassen dagegen vvesentlick
vergünstigt kat. Verhältnismässig am meisten /vngekörige kat der
Verkekr ?u ernäkren (67^), dann die öllentlicke Verwaltung und
liberalen Berufsarten 6i,Z^>, darrn die Bandwirtsckaft 58^. Indu-
strie und Bewerbe ZZ,6^, der Handel 52,8^ und am wenigsten die
Lerulsklasse der persönlicken Bieirstleistuirgen (zo.p^), weil d!^-
selbe wokl weitaus am wenigsten Verheiratete /äklt.



Die Bevölkerung bezw. die Berufstätigen nach Hauptberufsklassen
in den Amtsbezirken und Landesteilen.

In Bezug auf die Verteilung der Bevölkerung auf die verschiedenen

Berufsklassen ergeben sich noch ganz erhebliche örtliche
Unterschiede ; am meisten ist die landwirtschaftliche und somit in der
Regel die industrielle und gewerbliche Bevölkerung noch vertreten
in folgenden Amtsbezirken: Schwarzenburg 67,3%, Saanen 67,2%,
Obersimmenthal 65,4%, Erlach 63,2%, Seftigen 58,4%, Frutigen
57,2%, Laupen 57,1%, Signau 55,8% etc., am wenigsten dagegen
in den Aemtern Biel 2,85%, Bern 13,9%, Courtelary 17,6%, Münster

29,6%, Pruntrut 30,3%, Nidau 33,2%, Laufen 34,8% etc.;
hinsichtlich der Berufstätigen ergibt sich folgende analoge Reihenfolge

(am meisten in der Landwirtschaft tätige Personen weisen
auf): Schwarzenburg 71,9%, Saanen 69,5%, Erlach 66,1%,
Seftigen 64,3%, Obersimmenthal 64,1%, Signau 58,7%, Laupen
57,7% etc.; am wenigsten: Biel 3,25%, Bern 15,6%, Courtelary
16,2%, Münster 27,4% etc. In städtischen und industriellen Bezirken

tritt naturgemäss das landwirtschaftliche Bevölkerungselement
zurück; Industrie und Gewerbe herrschen demnach am meisten vor
in den Amtsbezirken Courtelary 72,3%, Biel 68,8%, Münster
62,1%, Pruntrut 54,7%. Freibergen 54,3%, Laufen 52.5"% der
Berufstätigen überhaupt etc. Der Handel herrscht am meisten vor in
den Amtsbezirken Bern 16,1%, Biel 15,1% und Interlaken 13,7%
(Hôtellerie), etc., desgleichen der Verkehr in den Amtsbezirken
Bern und Biel je 7,21%, Interlaken 6,64%, Delsberg 5,91% etc.
Die öffentliche Verwaltung und liberalen Berufsarten im Amt Bern
ji%, Interlaken 9,51%, Oberhasle 8,14%, Thun 5,98%, Neuenstadt
5.79% etc.

Die Berufstätigen und -Zugehörigen nach Amtsbezirken
und Landesteilen.

In dieser Beziehung zeigt die betreffende Darstellung keine
grossen Unterschiede ; das Verhältnis ist seit 1888 so zu sagen —
mit Ausnahme von Fraubrunnen, Signau und Laupen — durchwegs
etwas günstiger geworden, besonders in Biel und Nidau, sowie in
den jurassischen Amtsbezirken Freibergen, Münster, Courtelary,
Pruntrut und Neueiistadt, dann in den oberländischen Amtsbezirken
Oberhasle, Interlaken, Frutigen, Ober- und Niedersimmenthal,
Trachselwald und Wangen. Am meisten Berufstätige fanden sich
1900 im Amtsbezirk Oberhasle (47,4%), sodann in den jurassischen
Aemtern Pruntrut (46,6%), Freibergen und Münster ((je 46,1%),

vie Bevölkerung bezw 6ie Berutstätigen nack Llsuptberuksklassen
in 6en Amtsbezirken und Lanöesteilen.

In Lezug aut clie Verteilung 6er Bevölkerung aut clie verscbie-
cienen Lerutsklassen ergeben sieb nocb ganz, erkeblicke örtlicbe (In-
terscbieöe; am meisten ist clie lanclwirtscbat'tlicbe unci somit in 6er
Lege! 6ie in6ustrielle un6 gewerblicbe Bevölkerung nocli vertreten
in tolgenclen Amtsbezirken: Lcbwarzenburg 67,z^,, Lianen 67,2^,
Obersimmentkal 65,4^, Lrlacb 6z,2<^, Leitigen 58,4^0, Lrutigen
57,2^, Laupen Z7,i?o, Lignau ZZ,8^ etc., am wenigsten 6agegen
in 6en Aemtern Liel 2,85^, Lern IZ,9^?, Lourtelar^ 17,6^?, ^lün-
sler 29,6^, Lruntrut zö,z^, bliöau ZZ,2^, Lauten Z4,8^> etc.;
binsicbtlicb 6er Berutstätigen ergibt sicb tolgenös analoge Leiben-
tolge (am meisten in 6er Lanclwirtscbatt tätige Lersonen weisen
ant): Lcbwarzei^burg 71,9^, Laanen 69,Z^, Lrlacb 66,i^?> 3et-
tigen 64,z^o, Obersimmentbal 64,1^, Lignau 58,7^,, Laupen
57>7?c etc.: am wenigsten: Liel Z,2Z^, Lern iz,6^, Lourtelar/
16,2^. Llunster 27,4^ etc. In stä6tiscben un6 in6ustriellen Lezir-
ken trill nalurgeinäss 6as lanclwirtscbattlicbe Levölkerungselement
zurück: lnöustrie un6 (lewerbe berrscben 6emnacb am meisten vor
in clen ^^^sbezirken Lourtelarv 72,z^, Liel 68,8^1, Münster
62,1^, Lruntrut 54,7^0, Lreibergen Z4,z^, Lauten Z2.5A1 6er Le-
rutstätigen überbaupt etc. Der Ilanclel berrscbt am meisten vor in
6en /cintsbezirken Lern i6,i<An Liel iZ,i?o un6 Interlaken iz.7?o
(Hôtellerie), etc., 6esgleicben 6er Verkebr in 6en Amtsbezirken
kern uncl Liel je 7,21^, Interlaken 6,64^, Delsberg 5,91?^ etc.
Die öttentlicbe Verwaltung un6 liberalen Lerutsarten im 7(mt Lern
11^0, Interlaken 9,51^, Oberbasle 8,14^, Lbun 5,98^. Lleuenstaöt
5.79?^ etc.

Die Berutstätigen uncl -^ugebörigen nack Amtsbezirken
unà Lsnclesteilen.

In 6ieser Leziebung zeigt 6ie betretten6e Darstellung keine
grossen Dnterscbie6e; clas Verbältnis ist seit 1888 so zu sagen —
mit àisnabme von Lraubrunnen, Lignau un6 Laupen — 6urckwegs
etwas günstiger geworben, beson6crs in Liel un6 bliclau, sowie in
6en jurassiscben Amtsbezirken Lreibergen, Münster, Oourtelar/,
Lruntrut uncl bleuenstaclt, 6ann in 6en oberläncliscben Amtsbezirken
Oberbasle, Interlaken, Lrutigen, Ober- un6 Llieclersimmentbal,
l'racbselwalcl un6 Wangen, ^m meisten Lerutstätige tan6en sicb
1900 im.Amtsbezirk Oberbasle (47,4^), soöann in 6en jurassiscben
Aemtern Lruntrut (46,6^), Lreibergen un6 klünster ((je 46,1^),



Delsberg (46%), Laufen und Biel je 45,1%. am wenigsten (dagegen

am meisten Angehörige oder zu ernährende Personen) in den
Amtsbezirken Nidau (40%), Signau (40,4%), Saanen und Büren
je 4ü,S% etc.

Unterscheidung zwischen Haupt- und Nebenberuf

Wie wir bereits angedeutet haben, wurde bei der Volkszählung
von 1900 zum ersten Mal auch der Nebenberuf ermittelt; die
bezüglichen Ergebnisse finden sich der Hauptsache nach in einer
Uebersicht nach Amtsbezirken und Landesteilen im tabellarischen
Teil ebenfalls berücksichtigt.

Nach derselben betrieben im Kanton Bern 52,841=22,2%
aller Berufstätigen und zwar 30,602 männliche und 22,239 weibliche
Personen einen Nebenberuf; ferner waren davon 33,643=63,7%
unmittelbare Zugehörige des Hauptberufs, also Angehörige. Von den
ersteren trieben 12,726=37,8% als Hauptberuf Landwirtschaft und
20,917=62,2% einen andern Beruf und zwar 13.500=64,5% mit
Nebenberuf Landwirtschaft und 7417=35,5% einen andern Nebenberuf.

Von den 19,198 Zugehörigen zum Hauptberuf waren
18,496=96,3% Familienangehörige und 702=3,66% Dienstboten;
bei 8049 der erstem war der Nährberuf und Nebenberuf der gleiche,
bei 10,447 dagegen ungleich; bei den Dienstboten war der Nährund

Nebenberuf in 455 Fällen identisch und in 247 Fällen verschieden.

Relativ am wenigsten Personen mit Nebenberufstätigkeit finden

sich in den städtischen Bezirken Biel und Bern (7,29 und
9,84% sowie in den Aemtern Burgdorf 14,4% und Signau 17,8%
u. s. w. Ein weiteres Eingehen in die bezüglichen Nachweise
erscheint der Kompliziertheit halber nicht angezeigt und übrigens
kaum von praktischem Nutzen.

Die Bevölkerung bezw. die Berufstätigen nach ihrer
Berufsstellung, unterschieden nach 3erufsgruppen im ganzen auf

1. Dezember 1900, sowie im Vergleich mit früher.

Von den verschiedenen Berufsgruppen treten namentlich zwei
hervor, die ihrer numerischen Bedeutung nach einander im Kanton
Bern fast ebenbürtig sind, nämlich die Metallindustrie und das
Baugewerbe ; die erstere beschäftigt 13,5% und die letztere 13,2%
sämtlicher Berufstätigen; dann folgt das Bekleidungsgewerbe mit

Delsberg (46^), Kauten und Lie! ^e 45,1^, am wenigsten (dage-
gen am meisten 2^.ngebörige oder /.u ernäbrende Personen) in den
.Amtsbezirken Kidau (40^?), Lignau (40,4^), Laanen und Lüren
je 4»,5?v etc.

Dntersckeidung ^wiseken Baupt- und Nebenberuf

Wie wir bereits angedeutet baben, wurde bei cler Volksxablung
von 1900 xum ersten àdal aucb der Nebenberuf ermittelt; die be-
7.üglicben Krgebuisse finden sicb der Dauptsacbe nack in einer
Debersicbt nacb Amtsbezirken und Kandesteilen im tabellariscben
'Lei! ebenfalls berück.sicbtigt.

Kacb derselben betrieben ini Kanton Lern 52,841—22,2^
aller Lerufstätigen und 7war 50,602 mànnìicbe und 22,259 weiblicbe
Lersonen einen Nebenberuf; ferner waren davon 55,645—65.7^ un-
mittelbare ^ugebörige des Hauptberufs, also i^ngebörige. Von den
ersteren trieben 12,726—57,8^ als Dauptkeruf Kaudwirtscbaft und
20,917—62.2^ einen andern Leruf und 7war 15.500—64,5^ mit
Nebenberuf Kaudwirtscbaft und 7417—55,5^0 einen andern Lieben-
beruf. Von den 19,198 ^ugebdrigen 7um Dauptl>eruf waren
18,496—96.5^ Kamilienangebörige und 702—5,66^ Dienstboten;
bei 8049 der erstern war der Lläbrkeruf und Llebenberuk der gleicbe,
bei 10,447 dagegen unglcicb: bei den Dienstboten war der Liäbr-
und Liebenberuf in 455 Lallen identiscb und in 247 Lallen verscbie-
den. Kelativ am wenigsten Lersonen mit Liel>enberufstätigkeit fin-
den sicb in den städtiscben Le7irken Liel und Lern (7,29 und
9.84V06 sowie in den Aemtern Lurgdorf 14,4?^ und Lignau 17.8^
u. s. v. Kin weiteres Kingeben in die bex.üglicben Llacbweise er-
scbeint der KompIK.iertbeit ballier nicbt ange7eigt und übrigens
kaum von praktiscbem Kutten.

Die Bevölkerung be7w. die BerukstStigen nack ikrer
Berufsstellung, unterscbieden nack Beruksgruppen irn ganzen auf

1. December lyoo, sowie irn Vergleick mit krUber.

> on den versckiedenen Lerut'sgruppen treten namentlick 7wsi
bervor. die ibrer numeriscben Ledeutung nacb einander im Kanton
Lern fast ebenbürtig sind, nämlicb <Iie lVletallindustrie und das Lau-
gewerlie; die erstere kescbäftigt 15,5^, und die letztere iz,2<^
sämtlicber Lerufstätigen; dann folgt das Bekleidungsgewerbe mit
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<-i.o6% und die Nahrungs- und Genussmittelindustrie mit 3,54%;
diese, sowie ganz besonders die Textilindustrie sind zwar entweder
stabil geblieben oder zurückgegangen ; es folgen sich: Unterricht
und Erziehung mit 1,64% und öffentliche Verwaltung mit 1,19%
u. s. w. Zur nähern Orientierung muss auf die betreffende Ueber-
sicht verwiesen werden; dabei ist zu bedauern, class der Handel in
den Hauptübersichten der eidg, Berufsstatistik (Bd. III, Tab. 1 a-c)
nicht wie früher in 3 Gruppen unterschieden wurde: 1. eigentlicher
Handel, 2. Bank-, Agentur- und Versicherungswesen und 3.
Wirtschaftswesen. Was nun die Stellung der Berufstätigen, sowie der
Zugehörigen anbetrifft, so ist dieselbe im tabellarischen Teil ebenfalls

nach Berufsgruppen dargestellt ; indessen mag hier zur
Orientierung ein rekapitulationsweiser Auszug am Platze sein. Von der
Gesamtbevölkerung (589,433) war für 553,931 Personen
irgendwelches berufliches Verhältnis nachweisbar und zwar wurden
237,698=40,3% als Berufstätige und 316,233=59,7% als
Berufsangehörige (Ernährte) registriert. Von den Berufstätigen waren
73,066 in eigenem Geschäfte, 18,228 als Direktoren, Leiter, Bureau-
und Ladenpersonal, 101,201 als eigentliche Berufsarbeiter tätig;
4888 waren andere Berufsarbeiter, 28,648 Hülfsarbeiter und
Geschäftsgesinde. 9433 Lehrlinge und von 2234 konnte das Verhältnis
ihrer Berufsstellung nicht genau bestimmt werden. Es ist
anzunehmen. class die eidg. Betriebszählung von 1905 eine präzisere
Unterscheidung der Berufsstellung, namentlich in Bezug auf die in
den Betrieben tätigen Arbeitgeber und Arbeitnehmer liefern wird.
Von den Berufszugehörigen waren 103,977 Familienglieder, 12,240
Dienstboten. 10,838 erwerbslose Erwachsene und 189.178 Kinder.

Die Bevölkerung der Schweiz. Kantone nach Hauptberufsklassen,
Berufstätige und Angehörige ohne Beruf auf 1. Dez. 1900.

Aus dem bezüglichen interkantonalen Vergleiche gehen
folgende Tatsachen hervor: In 12 Kantonen ist die landwirtschaftliche
Bevölkerung verhältnismässig zum Teil noch bedeutend schwächer
vertreten als im Kanton Bern ; weitaus am stärksten ist sie in den
Kantonen Wallis (69,5%), Obwalden (54,2%) und Freiburg
(54,1%) vertreten. Im Durchschnitt ergibt sich für die Schweiz
33,2% und für den Kanton Bern 36,6%, so class also Bern noch
wesentlich über dem schweizerischen Mittel steht. In 14 Kantonen
ist die industrielle und gewerbliche Bevölkerung stärker vertreten,
als im Kanton Bern, dessen Betreffnis 40,1% ausmacht; der
schweizerische Durchschnitt beträgt 41,7%. Dagegen stellt sich der
Kanton Bern mit Bezug auf das Verhältnis der Berufstätigen zur
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c>.o66(-, und die Kakrungs- und Denussmittelindustrie mir 5,Z4^!
diese, sowie ganx besonders die 1 extilinclustrie sind i«war entweder
sialiil geblieben oder Zurückgegangen; es kolken sick: klnterrickt
und kr^ieliung mit 1,64^ und öffentlicke Verwaltung mit i.iyA?
u. s. liur näkern Orientierung muss auf die betreffende Kleber-
sickt verwiesen werden; dabei ist Ziu bedauern, class cier Dandel in
Ze» Dauptübersickten der eidg. Lerufsstatistik (Ld. III, Vab. 1 a-c)
nickt wie trüber in 5 Druppen untersckieclen wurde: 1. eigentlicker
klanclel, 2. Lank-, Agentur- nncl Versickerungswesen unZ 5. Wirt-
-clialtsv esen. Was nun Zie Ltellung cier Lerufstàtigen, sowie Zer
Äigekörigen anbetrifft, so ist Zieselke im tabellariscken Veil eken-
falls nack Lerufsgruppcn dargestellt; indessen mag kier xur Drieu-
tierung ein rekapitulationsweiser /cusxug am Llat^e sein. Von Zer
Vesamìlie^ ölkerung (589,45z) war lür 555,951 Personen irgend-
v> elckes kerullickes Verkältnis nackweisbar unZ i«war wurden
257,098—40,5^0 Aïs Lerufstätige uncì 516,255—59,7^ aïs Lerufs-
angeliörige (Drnälirte) registriert. Von Zen Lerufstätigen waren
75.006 in eigenem (lesckalte. 18,228 als Direktoren, Leiter, Lureau-
uncl Daclenpersonal, 101,201 als eigentkcke Lerufsarbeiter tätig;
4888 waren anclere Lerufsarlieiter. 28,648 klüllsarkeiter unZ (le-
sckältsgesinZe. 9455 Dekrlinge unZ von 2254 konnte clas Verkältnis
ikrer Lerufsstellung nickt genau kestimmt werZen. Ks ist an?.u-
nekmcn, class clie eiclg. Letrielis^äklung von 1905 eine präcisere Du-
tersckeiclung der Lerufsstellung. namentlick in Le?.ug aul Zie in
Äen Letriebcn tätigen Arbeitgeber unZ ^rbeitnekmer lielern wirZ.
Von clen Lerufsxugekörigen waren 105,977 Damiliengkeder, 12,240
Dienstboten. 10.858 erwerlislose Drwacksene unZ 189.178 Kinder.

Die Bevölkerung Zer sckvvei?. Kantone nsck Bsuptberussklsssen,
BerukstStige unZ ^ngekvrige okne Beruf auf 1. Oe?. 1900.

Kus Zem be^ügkcken interkantonalen Vergleicke geken lol-
gende Latsacken kervor: In 12 Ivantonen ist Zie lanclwirtsckaltlicke
Bevölkerung verkältnismässig xum Veil nock bedeuten«! sckwäcker
vertreten als im Ivanton Lern; weitaus am stärksten ist sie in den
Kantonen Walks (69,5^), Dbwalden (54,2^,) und Lreikurg
L54,i?o) vertreten. Im Durckscknitt ergibt sick für die Lckwei?
55,2^/0 und für den Kanton kern 56.6^, so dass also Lern nock we-
sentkck über dem sckweixeriscken iVlittel stekt. In 14 Kantonen
ist die industrielle und gewerblicke Bevölkerung stärker vertreten,
als im Ivanton Lern, dessen Letreffuis 40.1^ ausmackt: der
sckwei?eriscke Durckscknitt beträgt 41,7^). Dagegen stellt sick der
Kanton Lern mi! Le/.ug auf das Verkältnis der Lerufstätigen xur
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Gesamtbevölkerung mit 40,3% weniger günstig als die Gesanit-
schwciz und die andern Kantone, ja es stellt sich heraus, dass selbst
Nidwaiden und Uri relativ mehr Berufstätige besitzen, als der Kanton

Bern, dass derselbe also in genannter Hinsicht am ungünstigsten
erscheint. In unserer früheren Besprechung der Volkszählungsergebnisse

von 1880 hatten wir in der Schlussbetrachtung auf diese
Tatsache hingewiesen und betont, dass der Kanton Bern ausser Nid-
walden am wenigsten Erwerbstätige zähle, bezw. dass in ersterem
infolge starken Wegzuges die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter
sehr schwach besetzt sei. Diese Erscheinung müssen wir neuerdings
nachdrücklich bestätigen.

Am meisten Berufstätige finden sich im Kanton Glarus, nämlich

50,4%, sodann im Kanton Appenzell I.-Rh. 50,1%, ferner im
Kanton Tessin 49,8%, im Kanton Genf 49,4%, Appenzell A.-l\h.
48,5%. St. Gallen 47,7%, Graubünden 47,5%, Zürich 45,9%, Zug
45.7%, Baselland 45,4% etc. Uri hat 41,9% und Nidwaiden 40,9%.

Die Berufstätigen nach Berufszweigen in den Amtsbezirken
und Landesteilen auf 1. Dezember 1900.

(Geographische Verteilung.)

Bei der Urproduktion, welche zunächst in Betracht fällt, werden
als Berufsgruppen gewöhnlich unterschieden: Bergbau samt
Schieferbruch und Torfstich, Landwirtschaft incl. Viehzucht, Wein- und
Gartenbau, Forstwirtschaft, lagd und Fischerei. Der Bergbaubetrieb

herrscht im Jura und Überland vor und zwar in den
Amtsbezirken Laufen (5,51%), Frutigen (2,12%) und Delsberg (1,66%)
u. s. w. Die Landwirtschaft ist in den Amtsbezirken Schwarzen-
burg, Saanen, Seftigen und Obersimmenthal vorherrschend, die
Forstwirtschaft im Jura, sowie in den Aemtern Saanen, Laupen,
Obersimmenthal und Aarwangen etc. Die beruflich mit lagd und
Fischerei sich befassenden (9 bezw. 99) Personen sind offenbar
nicht vollständig zum Nachweis gelangt, es sei denn, dass diese
Berufstätigkeiten von den Betreffenden als Nebenberuf eingetragen
wurden. In den Aemtern Frutigen, Niedersimmenthal und Thun
werden doch sicher auch Wildhüter existieren.

Industrie. Die Herstellung von Nahrungs- und Genussmitteln
beschäftigt relativ am meisten Personen im Amt Konolfingen
(6,16%), Burgdorf (5,8%) und Aarberg (5,5%); die Herstellung
von Kleidung und Putz in den Amtsbezirken Bern, Trachsèlwald,,
Wangen, Aarwangen, Pruntrut, Neuenstadt, Biel, Burgdorf, Thun,
Fraubrunnen und Konolfingen etc. Die Herstellung von Baustoffen,
Bau und Einrichtung von Wohnungen im Mittelland und Oberland
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Lesamtbevölkerung mit 40,z^> weniger günstig als 6ie Lesaint-
scbweix uncl 6ie an6ern Kantone, ja es stellt sicb beraus, 6ass sellxst
Ki6waI6en un6 Dri relativ mekr Lerutstätige besitzen, als 6er Kau-
tun Lern, class clerselbe also in genannter Dinsicbt am ungünstigsten
erscbeint. ln unserer trüberen Lesprecbung 6er Volks^äblungser-
gebnisse von 1880 batten wir in 6er Lcblussbetracbtung aul 6ie.se
Latsacbe b ingewiesen un6 detont, 6ass 6er Kanton Lern ausser Ki6-
walclen am wenigsten Krwerbstätige 7.able. bexw. 6ass in ersterem
inkolge starken Wegzuges clie Levölkerung im erwerbsläbigen ^.lter
sebr scbwacb besetzt sei. Diese Krscbeinung müssen wir neuerclings
naek<Irücklicb bestätigen.

.Xin meisten Lerutstätige tin6en sicb im Kanton iilarus. näm-
licli Zv,4^. socialen im Kanton /cppen-ell I.-Kb. Ao.i^,. lerner im
Kanton 'Lessin 49.8^,, im Kanton Deut 49,4^. TVppen^ell W-Lb.
48,5^/ô. Lt. Lallen 47,7^0. Lraubünclen 47,5^0' ^üricb 4Z>9^>
45-7^c> Lasellancl 45,4^ etc. Dri bat 41.9?^ uncl Ki6wal6en 40.9^.

Die Lerulstàtigen nsck Seruksaweigen in 6en Amtsbezirken
un6 Ksnüesteilen aus 1. December 1900.

^(?e0^rapkiLeke Veiteilnn^.)

Lei clor ^welcbe /.nnäcbst in Letracbt lälll. werclen
als Lerulsgruppen gewöbnlicb unterscbieclen ^ Lergbau saint Lcbie-
lerl)ru>eb un6 Dorlsticb, I^anclwirtscbalt incl. Vieb?ucbt, Wein- ur,6
Lartenl,au. Lorstwirtscbakt, Iag6 un<I Liscberei. Der Lergbaci-
betrieb berrscbt im ^ura un6 Lberlancl vor uncl 2war in 6en /cmts-
be/.irken I.aulen (Z,Zi?o)> Lrutigen (2.12^) un6 Delsl^erg ^i,66^c>)
u. s. w. Die Kan6wirtscbalt ist in clen ^mtsliexirken Zcbwarxen-
bürg, Laanen, Zeitigen uncl Obersinimentkal vorberrscbencl, 6ie
Lorstwirtscbalt im ^ura, sowie in clen Aemtern Laanen. Laupen,
Llbersiinmentbal uncl /carwangen ete. Die berutlicb mit lagcl un6
Lisckerei sieb belassenden (9 lie^w. 99) Lersonen sincl ollenbar
niebt vollständig xum Kacbweis gelangt, es sei denn, class cliese ke-
rulstätigkeiten von clen Letrellenclen als Kebenlierul eingetragen
wurclen. In 6en Aemtern Lrutigen, Kieclersimmentbal uncl ü^bun
wer6en 6oeb sicber aueb Wilclbüter existieren.

Die Herstellung von Kabrungs- un6 Lenussmitteln
bescbältigt relativ am meisten Lersonen im /unt Konollingen
(6.16^), Lurgclorl (5,8^,) uncl /carberg (Z,5?o) ; clie Herstellung
von Kleidung uncl Lutx in 6en Amtsbezirken Lern. 6'racbsclwald.,
Wangen, /carwangen, Lruntrut, Keuenstaclt, Liel, Lurgdorl, Lbun.
Lraulirunnen uncl Konollingen etc. Die Darstellung von Laustollen,
Lau uncl Kinricbtung von Wobnungen im ^littellancl uncl Oberland
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und zwar hauptsächlich in den Amtsbezirken Laufen, Frutigen,
Niedersimmenthal, Bern, Laupen, Interlaken, Nidau etc., die
Herstellung von Gespinnsten und Geweben und deren Veredlung in
Aarwangen, Laufen, Wangen und Delsberg, die Herstellung von
Papier, Leder und Kautschuk in den Amtsbezirken Fraubrunnen und
Laufen. Die chemische Herstellung anderer Gebrauchsgegenstände
als diejenige der Nahrungsmittel finden wir besonders in den
Amtsbezirken Thun, Frutigen, Niedersimmenthal, Bern, Aarberg, Sefti-
gen, Biel und Fraubrunnen vor, die Bearbeitung der Metalle, sowie
die Herstellung von Maschinen und Werkzeugen, also namentlich
auch die Uhrenindustrie in den Bezirken Courtelary, Münster, Biel,
Freibergen, Pruntrut, Büren, Nidau, Neuenstadt und Delsberg, die
Vervielfältigung der Schrift und Zeichnung, die Herstellung von
Büchern und Papierdruck, also die typographischen Gewerbe in
Bern, Laupen, Biel, Neuenstadt und Thun.

Handel. Eigentlicher Handel wiegt vor in den Amtsbezirken
Bern, Biel, Burgdorf, Aarwangen und Neuenstadt (wir erwähnen
hier nur diejenigen Bezirke, deren Prozentanteil Berufstätiger über
demjenigen des Kantons überhaupt (4,26%) steht) ; das Bank-,
Agentur- und Versicherungswesen hat seinen Sitz hauptsächlich in
Bern, Biel und Pruntrut, das Wirtschaftswesen, wobei insbesondere
der Gasthofbetrieb den Ausschlag gibt, konzentriert sich auf den
Amtsbezirk Interlaken 9,68% (Kanton im Durchschnitt 3,56%),
Biel, Bern, Ober- und Niedersimmenthal etc.

Verkehr. Im Betrieb und Unterhalt von Eisenbahnen und Tram-
wvys treten hauptsächlich die Bezirke Nidau, Biel, Delsberg, Bern,
Interlaken, Laufen, Oberhasle und Burgdorf hervor, im Post-,
Telegraphen- und Telephonwesen Bern, Biel, Delsberg und Neuenstadt,
im Speditions- und Fuhrwesen die Bezirke Saanen, Interlaken,
Frutigen, Bern, 'Laufen und Oberhasle, in Schifffahrt und Flösserei
Interlaken, Thun, Erlach und Niedersimenthal, im Botengeschäft,
Dienstmänner-, Berg- und Fremdenführerwesen die Amtsbezirke
Oberhasle, Interlaken, Frutigen, Bern, Biel, Freibergen und Courtelary.

(Jeffentliche Verwaltung, Wissenschaft und Kunst. Die öffentlichen

Verwaltungszweige und die Rechtspflege dominieren in Bern,
Thun und Pruntrut; die Gesundheits- und Krankenpflege beschäftigt

relativ am meisten Personen in den Bezirken Bern, Konolfingen
und Biel ; im Unterrichtswesen, in Seelsorge und Kirchendienst sind
in den Bezirken Neuenstadt, Bern, Fraubrunnen und Biel verhältnismässig

am meisten Personen tätig; andere freie Berufsarten kommen

hauptsächlich in Bern vor; die künstlerischen Berufsarten sind
in den Amtsbezirken Interlaken, Oberhasle und Bern vorherrschend;
in den beiden erstgenannten Bezirken stellt die Holzschnitzlerei das

Hauptkontingent.

— 75 —

und cwar hauptsächlich in den ^.mtsbecirken Laufen, Lrutigen,
Kiedersimmentkal, kern, Laupen, Interlaken, Kidau etc., die Her-
Stellung von Despinnsten und Deweben und deren Veredlung in ^.ar-
xvangen, lenten, ^Vangen und Delsderg, die Iderstellung von La-
pier, secier und Kautschuk in den ^mtsbecirken Lraubrunnen und
Laufen. Die chemische Herstellung anderer Debraucksgegenständs
als diejenige der Kakrungsmittel finden wir besonders in den ^,mts-
becirken Dkun, Lrutigen, Kiedersimmentkal, Lern, /i.arberg, Zefti-
gen, Liel und Lraubrunnen vor, die Bearbeitung der Vletalle, sowie
die Herstellung von Vlascbinen und ^Verkceugen, also namentlich
auch die Llkrenindustrie in den Lecirken Lourtelar^, Vlünster, Liel,
Lreibergen, Lruntrut, Lüren, Kidau, Keuenstadt und Delsderg, die
Vervielfältigung der Lcbrift und Zeichnung, die Verstellung von
Lückern und Lapierdruck, also die topographischen Lewerbe in
Lern, Laupen, Liel, Keuenstadt und Dkun.

Ligentlicker Handel wiegt vor in den /imtsbecirken
Lern, Liel, Lurgdorf, /».arwangen und Keuenstadt erwähnen
hier nur diejenigen Lecirke, deren Lrocentanteil Lerufstätiger über
demjenigen des Kantons ükerkaupt (4,26^) steht) ; das Lank-,
Agentur- und Versicherungswesen hat seinen Lit? hauptsächlich in
Lern, Liel und Lruntrut, das ^Virtsckaitswesen, wobei insbesondere
der Lastbofbetrieb den /iusscklag gibt, koncentriert sich auf den
Vmtsbecirk Interlaken 9,68^ (Ivanton im Durchschnitt Z.Zö^),
Liel. Leinn Dber- und Kiedersimmentbal etc.

Im Letried und Luterbalt von Lisenbabnen und Dram-
wv)ns treten hauptsächlich die Lecirke Kidau, Liel, Delsderg, Lern,
Interlaken, Laufen, Oberkasle und Lurgdorf hervor, im Lost-, Dele-
grapken- und Delepkonwesen Lern, Liel, Delsderg und Keuenstadt,
im Lpeditinns- und Luhrwesen die Lecirke Zaanen, Interlaken, Lru-
tigen, Lern, Laufen und (Iberbasle, in Lcbifffabrt uiid Llösserei In-
terlaken. d'hun, Lrlach und bliedersimentbal, im Lotengeschäft,
Dienstmäiiner-, Lerg- und Lremdenfükrerwesen die ^.mtsbecirke
Dberbasle, Interlaken, Lrutigen, Lern, Liel, Lreidergen und Lourte-
larv

«nci Die öffent-
liehen Verwaltiingscweige und die Kecbtspllege dominieren in Lern,
Dkun und Lruntrut; die Desundkeits- und Krankenpflege desckäf-
tigt relativ am meisten Lersonen in den Lecirken Lern, Konollingen
und Liel; im Ilnterricbtswesen, in Leelsorge und Kirchendienst sind
in den Lecirken Keuenstadt, Lern. Lraudrunnen und Liel Verhältnis-
mässig am meisteii Lersonen tätig; andere freie Lerufsarten kam-
men hauptsächlich in Lern vor; die künstlerischen Lerufsarten sind
in den Amtsbezirken Interlaken, Oberkasle und Lern vorherrschend;
in den beiden erstgenannten Lecirken stellt die Holcscknitclerei das

LIauptkontingent.
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Die persönlichen Dienstleistungen, deren weitere Spezifizierung
von keinem Belang ist, sind nur in den städtischen Bezirken Bern
und Biel einigermassen vorwiegend.

Für nähere Untersuchungen muss auf die tabellarische Ueber-
sicht hingewiesen werden.

Die Berufstätigen im Kanton Bern nach den einzelnen Berufs¬
arten pro 1900.

Die schweizerische Berufsstatistik verzeichnet sowohl die
Ernährten, also die Gesamtbevölkerung, als die Berufstätigen nach den
einzelnen Berufsarten und zwar sogar in amtsbezirksweiser Darstellung;

da indes ein diesbezüglicher vollständiger Auszug nur für
den Kanton Bern einen Raum von mindestens 100 Druckseiten
unseres Formats beansprucht haben und mit erheblichen Mehrkosten
verbunden sein würde, so beschränkten wir uns, wie gesagt, für
diesmal auf die Wiedergabe der berufsstatistischen Ergebnisse nach
Berufsgruppen, Amtsbezirken und Landesteilen (mit Verhältniszahlen)

und sodann nach den speziellen Berufsarten lediglich für den
Gesamtkanton. Immerhin dürfte es von Interesse sein, zu
untersuchen, welche Berufsarten im Zeitraum von 1888—1900 der Zahl
der Ernährten und Tätigen nach im wesentlichen zu- und welche
abgenommen haben*) : der Einfachheit und Kürze halber ziehen wir
nur die letztern in Betracht.

Beim Bergbau und sonstiger Ausbeutung der «toten Erdrinde»
(Torf-, Schiefer-, Stein- und Marmorbruch) hat die Zahl der Tätigen

im ganzen 11111 142=19,2% zugenommen. Die Landwirtschaft
(incl. Viehzucht, Rebbau, Obst- und Bienenzucht) hat um 3064
Tätige 3,04% abgenommen, der Gartenbau als solcher jedoch um
259 42,5% zugenommen; die Waldwirtschaft verzeigt eine
Zunahme von 233 18,2%. die Iagd eine Abnahme von 7 (?)=4,4%.

Von den industriellen und gewerblichen Berufsarten verzeigen
eine Zunahme: Die Bäckerei um 376=20,1%, die Zuckerbäckerei
eine solche von 286=88,1%, die Herstellung von Teigwaren 18=
85,7%, die Nahrungsmittelindustrie 32=266,7%, die Käserei 315=
10,4%. die Siederei und sonstige Verarbeitung von Milch T22
179,5%, d'e Metzgerei und Wursterei um 248 18,2%, die
Bierbrauerei um 147 42,1%. die Herstellung von Sprit und Spiritus

*) Ein bezüglicher Nachweis für 1870—188Q und 1880—1888 unternahmen wir
bereits früher in unsern «Untersuchungen über die wirtschaftliche Entwicklung und
die Güterverteilung im Kanton Rem» (Mitteilungen des bern. statistischen Bureaus,
Jahrg. 1905, Liefg. 2, S. 140 u. ff.).
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D/c deren weitere Lpe?iki?ierung
von keinem Lelang ist, sind nur in den städtischen Le?irken Lern
und Lie! einigermassen vorwiegend.

Lür nähere Dntersuchungen muss auk die tabellarische Lieber-
siebt hingewiesen werden.

Oie Nerukstàtigen im Kanton Lern nacb den einzelnen Neruks-
arten pro 1900.

Die scliweixeriscbe Leruksstatistik verzeichnet sowohl die Dr-
nährten, also die Oesamtbevölkerung, als die Lerukstätigen nach den
einzelnen Leruksarten und?war sogar in amtsbe?irksweiser Darstel-
lung; da indes ein diesbezüglicher vollständiger às?ug nur kür
den Danton Lern einen Laum von mindestens 100 Druckseiten un-
seres bormats beansprucht haben und mit erheblichen Vlehrkosteri
verbunden sein würde, so beschränkten wir uns, wie gesagt, kür
diesmal auk die ^Viedergabe der beruksstatistischen Ergebnisse nach
Leruksgruppen. /tintsbe?irken und Dandesteilen (mit Verhältnis?.»!!-
len) und sodann nach den spe?iellen Leruksarten lediglich kür den
Oesamtkanton. Immerhin dürkte es von Interesse sein, ?u unter-
suchen, welche Leruksarten im Zeitraum von 1888—1900 der ?akl
der lkrnährten und Dätigen nach im wesentlichen ?u- und welche ab-
genommen liaben^) : der Dinkachheit und Dür?e halber ?ieben wir
nur -lie Iet?tern in Letracbt.

Leim und sonstiger Ausbeutung der «toten Drdrinde»
(dork-. Lcbieker-. Ltein- und lVarmorbruch) bat ilie 7^abl der Däti-
gen im ganxen uin 142—19,2^ ?ugen<,ln,nen. Die I.andwirtscbakt
(incl. Vieh?ucbt, Lebliau. Obst- und Lienen?ucbt) bat um Z064 Dä-
tige — Z.04?^ abgenommen, der (Gartenbau als solcher jedoch um
2Zy -- 42.5^ ?ugenommen: die ^aldwirtschakt ver?eigt eine l^u-
nähme von 2Z^ — 18.2^. die lagd eine /dmabme von 7 (?)—4,4^.

Von den ver?eigen
eine Zunahme! Die Läckerei um Z7b^20.i^,, die ?luckerbäckersi
eine solche von 286—88,1^, die Hierstellung von Deigwaren 18---
85.7^. die Dakrungsmittelindustrie Z2—266,7^, die Däserei ZiZ—
10,4^. die Liederei und sonstige Verarbeitung von lVlilcb 122 —
179.5^, die iVlet?gerei und Wursterei um 248 — 18,2^. die Lier-
brauerei um 147 — 42.1^,. die Llerstellung von Sprit und Spiritus

f^in he/.üglicher Xachweis für 1870—188t) und 1380—1838 unternahmen wir
bereits früher in unsern «Untersuchungen über die wirtschaftliche Lntwiclclung uo<!

à (^üterverteilung im Xantcn kern» Mitteilungen des dern. statistischen knreaus.
^sahrg. 1905, luekg. 2. 8. 140 u. lf.).



um 125 — 103,3%, die Herstellung von Mineralwassern etc. 14
48,3%, die Herrenschneiderei 3477 54,9%, die Wirkerei und
Strickerei um 189=16,3%, die Haarpflege 225=82,4%, die
Wäscherei und Glätterei um 1085=58,8%, der Strassen- und Brückenbau

um 607 49,6%, die Erstellung von Eisenbahnen um 1412=
521%, die Architektur und Hochbauunternehmung um 621=224%,
die Ziegel- und Backsteinbrennerei um 361=62,9%, die Herstellung
von Kalk, Cement und Gips 479 526%, die Herstellung von Ce-
mentwaren und -Arbeit 292 190,9%, die Bauhandlangerei um
1230 164%, die Maurerei um 2000 110,6%, die Flach- und
Baumalerei um 548 155,7%, die Erstellung von Brunnen- und
Wasserleitungen um 250 119,5%, die Kaminfegerei um 53
36%, die Holzsägerei und -Spalterei um 360 37,4%, die Zimmerei

um 627 19%, die Parketterie um 123 91,3%, die Schreinerei

und Glaserei um 1740 62,1%, die Bau- und Kunstschlosserei

um 707 114,7%, die Spenglerei um 299 61,3%, die
Vergolderei um 10 90,9%, die Tapeziererei und Matrazenfabrika-
tion um 163 79,1%, die Sattlerei um 223 28,7%, die Herstellung

von Korbwaren um 18 3,23%, die Herstellung von Besenwaren

um 59 60,2%, die Baumwollspinnerei und Weberei um
139 10,6%, die Bleicherei von Baumwollgeweben 17 54,8%,
die Verarbeitung verschiedener Stoffe 84=38,2%, die Strickerei um
37 100%, die Posamenterie um 57,5%, die Herstellung von
Papier um 160 50%, die Herstellung von Seifen um 22 30,9%,
die Herstellung von künstlichen Düngstoffen 7 53,8%, der
Betrieb von Gasanstalten 201 137,7%, die Herstellung von Pulver,
Schiess- und Sprengstoffen um 206=34,7%, andere chemische
Gewerbe 24 32,4%, die Giesserei und Verarbeitung von Metallen
um 174 280,6%, die Huf- und Wagenschmiederei 263 16,6%,
die Herstellung von Nägeln, Ketten, Draht etc. 66 42,5%, die
Herstellung von Messern und Sensen 34 29,1%, die Herstellung
von Feilen um 4 8,89%, die Bearbeitung von unedlen Metallen
um 352 156%, die Bearbeitung von edlen Metallen 31 258,3%,
die Eisengiesserei und der Maschinenbau UIT11527 130,4%, der
Wagenbau um 1551 204%, die Herstellung von Waffen um 45=
21,6%, die Herstellung von Uhren um 3202 16,7%, die
Kleinmechanik und physikalische Werkzeugfabrikation 98 107,7%,
die elektrischen Kraft- und Beleuchtungsanlagen um 934 =?%, die
Fabrikation von Musikinstrumenten und Klavieren 34 36,2%,
die Buchdruckerei um 579 97,2%, die Lithographie und
Kupferdruckerei um 150 102,9%, die Photographie um 32 140,5%,
die Buchbinderei um 165 56,1%, die Herstellung von Papparbeiten

19 15,8%.
Eine Abnahme weisen auf: die Müllerei 247 21,9%, die

Herstellung von Kaffee-Ersatzmitteln-8 10,5%, die Bearbeitung von
Tabak 20 2,9%, die Herstellung von Weisszeug 145 45,6%,
die Modisterei 117 17,5%, die Herstllung von Schuhwerk 682=

um I2Z — coz.z^^ 6ie Herstellung von Mineralwässern etc. 14 —
48.Z?^?, clie Llerrenscbnei6erei Z477 — Z4,9?^>, 6ie Wirlcerei un6
Ltriclcerei uin 189-^16,6ie I6aarptlege 225—82,4^, 6ie Wä-
scberei uncl Llätterei um 108Z—Z8,8^^ 6er Ltrassen- un6 Lrüclcen-
kau um 607 — 49,6^, 6ie Erstellung von Lisenbabnen um 1412—
^2i^>, 6ie /crcbitelctur un6 Llocbbauunternebmung um 621—224^,
6ie Siegel- un6 Laclcsteinbrennerei um z6l—62,9^, 6ie Verstellung
von Kalb, (dement un6 (rips 479 ^ 526^, 6ie Kersteltung von Le-
mentwaren un6 -àbeit 292 — 190,9^, 6ie Lauban6langerei um
Z2zo — 164^, 6ie Naurerei um 2000 — 110,6^, 6ie Llack- uncl
Laumalerei run Z48 — i5Z,7?c?, 6ie Erstellung von Lrunnen- uncl
Wasserleitungen um 2Z0 — 119,-i^, 6ie Kamintegerei uni 5z —
z6^, 6ie Kolxsägerei uncl -Lpalterei um z6o — Z7,4^), clie ?6mme-
rei um 627 — I9?o, 6ie Larbetterie um 12z — 9i,Z?o, 6ie Lcbrei-
nerei uncl Llaserei um 1740 — 62,1^, clie Lau- un6 Kunstscblos-
serei um 707 — 114,7^, clie Lpenglerei um 299 — 6i,z^> àie Ver-
golclerei um 10 — 90,9^, 6ie 6"ape^iererei uncl iVlatraxentabriba-
tion um 16z — 79.1^?, clie Lattlerei um 22z — 28,7^, clie Llerstel-
lung von Korbwaren um 18 — Z,2Z^), 6ie Verstellung von Lesen-
waren um Z9 — 60,2^, 6ie Laumwollspinnerei uncl Weberei um
iZ9 — 10,6^, 6ie LIeicberei von Laumwollgeweben 17 — Z4,8^),
clie Verarbeitung verscbie6ener Ltotte 84—^8,2^, 6ie Ltricberei um

100^, 6ie Losamenterie um — 57,5^o, 6ie Verstellung von
Lapier um 160 —Zo^, clie Herstellung von Leiten um 22 — ^0,9^,
6!e Verstellung von bünstlicben Oüngstotten 7 — 5Z,8^?> cler Le-
trieb von Lasanstalten 201 — iZ7-7?^, clie Herstellung von Lulver,
Lcbiess- un6 Lprengstotten um 206—^4,7^, ân6ere cbemiscbe Le-
werbe 24 — Z2,4^, 6ie Liesserei un6 Verarbeitung von lVletallen
um 174 — 280,6?^, 6ie Llut- un6 Wagenscbmieclerei 26z — 16,6^,
6ie Verstellung von blägeln, Ketten, Orabt etc. 66 — 42,6ie
Verstellung von bessern un6 Lensen Z4 — 29,1^, 6ie Herstellung
von Leiten um 4 ^ 8,89^, 6ie Learbeitung van une6len lVletallen
um ZZ2 — iZ6^, clie Learbeitung von e6len Metallen ZI — 258,
6ie Lisengiesserei un6 6er ^lascbinenkau UMIZ27 — izo,4^, 6er
Wagenbau um IZ51 — 204^, clie Herstellung von Watten um 45—
21,6^0, 6ie Herstellung van LIbren um Z202 — 16,7^?, 6ie Klein-
mecbanib un6 pbvsibaliscbe Werb/'.eugtabribation 98 — 107,7^,,
6ie elebtriscken Kratt- uncl Leleucbtungsanlagen um 9Z4 —
Labribation von Musikinstrumenten un6 Klavieren Z4 — z6,2^,
6ie Lucb6rucberei um Z79 — 97,2^, 6ie Litbograpbie un6 Kupter-
clrucbere! um 150 — 102,9^, 6!e Lkotograpbie um Z2 — 140,5^,
6ie Lucbbin6erei um 165 — 56,1^, 6ie LIerstellung von Lapparbei-
ten 19 iz,8^à

Line Tbbnabme weisen auti 6ie Nüllerei 247 — 21,9^, 6ie Her-
steljung von Kattee-Lrsatxmitteln-8 — 10.6ie Learbeitung von
'babab 20 — 2,9^, clie Verstellung von Weissxeug 145 — 45,6^,
6ie ^6o6isterei 117 — i7,Z^o- clie Herstllung von Lcbukwerb 682—
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j 5,5%, diejenige von Filz- und Wollhüten 21 — 12,5%, die Kürschnerei

29 — 57,6%, die Knopf- und Kammmacherei 14 51,9%,
die Steinhauerei 173 17,4%, die Dachdeckerei und Schindel-
macherei 102 10,2%, die Drechslerei 63 18,4%, die Küferei
und Küblerei 45 5,5%, die Herstellung von Seidengespinnsten
73 19,5% und die Seidenstoffweberei 205 11,1%, die
Ausrüstung von Seidenstoffen 7= 36,8%, die Baumwollfärberei und
Druckerei 79 83,2%, die Seilerei 435 — 72,8%, die Herstellung
von Hanfgespinnsten und Geweben 452 18,9%, die Färberei von
verschiedenen Stoffen 52 88,1%, die Verarbeitung des Strohs
87 77%, die Herstellung von Leder 42 16,3%, diejenige von
Glas 34 57,7%, die Herstellung von Farben 24 25,5%, die
Herstellung von Zündwaren 157 108,4%, die Schleiferei und Sä-
genfeilerei 15 19%, die Herstellung hölzerner Arbeitswerkzeuge
1414 88,3%, die Schriftgiesserei 7 23,3%.

Vom Handel, Verkehr und den übrigen Berufsarten zeigen
folgende eine Zunahme: Der eigentliche Handel um 1882 24,6%,
das Bankwesen 380 58,7%, der Gasthof- und Wirtschaftsbetrieb
2905 61,3%, die Kostgeberei und Wohnungsvermietung 575 ='
216,2%, der Eisenbahnbetrieb und -Unterhalt 1977 80,1%, der
Post-, Telegraphen- und Telephonbetrieb 1225 90,8%, die
Spedition und Fuhrhalterei 577 74%, die Schifffahrt und Flösserei
54=34%. die öffentliche Verwaltung 90=9,15%, die Rechtspflege
(richterl.) um die Militärverwaltung um 572=156%, die Juristen
um 77 11,5%, die Aerzte um 42 18,5%, die Verwaltung von
Krankenanstalten 781 345%, die weibliche Geburtshilfe 7
2,15%, die Apotheker um 27 19,6%, die Tierärzte um 3=3,33%,,
die Lehrer um 450 14,6%, das Personal der Unterrichts- und
Erziehungsanstalten um 145 219%, die Geistlichen um 1120
31,7%, die Journalisten, Privatgelehrten und Schriftsteller 68
57,7%, die Kunstmalerei um 9 12,2%, Musik und Theater 5

4,67%, Schaustellungen aller Art 49 233,3%, häusliche Dienste
verschiedener Art um 662 250%, Dienstboten für die Haushaltung

um 504 3,85%.
Eine Abnahme der vorgenannten Berufsgruppen oder -Zweige

haben zu verzeichnen: Die Boten, Dienstmänner und Führer 29
11,8%, die Krankenpflege (ausser den Anstalten) 300 55% und
die Taglöhnerei 958 46,8%.

Zur genauen Beurteilung der vorstehenden Nachweise über die
Zu- und Abnahme der berufstätigen Personen in den einzelnen
Berufsarten sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass die Bevölkerung

des Kantons Bern im nämlichen Zeitraum (also von 1888 bis
1900) im ganzen um 52,754 Personen oder 9,8% zugenommen hat;
es würden somit eigentlich nur diejenigen Berufsarten eine wirkliche

Vermehrung ihres Personenbestandes aufweisen, welche mit
einer höhern Zunahmeziffer als 9,8% erscheinen. Der numerische
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i5>ö?o, diejenige von Dil?- und Wollhüten 21 — 12,5^, die Dürsck-
nerei 29 — 57,6^, die Dnopf- und Dammmacherei 14 — 51,9^,
die Lteinkauerei 17z — 17,4^, die Dachdeckers! und Lckindel-
mackerei 102 10,2^, die Drechslerei 6z — 18,4^, die Dükerei
und Düklerei 4z — 5,Z?^c?> âie Verstellung von Leidengespinnsten
7z ^ 19,5^ und die Leidenstoffweberei 205 ^ 11,1?^, ^>e às-
rüstung von Leidenstoffen 7— z6,8^z, die Laumwollfärberei und
Druckerei 79 — 8z,2^z, die Leilerei 4Z5 — 72,8^), die Verstellung
von Danfgespinnsten uncl Deweben 452 — 18,9^, die Därberei von
verschiedenen Stoffen 52 — 88,i<^, die Verarbeitung des Ltrolis
87 — 77^0, 6ie Verstellung von Deder 42 — 16,z^?, diejenige von
Dias Z4 — 57,7?c> die Verstellung von Darben 24 — 25,5^, die
Verstellung von Äindwaren 157 — 108,4^, die Schleiferei und Sä-
genteilerei 15 — 19^, die Verstellung hölzerner ^rbeitsvverk^euge
1414 — 88,z^o, die Schriftgiesserei 7 — 2Z,z^>.

V'om Derkâr und den dtörrge»! Derît/^artsn Zeigen fol-
gende eine Zunahme' Der eigentliche Dandel um 1882 — 24,6^,
das Bankwesen z8o — Z8,7?o, der (Rasthof- und Wirtschaftsbetrieb
2905 — 61,z^, die Dostgeberei und Wohnungsvermietung 575 —
216,2^, der Eisenbahnbetrieb und -Dnterbalt 1977 — 80,1^, der
Dost-, Delegrapben- und Delepkonbetrieb 1225 — 90,8?^, die Spe-
dition und Dubrbalterei 577 — 74?^?, die Lcbifffabrt und Dlösserei
Z4—Z4^>. die öffentliche Verwaltung 90—9,15^, die Dechtspflege
(richterl.) um die Militärverwaltung um 572—156^, die Juristen
um 77 — 11,5^0, die ^er?te um 42 — 18,5?^, âie Verwaltung von
Drankenanstalten 781 — Z45?c?, die weibliche Deburtskilfe 7 —
2,15^, die ^.potkeker um 27 — 19,6^0, die Dierär^te um Z^Z,ZZ?o,
die Dekrer um 450 — 14,6^, das Dersonal der Dnterrickts- und Dr-
^iebungsanstalten um 145 — 219^, die Geistlichen um 1120 ^
Zi>7?o, âie Journalisten, Drivatgelelirten und Schriftsteller 68 —
57>7?o? Dunstmalerei um 9 — 12,2^, Musik und Dheater 5 —
4,67^, Schaustellungen aller T^rt 49 — 2zz,z^, häusliche Dienste
verschiedener T^rt um 662 250^, Dienstboten für die Dausbal-
tung um 504 ^ Z,85<7o-

Dine Abnahme der vorgenannten Lerufsgruppen oder -Zweige
haben 2U verzeichnen: Die Loten, Dienstmänner und Dübrer 29 —
Z i,8^, die Krankenpflege (ausser den Anstalten) zoo — 55?^, und
die Daglöhnerei 958 — 46,8^.

^ur genauen Beurteilung der vorstehenden blacbweise über die
7iu- und Abnahme der berufstätigen Dersonen in den einzelnen Le-
rufsarten sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass die Revölke-
rung des Dantons Lern im nämlichen Zeitraum (also von 1888 bis
1900) im ganzen um 52,754 Dersonen oder 9,8^ Zugenommen kat:
es würden somit eigentlich nur diejenigen Lerufsarten eine wirk-
licke Vermehrung ihres Dersonenbestandes aufweisen, welche mit
einer höbern ?unabme?iffer als 9>8U? erscheinen. Der numerische
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Bestand der einzelnen Berufsarten, sowie die Besetzung derselben
durch das männliche und weibliche Geschlecht auf i. Dezember 1900
ist aus der betreffenden Darstellung am Schluss des tabellarischen
Teils ersichtlich.

Die Hauptergebnisse der eidg. Betriebszählung
vom 9. August 1905 nebst Gesamtvergleich mit denjenigen der

Berufsstatistik.

Obwohl die Betriebszählung von 1905 nicht eine Volkszählung

darstellte, so glauben wir hier auf die erstere dennoch wenigstens

im Gesamtergebnis Bezug nehmen zu sollen, da man mit der
Betriebszählung ähnliche Zwecke verfolgt, wie mit der auf Grund
der Volkszählung bearbeiteten Berufsstatistik ; dem Hauptzweck
riäch sollen sie ein möglichst zuverlässiges Bild von der Erwerbstätigkeit

der Bevölkerung darbieten. Immerhin besteht zwischen
den beiden Zählungen ein ganz wesentlicher fundamentaler
Unterschied: Die Betriebszählung berücksichtigt alle dem Erwerbszweck
dienenden Betriebe und die in denselben beschäftigten Personen am
Sitz des Betriebs, bei der Volks- oder Berufszählung dagegen
kommt der Beruf oder die Berufstätigkeit der einzelnen Personen,
wie sie sich in den Haushaltungen vorfinden, in Betracht. Es liegt
weder in unserer Absicht, noch in unserer Aufgabe, bei diesem An-
lass in eine nähere methodische Erörterung der eidg. Betriebszählung

einzutreten ; es ist dies bereits in einem früher erschienenen
Berichte geschehen*) ; dagegen führen wir zunächst die Hauptergebnisse

derselben an und gedenken sodann noch zum Schluss in
möglichster Kürze die Vergleichbarkeit der Ergebnisse beider Aufnahmen

zu untersuchen.
Im ganzen wurden für den Kanton Bern 92,590 Betriebe

ermittelt: davon wraren 23,267=25,0% Alleinbetriebe und 69,323=
75,0% Gehülfenbetriebe. In diesen Betrieben waren 302,727
Personen oder 49,5% der Gesamtbevölkerung (und zwar 188,921 männliche

und 113,806 weibliche Personen) beschäftigt. Von der Gesamtzahl

waren 6696 hausindustrielle Betriebe mit 8141 beschäftigten
Personen oder 1,33% der Bevölkerung. Im ganzen kommen
durchschnittlich auf einen Betrieb 3,27 Personen und auf 100 Einwohner
15,2 Betriebe. In örtlicher Hinsicht ergeben die Nachweise folgendes:

Verhältnismässig am meisten Betriebe (d. h. auf 100 Einwoh-

*) Bericht über die Anordnung und Durchführung der eidg. Betriebszählung vom
9. August 1905 vom Vorsteher des kant. statistischen Bureaus, Bern, 1906.
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Bestanö 6er einzelnen Leruksarten, sowie 6ie öeseteung 6erselden
6urcb 6as mànnlicke un6 weiblicbe Descblecbt auk i. December 1900
ist aus 6er betrekkenclen Darstellung arn Lckluss 6es tabellariscken
Beils ersicbtlicb.

Die Hauptergebnisse âer eicig. Vetriebs^àklung
vorn 9. August 190z nebst 0esamtvergleicb mit 6en)enigen 6er

Neruksstatistik.

Dbwobl 6ie Letriebs^äklung von 190z nicbt eine Volks^äb-
lung 6arstellte, so glauben wir liier auk 6ie erstere 6ennocb wenig-
stens im Desanitergebnis Le^ug nebrnen 2U sollen, 6a man mit 6er
Letriebs^äblung äbnlicke Zwecke verkolgt, wie mit 6er auk <Brun6
6er Volks^äblung bearbeiteten Leruksstatistik; 6em Daupt^weck
ilacb sollen sie ein möglickst Zuverlässiges LiI6 von 6er Brwerbs-
tätigkeit 6er Bevölkerung 6arbieten. Immerkin bestebt xwiscken
6en bei6en Gablungen ein gan? wesentlicber kunöamentaler Dnter-
scbieöl Die Letriebs^äblung berücksicbtigt alle 6em Brwerbs^weck
6ienen6en Betriebe un6 6ie in 6enselben bescbäktigten Personen um

bei 6er Volks- 06er Leruts^äblung 6agegen
kommt 6er Lerut o6cr 6ie Lerukstätigkeit 6er einzelnen Personen,
wie sie sieb à vortinöen, in Betracbt. Bs liegt
we6er in unserer Absiebt, nocb in unserer Aufgabe, bei 6iesem ^.n-
lass in eine näbere metbo6iscke Erörterung 6er ei6g. Betriebs^äb-
lung ein/.utreten; es ist 6ies bereits in einem trüber ersckienenen IZe-

l iebte gescbeben^) ^ 6agegen tübren wir ^unäcbst 6ie Hauptergeb-
nisse 6erselken an un6 gedenken s»6ann nocb ?um Lcbluss in mög-
liebster Kür^e 6ie Vergleicbkarkeit 6er Ergebnisse bei6er /lutnak-
men 211 untersucben.

Im galten würben tür 6en Bianton Bern 92,590 Betriebe er-
mittelD 6avon waren 25,267—25,0^? /illeinbetriebe un6 69,525—
75,oU? Debülkenbetrieke. In 6iesen Betrieben waren 502,727 Ber-
sonen 06er 49,5^ cl^r Desamtbevölkerung (un6 ?war 188,921 männ-
licbe un6 115,806 weiblicbe Personen) bescbäktigt. Von 6er Desamt-
Takl waren 6696 kausinbustrielle Betriebe mit 8141 bescbättigten
Personen 06er i,55<A? 6er Bevölkerung. Im ganzen kommen 6urcb-
scknittlicb aut einen Betrieb 5,27 Personen un6 auk 100 Binwobner
15,2 Betriebe. In örtlicber Hinsicbt ergeben 6ie blacbweise tolgen-
6es: Verbältnismässig am meisten Betriebe (6. b. auk 100 Binwok-

Bericht üder âie ^norânnn^ nnâ Durchkiihrun^ cler eici^. LetriehszÄhlun^ von»
9. à^ust 1905 vom Vorsteher des Icant. statistischen Bureaus, Lern, 1906.
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ner) fanden sich in den Amtsbezirken Saanen (25,3%), Oberhasie
(23'3%)• Obersimmenthal (22,3%), Frutigen (19,9%), Trachsei-
wald (19,7%), Freibergen (19,6%), Interlaken (19,4%), Pruntrut
(19%). Niedersimmenthal (18,8%), Erlach (18,7%), Neuenstadt
(18,4%), Wangen (18,3%), Delsberg (17,7%) etc., am wenigsten
in Bern (mit 8,27%) und Biel (mit 10,2%); bei den erstem wird
die Ziffer offenbar durch den mittleren und Kleinbetrieb der
Landwirtschaft, ebenso durch die Verbindung von Gewerbe und Industrie
mit derselben erhöht, während in den Städten Bern und Biel der
Grossbetrieb in Handel, Industrie und Gewerbe vorherrscht. Es
ergibt sich dies übrigens aus der durchschnittlichen Personenzahl
per Betrieb, welche sich für Bern auf 4,53 (also am höchsten) und
für Biel auf 4,12 (am zweithöchsten) stellt. Die kleinste Personenzahl

per Betrieb weist das Amt Burgdorf (mit 1,22) auf.
Verhältnismässig am meisten beschäftigte Personen weisen die Aemter
Oberhasie (64,9%), Interlaken (63%) und Saanen (62,6%) auf;
hier gibt unzweifelhaft die Gasthofindustrie den Ausschlag ; dann
folgen ferner: Laufen (mit 60,4%), Frutigen (mit 59,9%), Erlach
(mit 59,1%). Münster (57,9%), Obersimmenthal (mit 57%) etc.
Am meisten Hausindustrie findet sich in den Amtsbezirken Courte-
lary (5,65%), Freibergen (4,87%), Trachselwald (3,47%), Münster

(3,36%), Biel (3,04%), Oberhasie (2,89%), Pruntrut (2,87%)
und Interlaken (i,95%) vor.

Nach Betriebsgruppen ergeben die Nachweise folgendes: Die
grösste Zahl der Betriebe repräsentiert absolut die Landwirtschaft,
nämlich 45,265, dann folgen die Bekleidungsgewerbe mit 10,348.
die Baugewerbe 7568, die Metallindustrie 7075, die Lebcnsmittel-
gewerbe (ohne Getränke) 3636, das Gastwirtschaftswesen 3289, die
Nahrungs- und Genussmittelfabrikation 2948, die Textilindustrie
1547 Betriebe etc. Der Zahl der beschäftigten Personen nach
rangieren die bedeutendsten Betriebsgruppen wie folgt: r. Die
Landwirtschaft mit 149,785 24,5% der Bevölkerung, 2. die Baugewerbe

mit 30,927 5,06%, 3. die Metallindustrie mit 28,337
4,64%, 4. die Bekleidungsgewerbe mit i6,5ot 2,70%, 5. das
Gastwirtschaftswesen mit 15,960 2,61%, 6. die Nahrungs- und
Genussmittelfabrikation mit 8498 1,39%. 7. die Lebensmittelfabrikation

(ohne Getränke) mit 6178 1,01%, 8. die Textilindustrie
mit 5945 0,97% u. s. w. Die grösste durchschnittliche Zahl

der beschäftigten Personen per Betrieb repräsentieren die Warenhäuser

und Abzahlungsgeschäfte, nämlich 14,7, dann die Betriebe
der öffentlichen Verwaltung 11,4, die gewerblichen .Betriebe in
Anstalten 10,3, die Papier-, Leder- und Kautschukindustrie 9,14, die
Wasserversorgungs- und Beleuchtungsanlagen 8,40, die
Buchdruckereien 7.70, das Bankwesen 6,88, die chemische Herstellung
anderer Gebrauchsgegenstände als Lebensmittel 6,36, der Bergbau
5,66, die Hôtellerie 4,85, die Forstwirtschaft 4,54 etc. Die
Hausindustrie konzentriert sich hauptsächlich auf die Uhrenindustrie.
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ner) tanken sick in âen kuntsdecirken Raanen (25,5^), Oderdasle
(25,5?«), Odersimmentdal (22,5^), Rrutigen (i9,9?(?)> Oracdsel-
walk (19.7^0), Rreider^en (19.6^), Interlaken (19,495/). Rruntrut
(lyA)). dliekersimmcntdal (18,8^), llrlacd (18,7^). dleuenstakt
(i8,4^)> Wanken (i8,z^). Oelsder^ (17,7^0) etc., sin wenigsten
in Rern (mit 8,27^,) unk Lie! (mit 10,2^),' dei ken erstern rvirk
kie bitten ottenliar kurcd ken mittleren unk Rkeindetried ker Rank-
rvirtscdait. edenso kurcd kie Verdinkung' von (levverlic unk Inkustrie
mit kerselken erdodt, rvädrenk in ken Ltäkten Rern unk Riel ker
Orossdetried in Rlankel, Industrie unk Oewerde vorderrscdt. II?
er^ilit sick Kies übrigens aus <Ier kurckscknittlicken Rersonencadl
per Retried, ivelcke sick liir Rern aut 4,55 (also am köcksten) unk
lür Riel aut 4,12 (am crveitdöcdsten) stellt. Oie kleinsle Rersonen-
cad! per Retried rveist kas /unt Rurgkorl (nut 1,22) aut. Verdält-
nismässig ain meisten descdältigte Rersonen rveisen kie rVemter
Oderkasle (64,y^)> Interlaken (65^) unk Laanen (62,6^) auO
kier gibt uncveileldalt kie (lastkolinkustrie <>en /lusscdlag; Kami
lolgen terner: Rauken (mit 60.4^), Rrutigeu (mit Z9,9?o)> Rrlacli
(mit ZY,iVliinster (57.9^,), Odersinunentkal (mit Z7?(?) etc.
^m ineisten Oausinkustrie linket sick in ken /Vmtsdecirlcen Lourte-
lar) (5,65^), Rreibcrgen (4,87^). Rracdselivalcl (5,47?^), lVlüu-
«ter (5,56^). Riel (5.04^), Olierdasle (2,89?^). Rruntrut (2,87^1
unk lnterlaken (1,95?^,) vor.

idlack Retriedsgruppen ergeben kie sackweise kolgenkes: Oie
grösste XakI ker Retriebe repräsentiert adsolut kie Rank^krtscdakt,
nâmlicd 45,265, kann kolgen kie Rekleiknngsgerverbe nut 10,548.
kie Raugerverke 7568. kie Rletallinkustrie 7075, kie Redensmittel-
gerverde (okne Retränke) 5656, kas Llastrvirtscdaktsrvesen 5289. kie
>kadrungs- unk (ôenussmittelkadrikation 2948. kie Textilindustrie
1547 Retriede etc. Oer l^akl der descdäktigten Rersonen nack ran-
gieren kie bedeutendsten Retriedsgruppeu rvie kolgt: 1. Oie Rank-
rvirtscdakt mit 149.785 — 24,5^? cler Revölkcrung. 2. kie Raugs-
rverlie mit 50,927 — 5.06^, 5. kie lVIetallinkustrie mit 28,557 —
4.64^, 4. kie Rekleikungsgerverde mit 16,501 — 2.70^). 5. kas
Rastvvirtscdaktsrvesen mit 15.960 — 2,61^. 6. kie l^ladrungs- unk
Oenussmittelkadrikation mit 8498 — i,59?o. 7. ôie Reliensmittel-
kalirikation (okne Oetränke) mit 6178 — 1,01^. 8. kie Rextilinku-
strie mit 5945 — 0,97^ u. s. vv. Oie grösste kurckscknittlicke Tiakl
der descdäktigten Rersonen per Retried repräsentieren die Waren-
käuser unk ^dcadlungsgescdäkte. nämlick 14,7. kann kie Retriede
ker ökkentlicden Verrvaltuug 11,4, kie gewerdlicden Retriede in 7^n-
stalten 10,5, kie Rapier-. Reker- unk Kautscdukinkustrie 9,14, kie
Wasserversorgungs- unk Releucdtungsanlagen 8,40, kie Rucli-
kruckereien 7.70, kas Rankrvesen 6.88, kie cliemiscde Herstellung
ankerer Oeliraucdsgegenstänke als Redensmittel 6,56, ker Rergkau
5,66, kie Hôtellerie 4.85. kie Rorstrvirtscdakt 4.54 etc. Oie Rlaus-
inkustrie koncentriert sicd dauptsäcdlicd aul kie Rldreninkustrie.
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welche im ganzen 4845 Personen zu Hause beschäftigt, die
Bekleidungsgewerbe mit 1419, die Textilindustrie mit 1204 und die
Holzschnitzerei mit 647 Personen.

Im Vergleich mit den Ergebnissen der cidg. Volkszählung von
1900 hat die eidg. Betriebszählung von 1905, wie aus unserer
Schlusstabelle ersichtlich ist, höchst auffällige Differenzen ergeben;
nach der Betriebszählung wären nämlich in der ganzen Schweiz
381,247 26% mehr beschäftigte, als berufstätige Personen (nach
der Volkszählung) konstatiert worden; im Kanton Bern beträgt die
bezügliche Plusdifferenz 65,029 27,5%. Das wäre nun an und
für sich bis zu einem gewissen Grade durch die verschiedene
Jahreszeit, in welchen die beiden Zählungen stattfanden, erklärlich, da
im Zeitpunkt der Volkszählung (1. Dezember) in vielen Betriebszweigen

Saison morte und daher Stillstand herrscht, während zu
Anfang August die meisten derselben in vollem Betriebe stehen.
Das Auffallende liegt indes nicht in der besagten Differenz, sondern
in dem Umstand, dass die Zahl der in Gewerbe und Industrie
beschäftigten Personen in einigen Kantonen, worunter namentlich
auch Bern, niedriger sein soll, als die Zahl der berufstätigen
Personen derselben Kategorie nach der Volkszählung von 1900, während

die Landwirtschaft, der Handel und Verkehr ein Plus von
63,5, 54,7 und 42,1% aufweisen.

Im Kanton Bern sind diese Plus-Differenzen noch grösser:
Während Gewerbe und Industrie eine Minus-Differenz von 8879
Personen 8,49% aufweist, erzeigt die Landwirtschaft eine Plus-
Differenz von 64,698 71,4%, der Handel eine solche von 12,696

64,7% und der Verkehr eine solche von 4159 46,4%. Woher
rührt nun dieser vermeintliche Krebsgang bei Industrie und
Gewerbe? Wir haben uns hierüber mit den betreffenden Kreisen,
insbesondere mit der Centraileitung des schweizerischen Gewerbevereins,
welcher s. Z. wiederholt den Anstoss zur Vornahme der eidg. Be-
triebszählung gegeben hatte, ins Einvernehmen gesetzt und sind
gegenseitig zu folgender Erklärung der bezüglichen Ursachen
gelangt. Laut offizieller Publikation der Berufszählung sind im
Dezember 1900 ausser den im Berufe tätigen weiblichen Personen noch
254,261 «die Haushaltung besorgende» Familienglieder und Dienstboten

gezählt worden, also zu einer Jahreszeit, wo die
landwirtschaftliche Beschäftigung stille steht, während im August 1905,
d. h. zur Zeit der regsten Tätigkeit der landwirtschaftlichen
Bevölkerung' die weiblichen Familienglieder und Dienstboten sich als
«im Betriebe tätig» angegeben haben und dies mit Recht, denn in
der Landwirtschaft müssen zu dieser Jahreszeit alle Hilfskräfte zur
Mitarbeit herangezogen werden. Zählen wir nun speziell für den
Kanton Bern die bei der Volkszählung im Haushalte tätigen
weiblichen Personen (44,476+3332) zu den damals berufstätigen
(12,725) hinzu, so erhalten wir mit 60.535 annähernd die Zahl der
bei der Betriebszäh\ung eruierten weiblichen Arbeitskräfte (64,994).

(>

— 81 -
welcke im ^au^en 4845 Lersonen ziu Dause kesekalti^t, die Leklei-
clnn^szzewerke mit 1419. die Textilindustrie mit 1204 und die Hol?-
scknitxerei mit 647 Lersonen.

im Ver^Ieick mit den LrAelmissen 4er eid^. Volks/.äklun^ von
1900 kat ciie eid^. Letrieks^äklun^ von 1905, wie aus unserer
Lcldusstalielle ersicktlick ist. köckst anllällißte Dilleren/ien erheizen;
nack 4er Letrielis/.aklunß- wären nämlick in 4er Aan?en LeLwei/i
581,247 — 26^7 met>r kesckälti^te. als kernIstätiAe Personen (nack
<!er VolksxäklunA-) konstatiert worden- im Xanton Lern detract 4ie
lienn^licke Llnsdilterem! 65.029 — 27,5^. Das wäre nun an un4
mir sick ins xn einein gewissen Drade druck 4ie versckiedene fair-
res^eit, in welcken 4ie keiden ^äklunßsen stattlanden. erklärlick, 4a
iin Zeitpunkt 4er VoIks/.äkIun<^ (z. Dexemker) in vielen Letrieks-
Zirveiß-en Laison morte un4 daker Ltillstand kerrsckt, wäkrend ?n
/rnlang- .^.n^nst 4ie meisten derselken in vollem Letrieke stellen.
Das /rnllallende lie^t in4es nickt in 4er Lesarten Dilleren?, son4ern
in 4em LImstand. 4ass 4ie ^akl 4er in Dewerke nn4 In4ustrie Ire-
sckältiZ-ten Personen in einigen Xantonen, worunter namentlick
anck Lern, mcdr/^cr sein soll, als 4ie Xakl 4er lierulstäti^en Ler-
sonen dersellien Kategorie nack 4er Volks^äklunA von 1900. wäk-
ren4 4ie Xandwirtsckalt, 4er Dandel nn4 Verkeim ein Lins von
65.5, 54.7 nn4 42,1^ ausweisen.

Im Xanton Lern sin4 4iese Llus-DiIIeren?en nock grösser 1

IVäkrend Dewerke nn4 Industrie eine iKlinn8-DiIIeren7. von 8879
Lersonen — 8,49^ aulweist, er?ei^t 4ie Xandwirtsckalt eine Lins-
Dillerenx von 64.698 — 71.4.9^, 4er Handel eine solcke von 12,696
— 64,7^? und 4er Verkekr eine soleiie von 41Z9 — 46,4^. ^Voller
rükrt nun dieser vermeintlicke XreksßsaiiA- Lei Industrie und De-
werlie? IVir kaken uns kierüker mit den ketrellenden Xreisen. inske-
sondere init 4er Dentralleitun? des sckwemeriscken Dewerkevereins,
welcker s. wiederkolt den .Anstoss xur Vornainne der eidx. Le-
trieksiîâklnnZ- Ae^eken Latte, ins Xinvernekmen ^eset^t und sind
Z-e^enseiti^- xn lolZender Xrklärunß- der kexü^Iicken Xrsaciien ^e-
lan^t. I.aut olli^ieller Luldikation 4er kernlsüäklnn^ sind im De-
i?emker 1900 ausser den im Lernte tätigen weiklicken Lersonen noeii
254.261 «die Danskaltunß- Lesor^ende» Xamilien^lieder und Dienst-
Koten ^e?äklt worden, also ?u einer lakresxeit. wo die landwirt-
sekaltlieke kesckältixun^ .?k7/c wälirend im ^.u^ust 1905,
4. ln xnr Xeit der reisten dmti^keit 4er landwirtsckaltlicken Levöl-
kerunK- die weiklicken LamilienZ-Iieder und Dienstlioten sick als
«ini Letrieke tätiA» anAe^eken kaken und dies mit Xeckt, denn in
der Xandwirtsckalt müssen ?.u dieser Iakres?eit alle Dillskrälte xnr
Ditarlieit lieran^e^o^en werden. i?äklen wir nun speciell lür den
Xanton Lern die Lei 4er VolksxäklunA- im Dauskalte tätigen weik-
licken Lersonen (44,4764-5552) im den damals bcrn/Ltäti^en
(12.725) kim?u, so erkalten wir mit 60.555 annäkernd die i?akl der
liei der Lcknd'.s^äklnn^ eruierten weiklicken /^rkeitskrälte (64,994).

i>
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Aber auch bei den männlichen Arbeitskräften der Urproduktion
ergibt sich eine beträchtliche Differenz von 57,285 in der Schweiz und
von 22,329 im Kanton Bern zu gunsten der Betriebszählung; ihre
Ursache wird zweifellos zu suchen sein: erstens in der Tatsache,
dass viele Landwirte einen Nebenberuf betreiben, z. B. als
Handwerker, Gastwirt oder Hôtelangestellter, Heimarbeiter oder
Verkehrsangestellter. Zur Zeit der Betriebszählung im Sommer lassen
sie sich mit ihrem dermaligen Hauptberuf als «Landwirt» eintragen,

während dies im Winter bei der Volkszählung ihr Nebenberuf
ist, so dass ihre Person, die natürlich nur einmal gezählt werden
darf, statt unter der Gruppe «Urproduktion» unter Gewerbe, Handel

oder Verkehr figuriert. Zu dieser Gruppenverschiebung gesellt
sich noch der Zuwachs von im Momente der grössten Tätigkeitsentfaltung

vorübergehend angeworbenen fremden Hilfskräften (Tag-
löhner) der in einzelnen Landesteilen (z. B. im Jura während dem

sogenannten «welschen Heuet») erhebliche Dimensionen annimmt.
Aehnliche Ursachen spielen mit bei den konstatierten Differenzen
in andern Hauptgruppen der Bevölkerung. In der Gruppe B
(Industrie und Gewerbe) ergibt die Betriebszählung für die ganze
Schweiz ein Plus von 23,059, das in Anbetracht der Bevölkerungszunahme

nicht auffallend erscheint. Im Kanton Bern jedoch hätte
die Zahl der gewerblich beschäftigten Personen scheinbar abgenommen

und zwar um 8879. Dieses Ergebnis kann, angesichts der
zunehmenden industriellen Entwicklung unseres Kantons, kaum
entsprechen. Die Lösung findet sich hauptsächlich wieder in der
Verschiedenheit der Jahreszeit. Wir haben auf dem Lande eine grosse
Zahl von Kleingewerbetreibenden, Heim- oder Fabrikarbeitern, die
als Nebenberuf die Landwirtschaft betreiben und deshalb zur
Sommerszeit letztere, zur Winterszeit ihr Handwerk als Hauptberuf
betrachten und bei der Zählung angeben. Ebenso sind (z. B. im Oberland)

manche Handwerker (Schnitzler), die im Winter ihrem Beruf
obliegen, während der Fremdensaison beim Hotelgewerbe, bei
Verkehrsanstalten Bergbahnen) u. dgl. beschäftigt, figurieren also in
der Betriebszählung unter «Handel» oder «Verkehr». Die Gruppe
Handel zeigt für die Schweiz ein Plus von 77,041 Personen, für
den Kanton Bern ein solches von 12,696 Personen zu gunsten der
Betriebszählung. In dieser erheblichen Differenz mögen namentlich

die in den Sommer-Hôtels und -Restaurants zur Zeit der höchsten

Fremdensaison (August) beschäftigten Personen zu suchen
sein. Es waren nämlich in der Berufsart «Gasthöfe und
Wirtschaften» beschäftigt:

In der Schweiz im Kanton Bern

laut Betriebszählung 1905

» Berufszählung 1900

somit Differenz

95,802

50,809

44,795

15,118

7,61 1

7,507,
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75,ber aucb bei den männlicken Arbeitskräften 6er Urproduktion er-
gibt sieb eine beträcbtlicbe Differenz. von 57,285 in 6er Lcbweiz und
von 22,529 im Kanton Lern zu Gunsten 6er Letriebszäklung; ibre
Drsacbe wird zweifellos zu sucben sein: erstens in 6er Latsacke,
dass viele Landwirte einen Nebenberuf betreiben, z, L. als Hand-
werker, (lastu irt 06er Llôtelangestellter, Heimarbeiter «6er Ver-
kebrsangestellter, ^ur Tieit 6er Letriebszäblung im Lommer lassen
sie sieb mit ibrem dermaligen /Lait/>iberut als «Landwirt» eintra-
gen. wäbren6 6ies im Winter bei 6er Volkszäblung ibr Veüenberut
ist, so dass ibre Lerson, clie natürlicb nur einmal gezäblt wer6en
darf, statt unter 6er Lruppe «Lrproduktion» unter (bewerbe, Han-
6el 06er Verkebr figuriert, 7iu clieser Oruppenverscbiebung gesellt
sieb noeb 6er ^uwacbs von im lVlomente 6er grössten Vätigkeitsent-
taltung vorübergeben6 angeworbenen frem6en Dillskrälten (Lag-
löbner) 6er in einzelnen Landesteilen (z. L. im ^ura wäbren6 6em

sogenannten «welseben Lleuet») erbeblicbe Diniensionen annimmr,
^ebnlicbe Drsacben spielen nnt bei 6en konstatierten Differenzen
in an6ern Ilauptgruppen 6er Levölkerung, In 6er Oruppe L (In-
6ustrie un6 (lewerbe) ergibt 6ie Letriebszäblung für clie ganze
Zcbweiz ein LIus von 25,059, clas in vVibetraebt 6er Levölkerungs-
zunabme nicbt auffallen«! ersekeint. Im Kanton Lern jedocb bätte
6ie ?abl 6er gewerblicb besebältigten Lersonen scbeinbar abgenom-
men un6 zwar um 8879, Dieses Lrgebnis kann, angesicbts 6er zu-
nebmen6en in6ustriellen Lntwicklung unseres Kantons, kaum ent-
sprecben, Die Dösung finclet sieb bauptsäcblicb wiecler in 6er Ver-
sebieclenbeit 6er fabreszeit, Wir baben aus 6em I.an6e eine grosse
l^abl von Kleingewerbetreibenden, Ideim- 06er Labrikarbeitern. clie
als Nebenberuf 6ie Landwirtscbalt lietreiben und desbalb zur Zom-
merszeit letztere, zur Winterszeit ibr Handwerk als Hauptberuf be-
traebten und bei 6er Gablung angeben, Lbenso sind (z, L, im Ober-
land) mancbe Handwerker (Lcbnitzler), die im Winter ibrem Lernt
obliegen, wäbrend 6er Lremdensaison beiin Dôtelgewerl>e, bei Ver-
kebrsanstaltens Lergbabnen) u, dgl, bescbäftigt, figurieren also in
6er Letriebszäblung unter «Handel» oder «Verkebr», Die Oruppe
Handel zeigt für die 5e/?Meis ein Llus von 77,041 Lersonen. für
den Kanton Lern ein solebes von 12,696 Lersonen zu gunsten der
Letriebszäblung, In dieser erbeblicben Differenz mögen nament-
lieb die in den Lommer-LIôtels und -Lestaurants zur ?eit 6er böcb-
sten Lremdensaison (August) besebältigten Lersonen zu sucben
sein, Ls waren nämlicb in 6er Lerufsart «Oastböle und Wirt-
sebaften» bescbäftigt:

In ^ckwei?. im K:mtcm I5ern

laut Letriebszäblung 1965

» Lorutszüblung 1966

somit Differenz.

95,862

56.869

44.795

15.118

7,b1 1

7,567,
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welches Resultat einen annähernden Nachweis gibt von der grösseren

Zahl von Personen, denen speziell der Fremdenverkehr im
Gastgewerbe Beschäftigung bietet. Dieser Fremdenverkehr äussert
seine Wirkung aber auch noch in zahlreichen andern Berufsarten
des Handels, Verkehrs, der Industrie und Gewerbe. Die Gruppe
Verkehr zeigt ebenfalls wesentliche Differenzen der Personenzahl
im Sommer- und Winterbetrieb, die nicht nur vom Fremdenverkehr,
bezw. von den bloss im Sommer betriebenen Bergbahnen und von
den zahlreichen Bergführern, Trägern u. s. w. beeinflusst werden.
Seit der Volkszählung von 1900 hat die Zahl der im Eisenbahn-,
Post- und Telegraphenbetrieb beschäftigten Personen auch einen
beträchtlichen Zuwachs erhalten infolge der Einführung des
Sonntagsruhegesetzes und der Reduktion der Arbeitszeit überhaupt, der
bei der 5 Jahre später erfolgten Betriebszählung zum Ausdruck
gelangte. Die Verschiebung der Berufsarten während den verschiedenen

Jahreszeiten und die daraus erfolgenden Schwankungen in
der Zahl der beschäftigten Personen dürften sich noch durch
zahlreiche andere Beispiele nachweisen lassen; es sei nur auf das
Baugewerbe hingewiesen, welches ganz bedeutende Schwankungen
aufweist, die sich zum Teil auch aus den Antworten zu Frage 9 des

Betriebsbogens (höchster und niedrigster Bestand, Saisonbetrieb)
ergeben müssen.

Der Einfluss, welcher sich aus den verschiedenen
Zeitpunkten der Volks- und Betriebszählung (Dezember und August)
ergibt, macht sich unverkennbar stark im numerischen Bestand
der beschäftigten Personen geltend; indessen besteht trotzdem
ein gewisser Widerspruch darin, dass bei der Betriebszählung eine
(im Vergleich zur Volkszählung) grosse Mehrzahl von beschäftigten
Personen konstatiert wurde, während gerade das Umgekehrte hätte
erwartet werden können, sofern sich der Nachweis wirklich nur
auf die einen Beruf ausübenden oder einem Erwerb obliegenden
Personen beschränkt, da bekanntlich bei der Volkszählung alle
Personen erfasst und nach Haupt- und Nebenberuf befragt werden,
während bei der Betriebszählung nur die in jedem Betriebe am Zähltage

beschäftigten Personen gezählt wurden. Der Umstand aber,
dass bei der Betriebszählung eine auffallend grosse Zahl hauptsächlich

bei der Landwirtschaft tätiger weiblicher Personen einbezogen
wurden, welche sonst keinen eigentlichen Beruf ausüben und daher
auch bei der Volkszählung im Winter nicht als «berufstätige»,
sondern als berufszugehörige, die Haushaltung etc, besorgende
Familienglieder ermittelt werden, klärt den Widerspruch dennoch
hinlänglich auf, besonders wenn man in Betracht zieht, dass bei der
Volkszählung jeweilen der Begriff «berufstätig» einer enger
begrenzten Auffassung unterliegt, als der Ausdruck «beschäftigte
Personen» bei der Betriebszählung. Die rätselhaft erscheinenden
Differenzen zwischen den Ergebnissen der Berufsstatistik und der
Betriebszählung rühren also hauptsächlich von der Verschiedenheit
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welckes Resultat einen annàkern6en blackweis gibt von 6er grös-
seren ^akl von Personen, 6enen speciell 6er Lrem6enverkekr irn
Dastgewerbe Lesckäftigung bietet. Dieser Lremüenverkekr äussert
seine Wirkung aber auck nock in ^aklreicken an6ern Lerutsarten
6es Dan6els, Verkekrs, 6er In6ustrie un6 Llewerbe. Die Druppe
Verkckr ^eigt ebenfalls wesentlicke Differenzen 6er Lersonen^akl
im Lonnner- un6 Winterbetrieb, 6ie nickt nur vom Lrern6enverkekr,
be^w. von 6en bloss im Lommer betriebenen Lergbaknen un6 von
6en ^aklreicken Lergfükrern, Drägern u. s. w. beeinflusst werben.
Zeit 6er Volks?äklung von 1900 bat 6ie Xakl 6er im Disenbakn-,
Lost- un6 Lelegrapkenbetrieb besckäftigten Lersonen auck einen be-
träcktlicken l^uwacks erkalten infolge 6er Dinfükrung 6es Lonn-
tagsrukegeseDes un6 6er Lebuktion 6er Arbeitszeit überkaupt, 6er
bei 6er z (sakre später erfolgten Letriebs?äklung ?um àsbruck ge-
langte. Die Versckiebung 6er Lerufsarten wäkrenb 6en versckie-
6enen ^akres^eiten un6 6ie 6araus erfolgenben Lckwankungen in
6er ?iakl 6er besckäftigten Lersonen 6ürften sick nock 6urck ?akl-
reicke anclsre Leispiele nackweisen lassen; es sei nur auf 6as Lau-
Gewerbe kingewiesen, welckes ganx be6euten6e Lckwankungen auf-
weist, 6ie sick ?um 6?eil auck aus 6en Antworten ^u Lrage 9 6es

Letriebsbogens (köckster un6 niebrigster Lestan6, Laisonbetrieb)
ergeben müssen.

Der Dinfluss, welcker sick aus 6en versckie6enen Teit-
punkten 6er Volks- un6 Letriebs^äklung (December un6 àgust)
ergibt, mackt sick unverkennbar stark im numeriscken Lestan6
6er besckäftigten Lersonen geltenb; in6essen bestekt troDbem
ein gewisser Wiberspruck 6arin, 6ass bei 6er Letriebs?äklung eine
(im Vergleick ?ur Volks^äklung) grosse Vlekr^akl von besckäftigten
Lersonen konstatiert würbe, wäkren6 gerabe 6as Dmgekekrte kätte
erwartet wer6en können, sofern sick 6er blackweis wirklick nur
auf 6ie einen Leruf ausüben6en 06er einem Lrwerb obliegenben
Lersonen besckränkt, 6a bekanntlick bei 6er Volks^äklung a//c Ler-
sonen erfasst un6 nack Daupt- un6 Nebenberuf betragt wer6en,
wäkrenü bei 6er Letriebs^äklung nur 6ie in jebem Letriebe am ^äkl-
tage besckäftigten Lersonen ge^äklt wur6en. Der Dmstanb aber,
6ass bei 6er Letrieksxäklung eine auffallenb grosse ^akl kauptsäck-
lick bei 6er Danbwirtsckaft tätiger weiblicker Lersonen einbe^ogen
wur6en, welcke sonst keinen eigentlicken Leruf ausüben un6 6aker
auck bei 6er Volks^äklung im Winter nickt als «berufstätige», son-
6ern als berufs^ugekörige. 6ie Llauskaltung etc, besorgenbe Lami-
benglieber ermittelt wer6en, klärt 6en Wiberspruck 6ennock kin-
länglick auf, Keson6ers wenn man in Letrackt ?iekt, 6ass bei 6er
Volks?äklung jeweilen 6er Betritt «berufstätig» einer enger be-

grenzten Auffassung unterließt, als 6er àsbruck «besckäftigte
Lersonen» bei 6er Letriebs^äklung. Die rätselkaft ersckeinen6en
Differenzen /.wiscken 6en Ergebnissen 6er Lerufsstatistik un6 6er
Letriebs-äklung rükren also kauptsäcklick von 6er Versckie6enkeit
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der technischen Grundlage unci des formellen Verfahrens, sowie des

Zeitpunktes beider Zählungen, also namentlich von der Jahreszeit
und den mit derselben verbundenen Verschiebungen der berufstätigen

bezw. beschäftigten Personen von einer Berufskategorie in die
andere und noch darüber hinaus her, weshalb die Ergebnisse beider
Zählungen nicht wohl vergleichbar sind. Immerhin dürfte es in der
Aufgabe der eidg. amtlichen Statistik liegen, die Volkszählungen
und Betriebszählungen zukünftig nicht nur je unter sich, sondern
auch gegenseitig im volkswirtschaftlichen Interesse möglichst
vergleichbar zu gestalten.

X4 -

6er teclrniscken <ürnn6l2^e nn6 6es lorinellen Verlakrens, sowie 6es

Zeitpunktes beicier ^iiklun^en, !ìlso nnmentliclr von 6er jslrliresxeit
unci 6en mit 6erse!ken verdnn6enen Versekiedun^en 6er berulstii-
ti^en dexw. desclriiîti^ten Personen von einer Lerulskate^orie in 6ie
nn6ere nn6 nock 6nrnker Innans lier, weslnrllz 6ie Itr^ebnisse izei6er
?ük>un^en niekt vvokl verA6eicIriZ!rr sinei. Immerhin 6nrlte es in 6er
/^nlg^ke 6er ei6^à àtlieiren Làtistik liefen, 6ie Volksxàklun^en
nn6 Letrieksxàklunpen xnknnlti^ nielit nur je unter sick, son6ern
Äucli ^e^enseitiA nn volksxvirtscknftiiclren Interesse mö^Iiclist ver-
^leiekkar xu gestalten.
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